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fiiiiere Kaiserliche Hoheit haben, diirchdrungea von den Gefühlen 
der Anschauung «rossartiger Naturseenen, nieht aUein «Ue auf 
Elrweiterung der Kenntniss des herrlichen Aipenlandes gerichtete 
Bestrebungen stets in AJlerhdchstdero besonderen Schute genom- 
men, sondern auch Sich persönlich mit gl^nzendeiKV Erfolge dem 
Studium der Alpennatur gewidmet 

Die mit Wanderungen in die ^pinischen Hochgebirge ver- 
bundenen Gefahren, Mühen und Entbehrungen vermochten Euere 
Kaiserliche Hoheit nicht abzuhalten, Allerhöchstdero Forschungen 
bis zu den höchsten Regionen zu verfolgen, und hierdurch Andern 
ein eben so grossartiges als zum Nacheifer enmmterndes Beispiel 

■ 

zu geben. 



/ • 



Der Enthusiasmus, mit welchem die biederen Bewohner der 
Oestreich'^schen Alpen des Verweilens Euerer Kaiserlichen Hoheit 
in ihrer Mitte fortwährend gedenken, und dem hohen Interesse 
folgen, welches Allerhöchstdieselben der erhabenen Alpennatur 
zu widmen nicht aufhören, liess in mir einen so erhebenden 
Eindruck zurück, dass ich dem Wunsche nicht zu widerstehen 
vermochte. Euerer Kaiserlichen Hoheit die geringen E^rgebnisse 
meiner geologischen Studien in diesen Ländern zur Prüfung vor- 
legen zu dürfen. Möchten datier Euere KMSi^idie Hoheit diesem 
Versuch zur Erweiteatmg geologischer Kenntniss der östlichen 

N 

Alpen AUerhöchstdero Nachsieht nicht versagen, und den Atis-- 
druck der AUerttef^flefi Ehrfbrcht entgegen t^u nehmea geruhen, 
mit welcher verharret . ■■'■ 
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V o r VF o r I; 

zum petre facto log i sehen Theile. 



JUie Schwierigkeiten erkenneal^ ilt/leMHfc '«fiMii die t^^iithenden Vorarbeiten einer so 
nuttlnigfidtigen Menge neaer Formen ans allen Classen fossiler Weichthiere im GS€ifelgd haben, 
ht^ Anfiings nnr genbgnostisehe Erforschung der LocalverhAltnisse der diese Fossilt'este niti- 
sehliessenden riUhsdhaften Gebirgsbildung in lüeinetai Plane. Doch fuhren solche Studien 
petrefactenrdcher Formationen weiter. Bei einem so auffallenden Reichthum und so 
seltsamen Zusammengedrftngtse^ voq Petr^&cteu, welche Typen einer ganzen Reihe von 
Gebirgssystemen auf eine Weise vereinigen, wie diess bis jetzt noch durch kein anderes 
Vorkommen nachgewiesen wurde, mfissen voUstftddige Keuntnilss fifftmmdichef organischen 
Eeste, so Mrie die vergleichenden Resultate, welche aus derselben hervorgehen, von gleicher 
Bedeutsamkeit für den Cnognosten, als für den PalAonthologen seyn« 

• • • ' 

Der ungemeine Reichthum von Petrefacten, so wie eine Menge neuer durch die Arbeit 
des Herrn Grafen Münster noch tais^ jb^li^t ge^n[ei|^ überzeugten mich dess- 

halb schon bei meiner ersten Anwesenheit in den Enneberger Alpen und dem Abtheithaie 
von der hohen Wichtigkeit* vollständiger Kenntniss der Versteinerungen der «Kigewnnten 
Caasianer Schichten. Eine Sonderung und nähere Untersuchung der ersten AusheutOt ; weloke 
ich in Gemeinschaft mit dem Herrn Grafen von ViUafranca zusammen gebracht liatte, führte damals 
schon zur Feststellung einer i^lsillviiQiles ildq^e f|BO^ tfi^M welche als solche durch die 
bewährtesten Paläonthologen wie Bronn j Buchj Goldfws^ Münster etc. bei GelQ^xihett der 
Naturforscherversammlung zu Mainz Bestätigung erhielten. Von dem Mjüiywyj^y, t|u^Gb4>i^lttf 9^ 
es möchten diese neuen Versteinerungen auf demselben Wege und durch dieselbe Meister- 
hand bekannt werden, durch die bereits eine so aiisehnliche Menge Cassiauer Petre&cten 
beschrieben waren, trug ich dieselben damals schon dem Herrn Grafen Münster zur Auf- 
nahme in seine Beiträge zur Petre&cteukuude an. Da jedoch später eine Vereinigung über 
die Bedingungen, unter welchen diese Aufiiahme statt finden sollte, nicht gelang, so reifte 
in mir um so mehr der Entschluss zur ungesäumten Bearbeitung und Herausgabe des ein- 
gesammelten Materials, als ich dazu nicht allein mehrfach aufgemuntert wurde, sondern auch 
von einem der ausgesseiduietsteA Paleoathologen die Zusage erhalten hatte, sowohl die ans 
meinen Vergleichungen sich ergebenden neuen Arten einer Durchsicht und Controle zu würdi- 
gen, als auch ub^dianpt in Zweifelsfällen mir seine besondere Unterstützung zu gewähren. 
In der That ist mir dieselbe von meinem verehrten Freunde und Collegen Bronn in so reichem 
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Blatese mai ttit m grosser Bei'eftwfH^ki^t zq Theil geworden , dass idi mich vor Allem 
verpflichtet fühle ihm aiioh hier meineo aliftichtigätöu Dank ma zMen. Eben so verdanke ich 
mkiem wintten Freunde K v. Meydr (fie werAveUe Beiträge asur Kenntniss der Cas- 
sianer Sauifert'este« 

Die nnaosgesetste Aufmei'ksalnk^, wekli6 tch im Yerlmtfe von 4 Jahren dem Aaf- 
brftigön einer sehr bedeutenden Anauihl von Petre&eten ans den verschiedenen LocalitAten 
des Vorkommens der so denkwwdigeil 6etogsbildUng widmete, setzte mich nach und nach 
m dM jStand, die anfiUiglfehe Zahl meiner Arten nicht allein beträchtlich zn vermehren, 
Mndem bot audi Veranlai^iiiig za vielen naehti^flglibhen^ die" Gharacteristick der durch 
MUnmut bdbnnt gewordenen Aften vervollständigendta BeifeterkutigeB. 

Man kat vielfoch bei palAonthologisdien Monographieea ganzer Länder, oder einzelner 
Solddbteiiriäbeii, den BdMitfeäbuAgen dei" Arten einer Gattung die längst bekannten und 
dtfeh ii^eiii eine AotoiMtt, wie BnMu, Goldf^m^ LeuMitk ete. gegebetae Gesdileditsdiagnosen 
von Nettem wieder vorgeset«!;« IMe NiitelOsigkeit solcher Wiedeihdungen erkennend, stand 
ieb daven gändlch ab nnd Mgeben so bei fieschreibttng der Arten eilie möglichst erschöpfende 
AnfeäfalüDg aller ^Eigenthömliehkeiten de» ein&chen, meistens nur unvdSkommen denCharacter 
deii Natttlpköi^e^ darsteUendM, Diagiiosen vor, wie ziänal bei Gattui^en und Arten, an 
welche sich in geognostischer, so wie in paläonthologischer fitesidM ein höh^rei» Interesse knfipft' 

Statt dm enttAdeiiden OattuBgadiagnesm^ hielt ich es fifr aägeoiessener, den Besdhrei- 
btegeii in gedrfi&gter K4rae ehiige Baisonnements Ulm dlirs idlgemeine Verhfdten der zu 
charooteriiiitdnden Arten, fevner veigleiehende Bemdrknngen «Aei^ Analogien oder Anomalien 
der Tyj^ Voh Glesdileohtem nd Arten , so wie die Yerhäünisse des Vorkommens der« 
fldbw ftWisiAiea den Gassianer (ScdUohten und anderen BUdmgen Vorangehen lassen. Solche 
Vergleichungen ÜEJirtei mich deim auch zu Folgerungen Aber den idlgemein paläondio- 
logischen Character und die geognostische Stellung der so räthselhaften Gebirgsbildung. 

Fast scheint es, als wenn in derselben plötzlich ein Bepertorium von beinahe in allen 
Formationen sich einfindenden Conc^engattungen auftauchen wollte. Mag man nun auch diese 
so sehr frappirende Erscheinung, als eine noch wenig störend einwirkende auf den Stand 
bisheriger Erfahrung über diepaläontologischen Epochen in der Geologie und über die be- 
stimmten und scharfen Grenzlinien im Auftreten so vieler Petrefacten ansehen, wül man ferner 
die mit «o vielen Sorgen und Muhen errichtete paläonthologische Grundlage ftür die Gharac- 
teristick der Formationen dadurch noch nicht im Entferntesten für erschüttert halten, so bleibt 
es dennoch entschiedene Thatsache, dass eine ganze Reihe von Gattungen, welche bisher 
für ältere und neuere Formationen, oder vielmehr für den grösseren Theil der unsere Erd- 
rinde bildenden Gebirgssysteme als bezeichnend und zum Theil als nur auf sie beschränkt 
bekannt waren, plötzlich in dieser abgeschlossenen, mitten in den Alpen auftretenden Schichten- 
reihe sich einfinden, und dass sogar noch manche derselben in einer ansehnlichen Menge 
von Arten , ja verschiedene in einer so grossen Anzahl aufireten , wie sie bisher aus allen 
Formationen zusammen genommen nicht bekannt wurde. Diess sind Erscheinungen, die zwar 
— wir wollen diess gerne zugeben — in Folge des jetzt noch zu sehr isolirten Aufitretens 
der Gebirgsbildung sich nicht dazu eignen dürften, einen besonderen Einfluss auf eme Umi^e- 
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staltuDg bestehender und längst begründeter Erfahmngssfttze zu üben , die jedocb alle Auf- 
merksamkeit und mit grösster Soigfalt weiter verfolgt zu werden verdienen. 

Trotz dieser so sehr auffidlenden Abnormitäten wird eine sorgfiütige Untersoolinag nnl 
Yergleichung sftmmdicher Petre&cten der Cassianer Schichten dennoch zu dem Brgebnifli 
fuhren, dass ein grosser Theil derselben den jurassischen Character nicht verlAugnen und ich 
werde mich nachzuweisen bemuhen, wie derselbe 4nrch alle Classen von Weichthieren hin- 
durch, mehr oder weniger entschieden, hervorgehoben wird. 

Wenn manchen unserer Abbildungen die Genauiigkeit und natni^etreue Vollendung ab- 
geht, die man heut zu Tage von wohl unterrichteten Künstlern erwarten darf, so ist die alleinige 
Ursache darin zu suchen, dass die meisten Tafeln nicht unter meiner Aufiricht gearb^tet werden 
konnten. Uebrigens versäumte ich nicht im Verfolg des Textes die wesentlichen Fehler zu rügen. 

Ferner darf ich nicht unterlassen eines von mir selbst begangenen kaum verzeüdichen 
Irrthums hier noch zu erwähnen, indem ich nämlich die zwei einzigen bis jetzt in den Gas- 
sianer Schichten au%efimdenen Craniaarten mit Producten verwechselte und unter den Namen 
Producta problematica und Calymene beschrieben habe. Zuerst nach dem Drudse wurde ich 
durch genauere Yergleichung auf dieses Versehen aufinerksam, welches übrigens dadurch 
einige Nachsicht verdient , dass die beiden Schaalen auf der dneo Seite von dichter Kaik- 
masse bedeckt und unkenntlich sind. 

Zum Schlüsse mache ich noch darauf aufmerksam, dass sich in der gnognostisdien Ab- 
theilung unserer BUttheilungai verschiedene fiilsche Ortsnamen eingeschlichen haben, Theib 
durch Uebertragung von der BooatPsdiea Siarte> auf weldier sie unrichtig eingeführt wurden, 
Theils aber auch durch fiEÜsche Angabe . von Seiten unsrer Führer, Theils auch als Druckfehler. 
So steht z. B. f&r den oft sich wiederholenden Namen des bekannten Thals Livinak« 
(Livina-longa) „Lioinolon'S statt St. Vigil „St. GOgeu'S statt Giamba „6himba<«. 
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Uer VerwiiUichuug des laiige ersehnten Grenusses einer Anschauung der Alpeniiatur sah 
ich endlich im Sommer 1841 mit Freuden entgegen. Ende Juli trat ich in Gesellschaft 
des Herrn Grafen VUUtfranica de CUnifUm, eines meiner mir sehr werthen Zuhörer, die 
Reise an , und wir verfolgten unsern Weg über Nürnberg durch die Juragebilde der Donau- 
gegenden. Es lag nicht in unserm Plane in geologische Details derselben einzugehen, zu 
welchen die lehrreichsten Verhältnisse so mancher Parthien sonst nicht wenig aufmuntern. 
CHinehin mussten wir für einen längeren Anfentlialt in den Alpen um so mehr Zeit zu 
gewinnen suchen, als die Jahreszeit för diesen schon weit genug vorangerückt war. Es 
gmiügte uns daher das Material fiiir die Darstellung einiger generellen (^ebirgsprofile , welches 
wir auf verschiedenen Ausflügen in dem Gebiete der lithographischen Schiefer von Pappenheim 
und den Umgebungen von Kellheim und Regensburg einzusammeln Gelegenheit fanden. Leider 
wurde das Ziel dieser Exkursionen durch einen Unfall getrübt, welcher uns 14 Tage der 
schönsten Zeit für unseren Aufenthalt in den Alpen raubte. Ermüdet aus dem Crebirge 
zurückkehrend , nahmen wir zu Etterzhausen unsere- Zuflucht zu einer lAndüchen Equipage, 
um nach Regeusbnrg zu gelangen, geriethen jedoch mit derselben an einem steilen Abhänge 
herunter auf eine so unsanfte Weise in Bewegung, dass wir uns glücklich preisen konnten, 
mit zerquetschten Rippen und leichten Muskelcontusiouen davon gekommen zu seyn. Zwar 
setsKten wir unsere Reise fort über Linz nach dem Salzkammergut; doch WM*en wir leider 
gearwuugen zu unserer Herstellung längere Zeit zu Ischl und Salzburg hinzubringen , und 
verloren auf diese Weise den grössten Theil der Zeit^ welche wir dem herrlichen Salz- 
kaaunergut zu widmen gedachten. Wir mussten uns auf verschiedene kleine Ausflüge nach 
dem Hallstädter See, dem Gosaubecken, der Abtenau etc. beschränken, und besuchten von 
Salzbui^g aus Berchtesgaden und die petrefactenreichen Eisenoolithbildnngen vom Kressenberge 
bei Traunstein. 

Unserem Beiseplane gemäss beabsichtigten wir einzelne Theile der hohen Tanemkette 
zu sehen, um das Hauptziel unserer Reise „^d-Tyrol und die lombardischen' Alpen ^ früher 
zu erreichen — und so wandten wir uns von den an verwickelten geologischen Erscheinungen 
so reichen Grebiiigen der Sabsachthales nach dem zur hohen Tauernkette herauffnhrenden 
Qnerthale von Gastein. Wir besuchten den Rathhausberg und seine Umgebungen und begaben 
uns von da nach dem nalien Oentndrücken der Taueni, welcher am Hochkwr überschritten 
wurde, um in da^ MöUthal und durch- dasselbe zu den Heilbluttauern und dem Gebirge des 
Grossglocknens zu gelangen, und dort von Neuam vom SndabfaUe herauf einige der höchsten 
Parthien der Centralkette zu erreichen. Unser Verweilen auf diesen riesigen Höhen war 
nicht immer durch das Wetter begünstigt, in Folge dessen wir uns auch gezwungen sahen, 
den Pl!%n zur Ersteigung der GlocknerspHze an&ugeben. Von Linz aus gingen wir das 
Trauuthal hinauf über Innigen nach Brunnecken, um in die för den Geologen so höchst 
anziehende Zone der südlichen Kalkalpen einzutreten. 



Wer sollte sich nicht durch die belehrenden Arbeiten BticKs, durch seine so scharf- 
sinnigen, dem classischen Boden ^dtyrob entnommenen Theorieen zu nftherer Bekaimtschaft 
mit den seltsamen Bergen und den verwickelten Verhältnissen ihrer Massen besonders 
hingezogen fühlen ? Abgesehen vom allgemeiuen Literesse , welches die Alpen Südtyrols und 
der Lombardei gewähren , war für uns Anschauung der grossartigen Ph&uomene, welche 
U. p. Buch die erste Gnuidlage zu seinen Ansichten über die Entstehaog der Dolomite 
boten, von besonderer Wichtigkeit. Nicht wenig munterten aber noch die iKweifel und 
Widerlegungen , die sich zum Theil aus Untersuchungen der Dolomite Südtyrols von anderen 
bewährten Geognosten, wie zumal von Reuss und meinem verehrten Freunde Zeusehuer^ 
gegen die Buchsohe Theorie erhoben , zur Erreichnng dieses Zweckes auf« Dem Studium 
der dort so manuigjßichen Coutactverhälttiisse zwischen den sedimentären und (iJutottisciiea 
Bildungen, so wie der I^tzt^ren tmter sicli, widmeten wir überiiaupt so vid Zeit und X^S^ 
merksainkeit, als es unser Beiseplau imr immerlün ^iess. Auch die petre&otenreieheii 
Bikhuigen der Enneberger Alpen und des Abteithaies üesseu wir nicht ganz ausser Adit. 
Wir begannen unsere Ausflüge in der Süd*- Alpenzone mit dem Besuche dieser räthseliiaften 
Schichten, welche in einer Höhe von mehr als 6000' eine ganze neue Welt organischer/ 
Formen bergen, wendeten uns von da zum Credinathal , zurSeisseralp, und zu den Gebirgen 
der Eisack. Von Botaen aus gingen wir nach Pedrazzo, und brachen nadi einen längeren 
Aufenthalte in den Gebirgen des Fleimser- und Fassathales, unsere Biditung über das 
Pordoigebirge nehmend, von Neuem nach den Beiigen des Abteitimles auf, um von hier aM 
dem Cordevolethale folgend, noch einige Parthien der lomhardischen Alpen zu sehen. 

Mit einem 14tdgigeu Aufenthalte in den lombardiaeheu StAdten schloss sich unswe Beiise. 
Nach einem so anhaltenden und beschwerlichen Verweilen in den Alpen hätte kein ange* 
nehmeres Intermezzo der Rulie und Erholung eintreten können. Durch diese und den viel* 
fiidben Geuuss, welchen die grosse Menge von Sehenswürdigkeiten Venedigs luid ibm 
berühmten alten Nachbarst&dte gewährt, von Neuem gestärkt, wurden wir unsere aQf aas- 
gedehntere geologische Studien in den Alpen gerichteten Pläne gerne w^er verfolgt haben, 
wenn nicht der in denselben bereits beginnende Winter, so wie der academisehe Semester^ 
anfang, ernstlich zum Rückzuge geahnt hätten* Kaum war es uns nodi vergönnt im 
Vorübergehen einen Blick m das Pfitsohthal zu werfen. Unsere Reise hatte haupteächlidi 
den Zweck eigner Belehrung, und diess zumal in manchen, schon vielfisich besuchten und 
nut Erfi% durcbbrschten Alpenparthien. * Doch unterliessen wir nicht, auch den weniger 

bekauuteu Gebugstheilen besondere Aufinerksamkeit zu vridmen, und ghiuben somit Mandies 

* * 

aufgezeichnet zu haben, welches einer Bekaimtniachung, nicht unwerth seyn dürfte. Wir 
theilen daher, unter Eiaschakung sich daran knüpfende geologischer Betrachtungen, hier 
vorzugsweise die Beobaehtuiigeu aus unserem Tagebuche mit, welche uns zu diesem Bdknfe 
als die geeignetsten scheinen. Zugleich darf ich nicht unterlassen mit dankeader Anerkennung 
hier noch der grossen Gefälligkeit uikI thät^en Beihülfe zu erwälmen, »ii weleher mich 
meui vergärter Reisegefährte und junger Freund £är die EIrreichung wissensduiftlieher Zweeke 
auf der ganzen Reise lait unverdrossener Ausdauer stets aufs eifrigste unterstützte. 



Erste Abtheilung. 



Reise durch Baleru nach deiu Salzkammerifut und der hohen 

Tauernkette. 



I. Zur Kenntiiiss der Jura- und Grimsandbildungen in den Donaugegenden« 

Keuper zwischen Nürnberg und Weissenburg. — Innerer Uand der Jurabildungen bei Weissenburg. — 
Sohlenhofen. — Betrieb der lithographischen Schieferbrüohe. Zustand der lithographischen Steine und 
ihre Branddiarkeit m^difeirt dnrcAi die Lage nach Mittemacht oder Mittag. — Dolomit im Akmihlthat 
«nd dessen S^üenthälcben zwischen Eichstädt und Sohlenhofen. — Niedersetzen und Uebergang 
desselben in Coralrag. Seine Abwesenheit in den lithographischen Schiefern und nngleichfSrmige Auf- 
lagerung derselben auf Coralrag und Dolomit. — Herzoglich Leuchtenberg^sche Sammlungen zu Eich- 
Stadt. — Jura- und Grünsandbildungen zwischen Ingolstadt und Begensburg. — LlAographischer 
Stein Ewischen ChrossmdiriBg uQd Teliadter. Portlan^alk ni Walde von Tettaoicer. Begnenzung nsd 
withnaasalHßhe Ucheslagenuig desselbeA duich lithagraphisobe SeMeiter. Doloout und Coralrag im ALtmami- 
Steiner Th&lchen und un unteren AltmuhUhale. R&undiche Verh&ltnisse derselben. Ansichten über Dolomit- 
bildnng. Portlandkalk der Steinbrtiche von Aue. Auflagerung desselben auf Conürag und Doloiiiit 
Lagerungsverhältnisse des Grünsandes bei Kellheim. Verbreitung desselben so wie des Portlandes über 
das PkteaQ des Frauen- und Pointer Forstes. Naabthal bei Bttertshausen. Steinbrüche im Portland. 
CMnsand und ForHand zwisehea der Naab and der ilianitgi-enee. Mariysaadstein und EisenoelUh Bunftohsi 
der letzteren. 

¥oD Nürnberg südwArts dem Bedaitethal \mmt breitet sich eine grosse AlluYialebene 
aa&, weleher sicb^ ehe man 8chwabaeh erreieht, fladihnglichtes Land anschliesst Es scheiHt 
dassettre, so wd* man es wenigstens im Tbale herauf beobachtet, aus Diluvialsand-Anschwem- 
muiigea zu bestehen. Man verfolgt dieselben über Sehwabach und Rotk Sie hftufen sich 
in südlicher Bichtiing stet» mächtiger an , und shid allem Anschein nach ans der Zerstörung 
eine» Theib d»s nachbarlichen Keuperg^ii^es hervergegaugeu* Dies steigt hier nur zu sehr 
niedrigen, meist lachen Berges^M^men an, niid es erscheinen nur noch die obersten Massen 
der Formation, oder die quarzigen obeni ^»dsteine, höchstens mit einem Theile der obeim 
dolomitisdieift bunteii Mergel Gegen Norden über Nürnberg in der Eichtung uadk Langenzemm ^ 
und über Neustadt nach Wm-zbnrg hdn stagt die Formation aUmftUig an^ und die uuteni' 
Glieder deins^eu iraten dann in dieser Richtung immer deutlicher henror, wie maa schow 
über BJhörnberg hinaus, zmnal in der Gegend von Neustadt, den feinkörnigen mittlen Quarz- 
sandsteui mit der untern Paiihie der obern bunten Mergel beobachtet In der Gegend von 
Plainfeld sieht man die obern Quarzsandsteine des Keupers, wie es scheint, zum letzten. 
Male deutlich in der Richtung nach Weissenburg. SBe vertieren sich dann mit östlichem 
Einfallen unter dem plötzlich sich aufthürmenden Lias und Jura. Obwohl in der NäEe der 

Wendung, welche der grosse süddeutsche Jnrawall hiar nach Norden macht, zeigen doch , 
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diese Keuperbilduugeu uoch ein analoges Verhalieu init den unter dem Würtembergischeu Jura 
hervortreteiideu 9 iu Bezug auf dna »uccessive Zutagegelieu ihrer ftltereu Glieder uud eiuer 
allgemeiueu gleichuiAssigeu Aufsteigung der Foruiatiou in nördlicher Richtung. Gleich südlich 
Weisseuburg betritt luan an dem plötzlich sicli erhebenden steilern Gehänge heraufsteigend, 
die iu einer schmalen Terrasse am untern Theil desselben hervortretenden grauen Liasmergel, 
reichlich angefüllt mit thonigen Sphäroslderiteu , so wie auch aus derselben hervorgehenden 
Thoueiseusteinniereu. Schon durch das Zusammenvorkommen beider wird man ^uf den gewiss 
auch hier vor sich gehenden Umwandlungsprozess des kohlensauren Eisenoxjduls zu Eisen- 
oxyd und Eiseuoxydhydrat aufmerksam, wie er nicht allein so ausgezeichnet aus Lager* 
statten in älteren, sondern aucli aus sehr jugendUcheu Formationen bekannt ist^). Bei 
ii&herer Untersuchung der am Greiiänge herabliegeudeu Stücke wird ^naii jedoch durch den 
Uebergang des einen Fossils zum andern diese Umwandlung bestätigt finden. Coucretionen 
von compacten Mergelkalk'en begleiten dieselben. Diese concretiouären Bildungen, wie man 
sie so ausgezeichnet an der schwäbischen Alp und iu den Liasbilduugeu des uördlicheu 
Elsasses findet, sind stets bezeichnend für die untern Liasschiefer. An Versteinenuigen 
scheint der Lias hier arm zu seyn, dagegen fanden wir an den Abhängen desselben Frag- 
mente des Belemnites Aalensis , welcher das Vorhandenseyn von Inferior Oolith verrätL Am 
Abhänge herunter liegende Fragmeute eines dunkelbraunen mergeligen Kalkes mit einzeln 
darin zerstreuten Eisenrogensteinkömern — mit dem In£ Oolith von Ganunelshauseu an der 
schwäbischen Alp übereinkommend — scheinen ihm wohl auch anzugehören. Maugel an 
Eiitblössung höher an den Abhängen des Juragebirges südlich von Weisseuburg wird aber 
die Auffindung anstehender Massen desselben hier wenigstens erschweren. Dagegen dürfte 
sie* eine weitere Untersuchung entweder östlich oder westlich — die uns der Plan unserer 
Reise jedoch nicht verstattete — ergeben. Unmittelbar über dem Liasschiefer ruht der 
Marlysaudstetn , unten aus Bänken eines eigenthümlicheu , mit Kalkspalh stark imprägnirten, 
sehr festen Saudsteins bestehend. Der Hauptmasse nach ist er quarziger Natur. Gregen die 
iSehichtungsablösungen hin verliert sich der Kalkspath nach uud nach, und zunächst derselben 
geht die in der Mitte reichlich mit Kalkspatli imprägnirte Masse in einen Sandstein über, 
dessen Quarzköruchen ohne sichtbares Cemeut zusanuneuhängen; diese gruppireu sich oft iu 
kleinen kugelförmigen Parthien zusammen und verleihen dann dem Grestein eine rogeiisteiu- 
artige Gestalt Einen gewissen Zustand der Unruhe scheint eine solche Lage im Aufiuige 
und' am Schlüsse ihfer Bildung nicht verkeuueu zu lassen, indem ihre mitdere Masse sich 
unter ruhiger Entwicklung, während welcher der kohlensaure Kalk in krystalliuischer Form 
sich erzeugen konnte , entstanden seyu mag. Uebrigens altermreu diese Schichten mit Lagen 
von gelblichem losem Sande. Nach oben geht daraus der characteristische in verschiedeneu 
Farben, vorzugsweise aber in gelblichbraunen, wechselnde Marlysandstein bervor, welcher 



*) Ein ausgezeichnetes Vorkommen der Art im Tertiargebirge beobachtet mau in der Nabe vop 
Wieseck bei Giessen. Hier umschliesst der plastische Thon des Braunkohlengebirges häufig 
nesterförmig thonigen Sphärosiderit, welcher durch stufenweise Uebergänge allmähb'g vollkommen 
zu ro<hen und gelben Thoneisensteinen sich umwandelt. 



theilweise von Inf. Oolidi überlagert seya durfte. Er bildet eiiie wenigel* sclmrf niarkirte 
Terrasse als der Lias aiid lAsst sich aus weiter Ferne durch die bald röthliche, bald gelbliche 
Farbe der Bodenoberfläehe oft schau erkeiiueu. Stets wird er am AUiange herauf da endigen, 
wo plötzlich ein steileres Ansteigen der Massen beginuL Hier kann man mit Sicherheit 
Condrag oder wohl auch den ihm nach unten folgenden Oxforddion und Inf. Oohth erwarten* 
Der Coralrag ist hier^ ein gelblich weisser, ins Hellgelbe nüancirender, compacter Kalk, 
flachmuschlig, sehr eben im Bruch. Er besdtzt nicht den ausgezeichneten Grad von Festig- 
keit, wie die gewöhnlichen Modificationen der Alp und hat einen etwas mergeligen Character, 
welcher ihn den Mergelkalken des Oxfordthons an der Alp nah^ bringt. Was noch mehr 
Aehiüichkeit mit dem Oxfordtlion wahrnehmen 1 Asst , ist aber die höchst ausgezeichnete regel- 
mässige Schichtung. Meistentheils y^ bis V/^' mächtige Lagen mit schwachem, sudöstlichem 
FaU. Der Einfall ist ganz conform mit dem unter ihm liegenden Marljsandstein. Dünne 
pkttenförmige Lager trennen häufig die Hauptscliichten. Versteinerungen, zum Theil einzehi, 
theils auch in grösserer Menge , doch meistens so fest von der Kalkmasse umschlossen , dass 
es schwer liält, ganz erhaltene Individuen zu erhalten. Meistens sind es Steinkerne, die 
theils (wie besonders die Ammoniten) als Masse des Cresteins, theils auch als Kalkspath 
(Beleinuiten) ersdieinen. A\s eine seltene Erscheinung müssen Eisenkieswürfel gelten, die 
wir in der Masse eines Ammoniten fanden. Auf den Schichtungs- Ablösungsflächen die Ver- 
steinerungen mehr mit erhaltenen Schaalen vorkommend. Unter denselben machen sich besonders 
bemerkbar: Ammouites biplex, perarmatus und alternans, Terebratula impressa, biplicata; 
Belemnites semisulcatus, canaliculatus , Galerites depressus, meistens, den Oxfordtlion mehr 
bezeichnende Arten. — Es kaim die Grenze der grossen deutschen Juraformation nicht schärfer 
und zumal durch den eigentbümlicheu physiogiiomischen Charakter der Massen auf der innern 
Seite des mächtigen WaUes nicht leicht markirter hervortreten, als in diesen Gregenden. 
Bekanntlich erhebt sich nach dieser innern Seite dieselbe schnell und steil, wodurch die Folge 
der Formatiousglieder oft voii der Auflagerungsfläche auf Keuper bis zu den obersten Massen 
sich deutlich beobachten lässt, die überhaupt dann auch nur aHein in Folge des allmäligen 
Aufsteigens nach dieser Seite hin, ihrer ganzen Folge nach hervortreten können. Abstrahirt 
mau von dem ungleich höheren Ansteigen der gegen NW. steil abfallenden Masse der schwä- 
bischen Alp, so glaubt mau sich leicht von irgend einem günstigen Punkt des Plateaurandes 
bei Weissenburg -die Gegend fiberblickend , in die Nälie der Adialm oder des Hohenstaufen<9 
versetzt Dies terrassenförmige Hervortreten des LÄasschiefers mid des Marlysandsteins , das 
plötzliche und steile Ansteigen des Coralrag über dem letztern, die isolirt in geringer Ent- 
fernung vom Jurarande sich zeigenden abgerissenen Massen, durch welche der Lias gegen 
die Zerstörung eine schützende Decke &iid, indem er sich dann stets mit diesen Juramassen 
wiederholt, wie man sie hier durdi dieWülzburg und eine'Höhe in der Nähe vonWeüners-^ 
heim wiedergegeben findet , eriiuiern hier um so lebhafter au die Formen der Alp , als gerade 
in dieser Gregend zwischen dem Spielberg und Weissenburg das Altmühlthal 9us einer tiefen 
Bucht hervortritt, weldie die Juragrenze bildet und unierhalb der nicht allein die Hauptgrenze 
in maimichfachen kleinern Einbiegungen und Vorsprängen sich zu erkennen giebt, sondern 



— 6 — 

auch abgeruiseue isoHrte Parthien, denen uock verHchiedeue höher liervartreteude Berge 
auzugdkören scheüieu, Sdiutz gegen gAuzlicIie Zerslönuig fiuideu. 

Uebrigeiis scheint der obere Jura (Coralrag) auch iu der That in dieser Gegend in 
seiu^ Mflchtigkeit eine sdu* betrAchdiche Differenz gegen die der schwäbischen Alp zu 
zeigen. An ftwssersten Rande dArfte dieselbe an verschiedenen Stellen, wie z. B. bei 
Wieholdshausen an der Wnlsburg, bei Dettenbaeh und Schambach kaum 60 bis 70" über^ 
steigen. Doch acheint sie sich gegen das Innere achnell bedeutend zu vermehren, indem 
man in dem Thale nach Pappenheim und Sohlenhofen hin in kurzer Entfernung nichts mehr 
vom Lias erblicht, sondern die ganze, wohl von der Thalsohle aus bis zu einer Höhe von 
300 — 350 hock ansteigenden Masse aus compacten Kalksteinen und DolomUien besteht, über 
welchen hinter Pappenheim die petrefactenreichen lithographischen Schiefer ansteigen/ 

Wir kamen nach Sohlenhofen, als man daselbst in den lithographischen Sdiiefeni einen 
Fisch von betrAchtUchem Umfiinge gefunden hatte, welchen an demselben Tage Herr President 
Doii Andnan von Ansbach her gekommen war, zu besehen. Dieser für die geologische 
Keiuitniss Bayerns hochverdiente Maim, welcher bekanntlich die au seltenen Gegeuat&uden 
so reiche geologische Kreissammlung zu Baireuth b^ruudete, war gerade noch bei dem 
Besitzer dieses kostbaren S\uides in Betrachtung desselben versunken, als wir dort eintrateo. 
Die 172^' dicke Platte, welche ihn enthielt, war in 3 Stucken. Der B^ch mass 5' Ltage 
wid iu der Mitte 1' Breite. Der Untere Theil war am vollkommensten entUosst und hatte 
lange, sehlaidie Flossen aufiauweisen« Eiin grosser Theil der vordem HAlfte, zumal der 
ganze Kopf, war mit compactem Kalk bedeckt, der so fest anhing, dass sich bei einer 
etwaigen Entblössung viel befurchten liess. Zwei etwa 1 Zoll huige ZAime waren sichtbar, 
auch das Auge schien sehr schwach hervor zu treten. Uebrigens waren Schuppen kaum 
bemeikbar, sondern es schien £ust nur das 'Gerippe mit den Flossen erhalten^ Vielleidit 
etwas Neues fiir Herrn Agaam. Die Besitzer verlangten den für einen heutigen Liebhaber 
fossiler Fische mftssigeu Preis von nur 200 Grulden. Herr jKrmte von Berlin, welcher 
14 Tage in Sohlenhofen sich au%ehalleu, und dasselbe kürze Zeit vor diesem Funde ver- 

■ 

lassen hatte , war bemüht es dermalen auszufischen, dass andere noch nach langer Zeit 
vergebens Uire ]^tetze darüber ausspannen möchten. 

Die lith. Sdneferbruche zu Sohlenhofen sind trotz dem , dass man im Gianzen nur wenige 
der dort gewonueuen Kalkplatten für lithographische Steine bearbeite*, doch noch in sehr 
ausgedebitem und lebhaftem Betriebe, ^t/bai gewinnt die Platten des compacten Mergelkalkes 
von der verschiedensten Dicke zu mancherlei Zwecken, l^uptaäcMich aber zur.Dachbedeckuug 
und zu Fussbodenpkitten. Die Phittea zu lithographiwheu Steinen braodibar, d h. solche, 
die rein von. kleüien, die Masse sehr hAufig durchziehenden Kalkspathschnuren , so wie 
von allen sie vertical durchsetzenden kleinen Sprängen und Klüften sind, die ferner der 
compactesteu Masse, mit ausgezeichnetem, ebenem, flachmuschligem , zart sich anfuhleudem 
Bruche angehören, sollen seit lAngererZeit immer seltener werden und ui der neuesten Zeit 
auf eine auffidlende Weise sich vermindert haben, so dass die Steinbrüche von dem ^/^ Stunde 
entfernten Mörnsheim bei weitem den grössern Theil der lithogr. Steine liefern. Es ist kerne 
Fraj^e, dass die Beschaffenheit der Möriisheimer Pkitten sie zum Gebrauch für lithogr. Steine 



uogleioh geddickter macht* Die Scfaichtang wird Mensa \^1 beitragen. Hier siiii die 
Sehiobteu von viel gleicherer MAehtigkeit, oHue die düiineu, ok tief von beiden Seiten in den 
Hauptschichieu sieh hiueüi ablösenden Zwischenmhiehteu. Die Abtfaeiliing ist bestinniiter und 
die Schichten selbst mehr geschlossen, nnd inniger zusammedhAngeud, dabei die Masse hödist 
gleichförmig, ausgeeeichnet compact mit ebenem, höchst zartem Brodle. 

Bei allem dem aber ist es inuneriiin auffiiUend, dass die Sohleiibofer Steine im Verhtitniss 
80 wenig branchbare Uth. Platten liefern und allem Anschein nach wohl auch fräher geliefert 
haben. Dem aufinerksamai Beobachter wird äbrigeiis die Ursadhe dieser abweichenden 
Beschairenhett nicht leicht . entgehen , weim er die Lage dieser weit ausgedehnten Bräche 
erwAgt. 6ewi(»s trAgt dieselbe viel zu einem verAnderteu Zustand der Steine bei' Em 
grosser Theil derselben ist durch die ganze Masse vou eiuer Menge von aussen niclit 
bemerkbarer' kleiner Spränge durchzogen. Es unterscheiden sich * dieselben dadurch schön 
gleich von den übrigen, dass sie beim Anschlägeii mit dem Hammer nicht klingen^ sondern 
höchstens einen dampfen Ton geben. Diese Stmiie bezeichnen die Arbeiter als verfroren, 
und sie sind es auch ui der That Es ist auffallend, dass in den Sohleuhofer Steinbrächen 
die Massen in hohem €hrade stark zerklüftet und zertheilt sind, wAhrend zu Mönisheim 
meistens die Sdiichten fest geschlossen erscheinen, und nur geringe seukredite Zerspaltuug 
zeigen. Abgesehen davon, dass zu Sohleidiofen durch einen ungleich lAugeren Betrieb die 
Steinbrüche eine grössere Ausdehnung erreicht haben und hierdurch das Innere der Gresteins* 
masse in aiter ungleich grössern FlAche entblösst und den zerstörenden KrAfteu aasgesetzt 
ist; so ist doch die starke Zerklüftung der Masse, so wie die erwAhiite Zertheilutlg derselben 
im Kleinen hier weit mehr der Lage der Steinbriiche gegen Norden zuzuschreiben. Es ist 
eine bekaimte Thatsache, dass auf der MitternaehlseitC' die Febmassen am meisten dem Ein- 
dränge der Feuchtigkeit ausgesetzt shid , welcher dann freilich dordh eine betrAchtliche Ent-» 
blössung innerer tlAehen noch in hohem Maasse erleichtert wird. Man äberzeugt sich 
leicht davon, dass diese con^acten Kalkniergel, sind sie ehimal d«reh die ganze Masse hin 
durch Spaltet! und Rläfte stark zertheilt, dann zuerst das Wasser nach allM Biditnngen bis 
in das Innerste der Masse hinein ergreift und nun der Frost eine vollkommne Zertheihmg der*- 

"^ selbctt im Kleinen vollendet Die letztere findet man in den Brächen von Sohlenhofen dnrch 
Ma^en von bedeutendem Unfiinge bis tief ins innere durdgrecfeiid , so dass eine grosse 
Menge diesem sonst so werlhvolleu Materials unbenutzt über die Halden gestärzt wird« 
Bedenkt man, dass die Gewinnung dieses unsciiAtzbaren Etgenthuras der cutüvirteii WeH 
fiist mir auf diese Gegenden sich besolirAiikt und dass die Ausdehnung und durchschnittliche 
MAclitigkeit grade nicht sehr bedeutend ist, so <fa-Angt sich wohl lebhaft der Wnns<^ fdr die 
Erhaltung der in so grosser Masse verloren gebenden litbogr. Steine , oder vielmehr för ehie 
zweckmAssigere nnd nachhaltigere Benutzung derselben au£ Und diese wurde durch Yer-» 
legn^g des ganzen Steinbmofabetriehes aof die Mattagsseite leicht sieh reaKsiren. Man könnte 
freilich auf dem Plateau damit nicht beginnen, sondern es mässte derseUbe ganz in das Thal 

^ von Mönisfaeim veriegt werden, dekien linke Seite gegen Mitlag gekehrt ist, nnd ^nf welcher 
grosse freie FlAehen za gewhnien. wAren. Wats den Betrieb dann äberhaupt uoeb um vieles 
erleichterte, wAre die Vermeidug der enormen Arbeiten, welche die Masse durch Fenehtigkeil 
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uud Frost uubraiiebbar gewordeuer Steiue durch das Fortschaffen mtf die HaMeii aw den 
Brüchen^ auf der Mitteruachteeite veranlassen ; eben sa würde auch die betrAchthche Terraui«- 
flOche, welche ein so ausgedehnter Haldeusturz weguunoit, nicht verloren gehen. Bin mehr 
geregelter und zweckmflasiger Betrieb würde zu einer uadihaltigeren Benutzung, so wie zum 
Vortheile der Unteruekutter selbst, dann auch noch zu wünschen seyn. Zwischen dem 
iMörnsbeiiner uud SoUenhofer Thal ziehen mehrere Schluchten in das letztere herab, in 
welchem übrigens auch Steinbruche gegen S. uud SO. anzulegen wären. Was diesem ganzen 
wichtigen Betrieb einen besoudern Aufischwung geben würde ,^ wären bestunmte, vom Königl. 
Bayerschen Grouvernement ausgdieude uud genau zii überwachende Vorschriften für denselben, 
wie sie un Köiugreich Preussen eingeführt sind, wo der Betrieb der Steinbrüche unter berg- 
amtliche Oberaufsicht gestellt ist. 

Im Thal von Mömsheim hat man ein ausgezeichnetes Beispiel , wie der Dolomit zwischen 
dem Coralrag in die Tiefe setzt und allmählig in denselben übergeht. Auf der linken .Seite, 
gerade Mömsheim gegenüber, erscheinen Dolomitfelseu von der Sohle der lith. Schiefer, oder 
vielmehr von dem Plateaurande an bis zur Tlialsolde herabrageod, während in geringer 
Entfernung oberhalb uud unterhalb der Kalkstein des Coralrag ansteht 

Der Uebergang und das Niedersetzen zwischen Coralragfeben ist aber nicht allein hier, 
sondern auch weiter unterhalb gegen Eichstädt hin, im Akmühlthale zu beobachten. Der 
Coralrag entfernt sich nach und nach vom deutlich geschichteten Zustande, zeigt sich stark 
durchlöeiiert, ohne jedoch crystaliinisch zu werden. Diese hohlen Räume vermehren sich, 
und eine Menge kleiner Poren finden sich mit ihnen ein, aus welchen man zuerst crystalli« 
uische Theitchen hervorleuchten sieht. Diese werden frequenter, zeigen sich zuerst iiw 
nesterweise, bis sie die ganze Masse erfüllen, und dann auch die. deutlich ausgebildeten 
primitiven Formen des Bitterspathes die Wandungen der Drusenräume uberkleiden. Solehe 
Phänomene möchten den^Geguern der BncKschen Theorie über die Bildung der Dolomite 
leicht einen besonderen Anhalt zur Begründung ihrer fast nur auf aus chemischen Laboratorien 
hervorgegangenen Erfidumugeu sich stützenden Ansichten bieten. Ohne jedoch hier diese 
vielfach besprochene Streitfrage näher zu beruhreu, werde ich bd gelegentVchec:^ Mitdieilung 
in andern Gegenden beobachteter Erscheiunugen wieder darauf zurückkommen, und darzulegen 
versuchen, wie dieselben gerade im Verein mit den hier berührten, den Ansichten des Hrn. 
V. Buch auf die entschiedenste Weise das Wort reden. Nur einem gegen dieselben erhobenen 
SIüiMTurfe, zu welchem die Abwesenheit von Dolomiten in den lithographischen Schiefem 
Veranlassung gab, glaube ich hier begegnen zu müssen. Die Auflagerung dieser Bädnng 
auf Dolomit sdieint nichts vi^niger als gleichförmig zu seyn, indem die Dolomite oft bis zum 
Bande des Plateaus hervorragen und an andern Orten wieder nur bis zu einer gewissen 
Höhe flieh verfolgen lassen, wo sie von oflfenbar, tiefere Mulden ausiulieudeu, lithographisehen 
Schiefem bedeckt sind Diese ungleichförmige Lagerung beobaditet man deutlich geaog in 
dem Altmühlthal, oberhalb und unterhalb Eichstädt 

Die Bedeckung des Coralragdolomits durch lithographische Schiefer wird demnach lange 
nach der Ausbildung jenes statt gehabt haben, und hiernach doch wenigstens als Argument 
dafür geken können, dass wenn den Coralrag ehie von unten herauf wirkende Umbildung 
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getroffeu, dieselbe uick aoeh zugleich die üAogmpbiMheii Stdn&kr ergreffen koante. fie 
fid iiäinlidi aof ^ dtte die DolOBstisinuig nicht aoeh iu den UtfaographischeD Schiefer ein-' 
gedniugeo, sondere an diesrai flieh seharf absdmeide — und diess witde allerdings als ein 
beaGlitai^gsweriiier Einwnrf ^^en die Bvch'sekd Theorie gelten können^ wenn man dabei 
muM von den Lagenm^averhAltniasen beider Bikimagea abatcafairt hatte. Da aber die Abla- 
geraag der Utitogiaphiaehe» Sdiiefer nieht uamitteHiar der voUmdeten Ausbildung des Condrags 
ftdgte, M war der Einwirkung undiildaider KrAfte aof densdbai geranme Zieit geboten^ ehe 
der erste Absatas Ton Uthogra|ifaisehen Schiefem erfolgte» 

In den höchst freundlich gel^enen Pabns des Herrn Herzogs p. Lea^ienberg zu fiidurtfldt 
wurdet von Sr. KaiserL Hoheit eine atte JBraadien dw Naturwissensdiaft umfiussende Sanunlung 
begriDidet, weMie auf das Leibhafteste und Ueberrast^endste das ansgezeidinete Interesse 
and den vortreflUchen Gesclunaok des hohen Besitzers bewdhrt Sowohl die zoologischen, 
als die nneralogiscben Sanunlnngen erfreuen sich unter der thotigen und viel omfiissendeu 
Direetion des Herrn v. VeUhdm einer ausgezeichnet sdmdl vorschr^tenden Vervollständigung 
ttidit allein, sondern auch der schönsten Aufetellung und Haltung. Alle Verehrer der Natar« 
wisseusefaaßen, welche Eichstidt besuchen, werden doreA die freundliche Aidnahne des Heim 
Directonsr fieser sdbönen Saoualungen d<^ipelte Ursache haben, sie im höehsten Grade befriedigt 
zn verlassen« Neben einer Petrefaetensaanidung, welche eine grosse Menge der seltneren 
Vavtememngea der lithograplnschen Steine endiSlt, ^{uiet mau auch eine mineralogische, 
weidie man demnftdist betrA^dich zu vei^ssern und dann zuerst in systematischer Ordnung 
anfiBttstdleB beabsiditigt Uebrigeiis enfhftte diesdbe jetzt schon eine Menge hödist ans- 
gezeiehneter Gegenstande, wie zumal eine AuswaM sMteuer PraditstOi^e ural'soher und 
sibirischer Mineralien,' die Berylle von Minsk und Nertschinsk, die Chrombleierze , Ilmehit, 
Cancrinit^, dte neuem Vorkommnisse von Miask etc. , so wie eine reiche Folge von Mineral- 
erzenguisse» anderer Lander, unter welchen die Scandinaviens , wie zumal verschiedene 

« 

Pradhtezemplare des gediegenen SSbers von Kongsbei^, sich besonders auszeichnen« 

Bei Ingolstadt bildet das Jnragebirge eine grosse Bu(^t, in die sich die Alluvial-* 
ablagerai^en des Donaududes hinein ziehen, b einer Entfernung von 1 ^/^ Stunden abwftrts 
bei Grossmehiüig , erstreckt sich dasselbe sehr flach und niedrig wieder bis an die Donau 
herunter, bi einem Stdnbmdie daseftst, dicht an der Strasse, hat man deutlich geschiditeten 
Kalkstein , welcher in seinem ganzen Oaracter von den lithograj^cfaen Steinai von M&ms« 
heim etwa nur dadurdi sich nuterseheidet, dasi^-er von hellgelber Farbe und etwas starker 
zerkläftet ist, nach unten auch etwas mächtigere Schichten zeigt Ober|udb Memuiig treten 
dicht an der Donau plötzlich mftchtige Felsen emes weissen ^oarzigen SaiiAfteias (Greensand?) 
hervor, die durch fluten miueralogisdiett Character m nichts von dem norddeatsdien Quader« 
sandGtein sich unterscheiden. Dicht nordwärts dieses Ortes, m geringer Entfernung von 
diesen Felsen, hat mau wieder den plattenförmig geschichteten Kalkstein anstehend. Ohne 
irgend eine Spur von Versteinerungen verfolgt man ihn über OberdoUing nach Tettacker, bis 
wohin sich das Grebirge unter sanftem Ansteigen und durchaus flachen Formen nur wenig 
erhebt Schon bei Mittelstetten £mden wir Fragmente von Dolomit in reicher Menge, welcher 
auch in euiem Walde nordwestlich unter dem plattenförmigen Kalk hervoitritt Anf der Höhe 
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des Tetiadberer Waldes, nordwArts von da, trafea wir zum ersten Mal nach dieser Seite dea 
Pordandkalk, entblösst durch daselbst angelegte Steinbräche. Es sind did^ geschiefateto^ 
weisse, theils compacte, iheOs krystalliniMdi>-feinköruige Kalksteinen mit einer grossen Menge 
Verbrochener MuschelsdiaalCT aof den ScInchtaugsablösHUgen, unter welcheu> Mytilns pematiis 
und Fragmente von Diceras arietina, Terebratda trilobata schon hinreichen das Yoihandenaeyn 
von Portlaud zu constath-m. Obwohl es uns nicht gelang, in dieser Gegwd die . Beded^ung^ 
des lithographischeu Schiefers dnreh den Portlaud bestAtigt zu sehen, so schtiirt der. phy* 
siognomische Character desselben doch ^itschiedeu för ein solches LagerungsverfadltninB zn 
sprechen« Das Gebirge erhebt sich hier schnell ungleidi steiler zu betrdchlfichwer Höhe 
gegen Norden. Dem Fusse diesw über das flache Terrain der lithographischea Scfaiefät sich 
erhebenden Höhen in nordwestlicher und sudöstlicher Richtung folgend, wärde eine genauere 
Untersuchung vielleicht sichere Aufechliisse über die Lagerungsberaehnngen beider Bildangen 
liefern können. Auch Herr v. Buch^^ betrachtet eine Ueberlagerung der lithographischeii 
Schiefer durch den Pordaudkalk nodi nicht als vollkommen entschieden , wiewohl er diesdbe 
daraus zu folgern keinen Anstand nimmt, dass jene allenthalben über dem Dolomit oder 
Coralrag ruhen, dieser aber an< der OberflAche herrscht, ohne von einer neuem Bildung über- 
lagert zu seyii, — wie besonders am Abhänge gegen Nenburg und Ingolstadt '^^}. Den 
Tettackerer Wald nordwärts verfolgend hat man auch nicht weit zu gehen, um in ein 
ausgedehntes Dolomitterraiu zu gelangaL Man befindet sich, über das waldige Plateau 
hinschreiteud, plötzlich in einer engen Schlucht und ist überrascht durch auf beiden Seiten 
derselben hervortretende Dolomitfelsen. Ehe man noch in dieselben eintritt^ steh^ mAchtige 
Fdseu eines unverkennbaren Coralraga an. Man sollte glauben, denselben zuerst weiter 
unten zu finden , er steigt aber hier bis beinahe in die Mitte der von Dolomiten eingesdilos- 
seneu l%alhöhen hinauf. Weiter hinunter in der Richtung nach Altmannstein öffnet sich diese 
Schlucht in einem Thälchen, welches zu beiden Seiten von der Thalsohle bis zur Höhe mit 
dolomitischen Fdseu in den groteskesten Formen besetzt ist. Zuweilen ist in densdben 
noch offenbare Schichtung nicht zu verkeimen und zwar immer in den untersten, dem Thal 
zugekehrten Felsen, deren Schichten man daim schon von weitem in parallelen Terrasseui 
hervortreten sieht 

Das Altmamisteiner ThAlehen, welches in die Altmuhl mündet, ist von Altmaniistein bitt 
zu seiner Mündung in Dolomit eingeschnitten. Er v^rlAugnet hier uiigends seinen Character« 
Allendialbett , besonders aber mehr vom obem Rande der Thalabhftnge in zerrissenen, oft 
zackigen Felsmaueni hervorspringend, durchzogen und zertheilt durch senkrechte Klüfte und 
Spalten, welche ofit einzelne Partfaien isoUren, so dass sie zum Theil ia thurm^ihnlic^en 
Formen oder wie alte Ruinen hervorragen« Im untern Theile des ThAlcheus steigen die 
ThalgehAnge höher an, und treten zunAchst der Mündung in das AltmuhUhal noch einmal 



") Ueber den Jura in Deutschland : Abhandlung der KönigL Academie der WissenschaAen zu Berlin. 
Jahrg. 1837. S. 74. 

*) Uebrigens nimmt der Portland, wie wir gleich unten nachweisen werden, auch seine Stelle 
unmittelbar auf Coralrag ein« 



i 
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61^ flQsamineii , um deu IhAomit hier reehl groteske hrü «eltsMie PormeB liüden ssu lassen. 
Attf der Habe ehies dieser Dolomitfelseu erheU sieh das Sehloss von Riedeuborg. Die 
gefik^iehteten Dolomite, welehe man in diesem Thale an vefsdiiedenen SteDeu onverkemibar 
und deudich in die massiven verscfafwinden odw übergehen si^t, verdienen hier alle Aitf- 
merksandBcit. Man beobachtet sie anerst an der MöMe oberhalb Hexenadter, wo aaf der 
linken T%alseite mAehlige Bflnka aus dem Thalgnuide ao&teigeu. Es ist hier kerne vollendete 
SeUditiuig mdir, ofawoU eine Abdieflong in 8 bis 10' mAchtige B&nke schoii in ein^r Bnt^ 
fernang aoffldtt. Tritt mau nAher, so findet man, dass diese HaiqptbAnke sogar noch durch 
eine Menge sdmmler Schichten abgetheilt werden, deren Sdüchtoogskläfte doch meistens nur 
sehr schwach hervortreten, sum Theil nur ai^edeutet sind, 2um Theil aber aodi sich ganz 
in den Massen verlieren. Dar ParaHelismus dieser Schichten ist jedoclt vielfiu^h unterbrodien. 
Grrössere und kleinere senkredite l^palten dnrchsidien sie und haben sie zerbrochen uiul zum 
Theil geseidLt, äberfaaupt, wie es scheint, das Niveau dersdben mamiigfach vertUidert, so 
dass man eine deuUidi geschichtete Masse zuweilen an einer andern abstossen hiebt , an 
welcher kaum Schichtung zu bemerken. Dieses Hervortreten von Schichtung des Dolomits 
an eittzdnen Orten wiederholt sich im Thale herunter noch mehrfach , wie z. B. gleich unter- 
halb Hexenacker und mehr gegen Biedenburg hin, wo die treppenförmigen Absfltze der 
D ofaml fcanke redht ausgezeichnet; gegen die Thalflfti^ hervorireten , doch inuner nur bis 
zu ^3 oder höchstens y^ der Bäobe der Abhinge ansteigend, wo wieder stark zerspaltene 
DeloinitfeL^eii oick einfindjen und nun bis zur Hohe hinaii&teigett. Die geschichteten Dolomite 

sind im höchsten Grade feinkörnig, verleugnen jedodi dabei den doiomitischen €haracter 

» 

afeht , nur dass sie hin und wieder weniger BSasenrflnme aufimweiseu haben und nicht 
sdten g^lUidie Pardiien juiasch^den, welche einem compacten Kalkstein entschieden sich 
aiihAhern. 

Oleich cberhalh Biedeubu^ tritt auf der rechten Seite des Thaies, unter deu mächtigen 
Dolomitfelseu, welche das Schloss Babenstein tragen, geschichteter Coralrag hervor. Den 
Dekmdt verfolgt man nicht mehr weit im Zusammenhange, indem er unterhalb Biedenburg 
unterbrochen ist durdi geschichteten Coralr^. Gegen das Thal herab auf* dar rechten Seite 
wird diese vielleidit nur SO bis 60 Lachter lange Cocakag-Parthie wieder von Dolomitfelseu 
begrenzt ( diese versdiwinden 'aber, um niftchtigen Massen eines compacten sehr harten Kalk- 
stemsPli^ zu madien, welcher bei Prämm auf beideo Seiten des Thaies in stark zerrissenen 
groteske» Pelsparddßn beginnt uimL nun bis AuA uüd^&ellheim hinäker verfolgt wird. ' Man 
ist überrascht, in diesen m ihrem A^issern ganz mit Dolomiten äbereinkomiH^uleu Felsen 
Kaiksteme zu erkennen. Kjeine Spur von Schichtung; -^ überall eine ZerCheüung durch senk- 
rechte Spalten zu isolirten hoch emporragenden Fd^rtfairmen undMaueriu Was jedodi diesen 
Kayunassen vor dei Dolomiten eigeuüiumlich ist, aind rundliche Auahohliwigen , welche, 
zumal am uutersten Theile , h&ufig tief coocave: Bftume erzeugen. In einigen SeitendiAlchen 
treten unter diesen Kalksteinen auch wieder Dolomite hervor, wie besond^« bei Altessing. 
Auch hat man verschiedene tief ins Innere fortsetzende Spalten uud . Höhlen , wie z. B. die 
Sefaüerhehle, angefunden. Einiga der Dolomite sind ver^iaemngsfuhreod und gdien unver- 
kdnuhar h detf KaHfii^ein über. 

2* 
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Die Kigeiiihariiiehtoit 4m VoriKiinHiiens der Dolomite iu diesen Thileni verdiattt alle 
Beachtung. Vau l>eMfidwem latereise aeheiut ans zornid das abwednelnde Auftreten getcfaleli- 
teter und ungesehöditeter Dolomite 9 so wie daeSdiwanken zwischen bdden^ und ihre lieber* 
gAnge in Kalkstein zm seyn* laegl eine theilweise Umwandlung des Coralrags asa Dolomit 
hier nicht nahe genug? und bbrnt sich niefat eine Dolomitisining gesdiichteter Massen eben 
so l^ht erklären, ab wie die uiigeschichteter? Jene erlitten kdne Störqng in ihren Ursprung«* 
liehen rftumlichen Verhältnissen , und diese wurden angerichtet und nerspalteft -^ es amg 
dies unn vor, während^ oder aadi nach den Acte der Dolomitiairun^ geschehen seyn. 

SpAter mitxntheflende Beobachtungen über die Alpen Tjrrols und der Lombardei werden 
uns. Folgerungen gestatten, nach wdcheu Dolomite, wehdie durch die Kraft von unten herauf 
getriebaier Dämpfe als entstanden gelten, nicht gerade eine massive Abtfaeilnng der Massen 
bedingen müssen, sondern auch deutlich gesdnehtet seyn kdnnen. Wir können uns dedialb 
auch nicb so uubedii]^ einer Beipflidituug der Ansidit versdiiedener Geologen hingeben, 
dass es auf trockenem und nassem Wege entstandene Dolomite gebe, und dass die gesclnoh- 
teten vonsngsweise den auf nassem Wege gebildeten angdiören werden, obwohl wir die 
Möglichkeit der letasteru Entstehnngsweise gerade nicht in Abrede zu stdlen uns ericuhnen 
wollen. 

Dürften wir uns gestatten , an die Erscheinungen in den Dona^gegendm unsere Meisrnng 
üb» Doloaütbilduug su kiiiqifen, so mnssten wir unsrer Ueberzeuguiig gans und gar entgegen 
strebe, wenn wir die Kiltbarkeit der Theorie des grossen Geologen niefat gerade m ihrem 
gausmi UmÜEuige bestätigt finden woDten. 

Wenn kohlensaure Bittererde mit kohlensaurer Kalkerde je in einer chemischen Solution 
vorhanden waren und wAssrige Nieders^lAge gebildet haben , warum kommen diesdben nicht 
in horizontaler Begrenzung vor, oder alteniireu in regelmAssigen Schichten mit den Kallb* 
steinen, wenn thdlweise die Bittererde fehlte und dann die letzteren in horiaentalen Mieder- 

# 

schlagen ihr gefolgt seyn müssen? 

In derThat ist eme Dolomitbildung , wie man sie hier sidit, auf nassem Wege schwierig 
zu erklArm. Wie können auf diesem Wege gaugAhnlich m den Kalksteinen aufiiteigenda, 
so wie isoKrte, stock- oder nest^rförmig von ihm nraschlossene Massen sidi gebildet haben, 
die in so versdiiedenen Ntveaus vorkommen?* Das Auftreten in sddien rAnmlichen Ver- 
hAltnissen kann fgud nur eine ErklAroiig finden durdb eine von «nteu herauf aof die Massen 
umbildend wirkende Kralt, die hier nur theilweise, und zwar in bald grösseren, bald klei- 
nerem Umfing dieselben ergriff, die bald mit grösserer IntensitAt, bald unter gesdiwAcfaterem 
Einflüsse wirkte. Daher meistens eine vollkommene Dolomitisining der ungesclnchteten oder 
aufgerichteten Massen, welche den Dttmpfen ehieu eiieiditerten Zutritt gestatteten; daher 
die UebergAnge von Dolomit zu Kalkst^, so wie das isolirte Voikommen nidit vöUig 
un^ebfldeter Kalksteine Inmitten der gesduditeten Dolomite; daher fenier auch das Schwanken 
zwisdien den letzteren und den ungesdiiditeten Dolomiten. 

Wenn man nun in den chemisohen Laboratorien es bis jetzt noch nidit so weit gebraoift 
hat, eine Verflüchtigui^ der Bittererde in Damfifiorm auf knnsdichem Wege nachzuweisen^ 
sollen desshalb so vielfach auf dieselbe hinweisende geologische Thatsachen durdb^ 
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Aesukate cheinuNsher UutMraekiuig als widerlegt erseheiseii and in aielito Tendbwuidra? 
Oder wllen vielmehr die Idboratorieft der JieutigMi Chemiker itue einen MaaMstab für die 
ArheitestAitedi der Naturkrdfte im Grossen bieten? Nichts wtre absaider als die Au£srteUung 
des^ tSatstes^ „dass dnrch «Chemische Kunst jucht naehgewiesene «nd ocmstalirte PhAoomene 
durch eine^ vidfeieJit gar nicht einmal ünBereiehe der AföglieU^eit derselben liegende^ 'Com* 
bination im Growen wirkender NatorksAfte nicht sieh ordnen könntea^ — Zum Altmähl» 
Ihafe znrüdikehrend 9 verfeigen wir dass^e noch bis zu seiner Mnndang beiKdlhehn. Die 
«ngeschichteten eompaolen Kalksteine von Prumm aus welter im Thale herab beobachtend, 
sieht man dieseä)en su beiden SeÜen deasdüb^i in stark aetspidtenen md zerklüfteten Massen 
zu grotesken 9 den Dolomiteu ähulidhen Formen ansteigend. Bs ist onverikenubarer Conlrag 
Iris zum GrAlish ArmaoMpet-gisehen Hüttenwerk. Hier ersoheniefli darobw Massen von ret* 
Andertem Character -^ .KAlksteine von weisser Farbe — amn krystaHiulsdbeu sidi neigend, 
mit Diceras arietiu^ sud Mytilus pectinatus. Kaum y^ Stunde weitei^ hinunter sfaid die 
berühmten Steinbruche von Aue darin, daen Massen, aiieh Hr. r. Buch als dem Portland 
angehöfige bezeichnet ^>* Ausgezeichnet ist dies» Kalkstein durch sein meistens kiystalfr^ 
4usches Kom^ dumh die weisse B^vbe (meistens geiirfiefaweiss, oft nnA weiss bis zum 
Ueudendweissen) aber noch mehr durch die Massen von .ungeheurem Um£uige, weMie man 
gewinnt. Er ist massiv abgetheilt in ungeheure regellose Biödke, deren Umfimg sich zu 
vermduren seheint, je mehr man mit den filteinbrüehen nach dem Innern voiwhreitet. Man 

m 

verwendet ihn sni sunmigfadiem Gebnmehe. YortrefiRiche Dienste leistet er aber>, wenn es 
darauf aid:ommt, Quadern oder Massen von betridrtlichem Umfange zu gewinnen. Man 
bearbeitete im AngenUic^ das für den Kanalban unck Eriaugen bestimmte Denkmal^ zu 
dessen Piedestal sowohl, wie zu den verschiedenen Statuen ^^), welche von mdben 
gesdiickteu Bildhauern an Ort und Stelle beaAeitet werden, man Blödte von ung^ieuran 
Cm&ng gewann. Uebeiliai^t hat man in der neuesten Zeit mit vielem Erfolge diese Kalk« 
steine zu schönen Bildhanerarbetten verwendet, wie dies die schönen Reiterstatuen am neuen 
Ingolstidter Festungsthor bewahren. Es haben diese sc^ reinen Kalksteine auch eine vor- 
trefiUcheAusdaMs gJBgen Temperatureininsse — und unterliegen nicht, wie die Mergelkalke 
der Bdiografhisdien Platten dem EiuJHusse der Feuchtigkeit und * des Frostes. 

Der Poräand der. Steinbräehe von Aue hat zwar eine zahllose Menge vihi Yersteine- 
run^n aifzuwejsen, doch skid £e liieisteii derselben so fest von der Gesteinsnmsse umscUossen, 
dass sie nur sdiwierig von derseibea sich trennen lassen und in den meisten Füllen zer- 
bredien. Auch ksnuneu sehr viele nur als Steinkeme vor, wie zmal Diceras ariediia, 
Pecteti aeqnioosfatiis und versdüedene Coralleu. Zu den Versteinerungen, welche ihre 
Schaden deodich ehalten haben, gehören vorzugsweise verschiedene Terebrateln, wie zumal 
perovaUs, trilobata und dUFormis, so wie Pholadonaen. Besbachlet man die Natur der Masse 
dieser Kalksteine etwas soig£il<iger^ so wird man dnen grossen Theil derselben heit aus 
organisdien Gesehöpfim bestehend finden. l%ei(s ganz erhaltene Individuen , meistens aber 
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*) }. c, 8: TS. ' 
*') VierPiguren^ SchiffTahrt and Handel, so wie die Sinnbilder der Donau und des Mains darsteDend. 
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soeffbroehene Siihaalen oud Fragmeute der verseNedensten G^ttongeii miid im bunten Gewirre 
dordi einander gehAuft, und sEwar die wenigsten ho, dass sie «pecifech ericennbar. Da der 
grössere Theil der MoschelfiragmeBte in Kalkspath umgewandelt ist, so eriiAk davoii das 
Gestein die krystallinisoh«» körnige fitmctnr. Zwischen den krystalliKsch- körnigen Theilen 
der gelblichweissen und weissen Masse, tritt nar ein kleiner AntheiF an der ZHisanimensetsBvng 
gewinnend, oder fast als Cement jener erscheinend, theHs höchst feinkörniger, theils erdiger, 
abfärbender, krddeartiger Kalk herein, .welcher gar hAn^, zomal bei grösseren md mehr 
erhaltenen Individuen^ den innem Kern der zu Kalkspath umgewanddten Schaalen snm Theil 
iur sieh, theils inVemengung mit mehr zerkjeinten Schaaien abgiebt, wie bei Tersehiedeiien 
Terabratehi, Cocallen und Edunodennen. Von letzteren liessen sich nnterscheiden Eehinus 
lineBJtm QoUf. und excavatus Leske, auch Stacheln dieser ThierMasse siwi hftufig noch 
deutlich erkenidbar,* worunter einige von ans^utilioher Grosse. Eben so sind GUederstad^e 
von Crinoideen nicht selten* Corallea finden sich in den untern Massen meistens in sehr 
zerstörtem, dagegen in den obem in mdhr erhaltenem Zustand. Zumal sdieint dn die 
(Ersten Schichten bildender, etwas unrdnerer und mehr compacter gelMicher Kalkstein 
dieselben in grösserer Menge zu beherbergen. Wir fanden darin ein ladtodeudron, wddies 
wohl mit dem plicatum O^Uif. äbereinkommen durfte, so wie den Gattungen fik^[^ und 
Cuemidium angehörende Formen. 

In dem weissen Portlaudkalk £mden wur auch den Zahn eines Fisches, welcher nach 
einer Vergleichung mit den AgaaMm^n Abbildungen wohl der Gattung Otodus angehören 
durfte. Es scheint wohl kdnem Zweifel zu unterliegen, dass am Altmuhlinde lieraaf und 
vielleioht in einem grossen TheUe der Gegenden zwischen ihm und der Naab, der Poithiad 
namittelbar auf Coralrag ruht, doch wkd es keine leichte Aufgabe seyn, eine genaae 
Lagerangsgrenze zwuidien beiden zu bestimmen, indem sowohl znnidmt flirer Aussen 
Epgreuzuug wenig deutliche EntUössnngen sieh im ergeben scheinen, so wie naeh dem 
Innern des Portlandgebietes gar keine Aussicht dazu geboten ist. Auch werden beide, wie 
die meisten in Lagerungscontact tretenden Kalkbildungen , unmerklich in eniander ibergehen 
und nur etwa durch die Versteinerungen Anhalte zttr Trennung der Massen geboten seyn. 
Bei Kehlheim sind die LagerungsverhAltnisse zwischen Portland und Greenaaod scharf 
und misgezeichuet Ausser wenigen den letztem angehörenden VersteiaeMagea fanden wir 
darin dnen Zahu da* Fischgattung Ptychodus, d«n mamüaris Agaa.- 'vwgleirtbar. Die For- 
mation spfaeiut zwischen demAltmäU- und dem Naabthale nur in isolirten Paithien von nicdit 
betrAchtlicher AiisddbAong vorzukommen» So fiinden wir sie ^ in der Riohtoig nach Sdiönhof 
vb^ Viehhausen hinauf an meliren Stellen anstehend. Do^ zeigt das Gebirgs{dateau zwischen 
der Altmuhl und der in diesen C^enden, in Folge einer upp^en WaUvegetetiott , der das- 
selbe weithin bedeckenden Franm- so wie. der obern und mitem Pointer-Foipste, so wenig 
Entblössung, dass die Ausdehnung dieser isolirten Greeusand^HMthien nidit so leicht zu 
bestimmen seyn wird; nur so viel eigeben einzelne Entblössungen, dass der Porthind vor- 
herrscht und der Greensand bei weitem nicht in der Ausdehnung vorhanden ist, als er auf 
dem bei Man» in Regensburg erschienenen geologischen Kftrtchen der Umgebungen dieser 
iStadt sich eingetragen findet. j " 
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So troteii auf dem Hatoau nsirii Rothbdbci and Pmutea hin aUeududbeo die weissea 
des PorÜMMls hervor ^ und er scheint hier die obern Massen oluie Uuterbreefaiing 
znsaimnett zu setzseu, bis beinahe nach Biedeuburg ,im AltmüUthale, wo der Condra«^ wiedex* 
unter ihm hervortritL Ausserdem zöigt sid der Pordaud auch noch bei Nickendorf auf 
Dolomit ruhend. Dieser findet sich in mächtigen Massen bei Schönhof wieder, und zi^t 
im Labertfaal hinauf über Sdieuerling und Laber. Von der grosse Pinna granulata, welche 
nach Hm. r. Buch^^ in so grosser Menge bei Pittendorf ^^) vorkommeu soll, waren wir 
mdit so glficklidi ein einziges Exemplar zu finden. 

Erwfthnungswaili sind noch die VerhAltnisse des Naabthales zwischen Etterzfaäusen und 
Pieteubofi^L Auf der linkeu Seite von dem ersten Orte in demselben hinau%ehend steht 
zuerst Dolomit in massigen und zerrissenen Felsen^an. Kaum hat man denselben 40 — 50 Laditer 
weit verfolgt, so treten dünn geschichtete, schmutzig- und graulichgelbe Kalksteine auf, 
welche nadt oben in weisse Farbe übergehen und compacte;* werden. In diesen liegen bis 
zur Etterzhftuser Mühle hinauf £e bekannten ausgedehnten Steinbrüche, von welchen 
Ur. 9. Afc&^^*) sagt, dass dort ganz die V erltfUnisse von Aue sich wiederholeiL Oberhalb 
derselben ruht der ntaliche Kalk deutlich geschiobtet anf Dolomit. Die Lagerung ist hier 
offenbar sehr ungleichförmig, indem abwdrts gegen Etterdmusen hin der Dolomit aus der 
Thalsohle bis zum Plateaurande empwsteigt, oder vielmehr mit dem PortlandkaJkfe im gleichen 
Niveau vorkommt , so dass dieser jenem angelagert erscheint Weiter im Thale herauf gegen 
Pietenhofen hin steigt der Dolomit etwa nur bis zu 73 der Thalhöhe an, und die Auflagerung 
des Portlaudes ist hier unverkennbar. Es war uns nidit vergönnt,, das Naabdial noch weiter 
anfvr&rts zu verfolgen, obwohl eine uAhere Untersuchung desselben nodi weitere Belege und 
Au&chlttsse über die LagemngsverhAltnisse zwisdien Portlaud und Coralrag zu versprechen 
scheint. Wie der Kalkstein von Aue, theilt sidfai auch der in dai Steinbrüchen von Etterz- 
haasen in mAchtige Bflnke ab, weldie theilweise durch schwache, parallele horizontale 
Absonderungen in eine Menge kleinerer Schichten ach trennen, tlieib aber auch ohne diese 
Trennung in ^sehl<)issenen Massen zusaiamenhAngen und dann Blöcke von grossem Umfange 
gewinnen lassen. 

Eine Lage vedbftrteten Thones, von 2 — 3' mAchtig, ist dem Poctland äuogeUigert und 
scheint ihn in 2 besondere Abtheiluugen hier trennen zu wollen; doch überzeugt man sioh 
bei nftherer Beolmclitnng, dnss der fiist bdusihnliche Thon eine untergeordnete Lag;e in dem 
obern Theil des Portfands bildet. Dieser besteht zu unterst hauptsichUch aus geschlossenen 
mAdiligen Bdaken rauhen krystalliniachen Kalksteins, bald g^hlieh-, bald schmutzig-, bald 
mehr reinweisa. Etwa 8 — 10' unter der Thoneinlagerung beginnt ein compacter coralrag- 
Ähnlicher gelber Kalkstein mit einer Mei^e Feversteineiiischlässen , welche auch in grosser 
Frequenz im Thoue enthalten sind. Dieser hat sparsame Muschelschaaleu , doch meistens im 
zerbrochenen Zostaude au&uweisen, worunter eine Liugula ähnliche erkennbar. Ueber dem 
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*) 1. c. S. 72. 

*) Soll wohl Pettendorf heissen. 

*) 1. c & 73. 
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Thou liegt abidaiiu eiii meisteiis mit dem onmittdtiar unter Ulm rahenden ubereioflitimmeiider 
Kalkstein 9 welcher uidit nuuder reicii au FenersteineiuschluMen ist und miodestens y^ der 
Höhe der ganzen entblössten Bfesse der Thalhöhe nach einnimmt Die onsBählige Menge von 
Feuersteinen, wdche diese Bildung hier naischfiesst, erinnern au die un Alter nicht so sehr 
von ihr sich entfemeniäe obere SLreide. Wir werden übrigens weiter unten noch eiaer^ in 
in den lombardischen Alpen vorkommenden Bikkmg gedenken , welche in <fieser Beaiehnng 
eine sdu* grosse Aehnlichkeit imt der von Etterzhaasen nicht verkennen lioflt. Aulbllend 
ist jedoch deren grosse Armnth an Yertsteinemugen. Trotz stundenlangen Sudiens an den 
entblössten Winden und unter einer unabsehbaren Menge von Gesteinsblöcken und Fragmeuten 
gdang es uns nicht, eine einzige erhaltene Yersteiuenng aufeufinden. Man sieht nur wenige 
zeibrochene Schaalen, deren' Formen zumal in dem mehr krystaHimschen Kalk sich so sdur 
verlieren, dass vom Character der Individuen kaum etwas zu ^kennen. Auch die Aussagen 
der Arbeiter sdiemen das ungemein seltene. Vorkommen gut erhaltener Versteinerungen zu 
bestatten. 

Obwohl auf dem oben erwfthnten geognostischeu Kärtchen der Umgebungen von Regens« 
bürg der Greensand als herrschend verbrdtete Formation sich eii^eli^en indet^ so duften 
auf der linken I>onauseite genauere Untersuchungen för den Portland eine grossere Ver* 
breitung ergeben. Bs wurde bereits der isolirten Verbreitungsgebiete des Glreensandes auf 
dem Piatrau zwisdien der Altmdd und Naab gedacht Eben so liesse sich andi woU die 
Ueberzedgung gewinnen , dass er zwischen der Naab und der Grenze des primitiven Gebirges 
in untergeordneten Verbreitungsverhaltnissen vorkommt. Um wraigstens auch Uer Ueber* 
zeugung zu gewinnen, dass er nicht in der auf der Karte angedeuteten Ausdeluiung vor* 
kommt, hat mau nur nödu^, »ch über Li^persdorf und Obersdorf nach Hemzacker zu begeben. 
Obwohl die grossen Steinbruche hi der'N&be des ersteren Ortes eingegaagen sind, so ist 
doch die Ueberlagerung des Portlandes durch den Greensand nckA deutlich genug seu beobachtoa. 
Selbst noch auf der rediten Säte des Regens, wo sich die secundAren BiUungen iDberhaiqit 
nur noch auf ein kleines Gebiet beschrAuken, kommt der Greensand m geringerer Ausdehnung 
vor, wie dies zwischen Salem und Vuzelhofen sich ergiebt, wo derselbe unter sehr geringer 
Mächtigkeit auf dem Portland rriieud, nur auf dem schmalen Plateau des von Salem flach 
ansteigenden Gebirges vorkommt Eben so hat man auch nodi bei Grunthal in geringer 
Entfernung von der Granitgrenze den Portland aast^ead, wdcher von dem hier in einer 
sehr kleinen Parihie zu Tage erschaneiiden Marlysandstmu unterteuft wird Es beschränkt 
sidi dieselbe, sudwflrts vonGrunAal beginnend und über Keilbefg zi^end, auf einen sdmuüan 
längs der Gnmitgrenze fortziehenden Streifm, welcher zunächst dem Bierkeller von Tegem*- 
beim am Abhänge des Crebirges gegen das Donauthal endigt und zugleich hier ein sehr klares 
Profil semer Ueberlagerung durch den Portland gewährt, unter welchem er sich mit sehr 
flachem Eiufalleii aHmahlig verliert In einer ti^ eingeschnittenen Sehlm^, welche von dem 
Tegeruheimer Bierkeller aus sich nordwflrts erstreckt und deren Sohle nicht viel über dem 
Douaothal erhaben seyn vrird, ist ausserdem noch vortreffliche Gelegenheit zur Beobachtung 
der Auflagerung des Marlysandes auf Granit, so wie der Bedeckung des ersieren durch den 
PortIaii<f geboten. Sädlich Keilberg, wo man Bergbau auf die Gewinnung der dem Marlysandstein 
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emgdagerten EiseiMHdidie tteSbt^ steigt die Bilduiig am höchsten empor 9* imd wird das 
Portlandplateau hier wohl am löO' oberrageu. Sie besteht, so weit mau sie dimA deo 
Bergbau keuii^u lernte, vou unten nach eben aus folgenden .MasseA: 

1) Quanage, durch Eisen mannigfach gefftrßte, zum Theil in abwechselnden Farben 
gestreifte Sandsteine. 

2) Bother Eisenoolith, sehr ungleich im Korne, von Stecknadelkopf- bis zu/Hasdnuss- 
grosse, im Eisengehalt von 12 bis zu- 30 Proc. wechselnd; 3—4' mftchtig und eme Menge 
zum Theil vortrefiflUch erhaltener Versteinerungen^) umschliessend. 

3) Saudigar Mergel, durdi Zurdckgedr&iigtseyn des Mergels zu Mergelsandstein über- 
gehend, Yoa mannigfacher gdber und braunem Farbe; 5 — 6 Lachter mAchtig. 

Das plotadic^ Erscheinen von Lias zuuädbist der Grenze des priantiven Gebirges unter 
den in diesea Gregenden in weit ausgedehnten flachen Plateau's Tcrbreiteten Jurabildungen 
hervortretend, kann nichts weniger als befremdend seyn. Der Lias, welcher wahrscheinlich im 
Zrusammenhange unter denselben fortsetzt, erreicht, hier am Alteren Gd[)iige herau%reifend, sein 
Ausgehendes, und dies würde sich in nönUicher Riditung au dessen Grwze hin noch weiter 
verfo%en lassen, weim die Junibilduugen sich nach denselben hin nicht idlmAhlig höher* 
anrflhurmten. 



II. Bemerkungen über das Salzkammergut mid einige angrenzende Gebirgstheile. 

Yateri$Qdi&c]ijs8 Museum zu lioz. — NShere Umgebungen des Traun - und Hallstädter Sees. — Spitsen- 
ni&n. Gebirgspanorama auf der Höhe desaeU^en. Sehiehtenstörangeii am Trannsee. Schichtaogsproflle 
am Hallsfadter See und im Ischlthale. Folgeningeii über die rfiamliohen Ver&Qderangeii in den Salzbnrger 
Kalkalpen. — Schwierigkeiten der Bestimmung von Lagerungsgrenzen für die unteren Gruppen 
der Li/ienbaeh^sAen Gebirgsfolge ostwärts durch das Salzkammergut; fast nur die Versteinerungen 
sichere Retiukate verspve^end. — Versteinerungen am Passe Von Laieg. — Verdienste LiSeniach$ 
um die geognosti^^ol^ Keontniss des Salzkammergutes und durch ihn gebotene Anhalte m ferneren 
Untersuchungen. — Einfluss der Ralksteinbildongen auf die Vegetation. — Gosaubildungen« — 
£*ongIomerate, neuer als die Gosaumergel. — Alte Seen der Kalkalpen. — Schiefer von Werfen. 
— Rouigsee. «^ Gebilde des Kressenberges bei Neukirchen und aus demselben hervortretender 
Gneuss. 



Die Eäe, mit weleher wir die Gebirge des Sabskaifimergntes zu erreielKn trachteten^ 
gesrtattete ms kein lAi^[^es Yerweilek in dem Gebiete der tertiAren Niederungen zwisohen 
den Alpen mA den Gebirgen der Donau. Leider war unn dessbalb auch nur ein vorüber^ 
gehender Blick in dan noch nieht vor gar langer Zeit begründete öffentliche natiirwiven-« 
sohafUiche Museum von Linz vergönnt Wir hatten das Vergnügen, dort den Hrn. Partgeh 
aus Wien gerade anwesend zu finden, weleher bekamitlich schon -seit längerer Zeit mit niofcit 
genug zu dankender Ausdauer an einer grossen geologischen Karte der oesterreiduBdien 
Monarchie arbeilet — jedenfiüls eine der umfassendsten und vidiversprechendsten geologischen 



*) Da bei unserer Anwesenheit der Betrieb der Grube schon längere Zeit unterbrochen war, konnten 
wir keine derselben erhalten; ausgezeichnet schön sieht man sie übrigens in der überhaupt an 
Verstetnemngen der Umgebungen Regensburgs reichen Sammlung des Herrn Hauptmanns Bh^nesti 
daselbst. 
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Aii>dteo unserer Zeit Wir dürCen woU dem baMigen EJrMheinen dnes Theüs derselben 
enigcigen sehen« 

Trotz der kurzen Z^t, während M^^lcher das vatorlAndische Museum zu Linz bestdht» 
sieht man dort manches Interessante, sj^umal verschiedene sdtene und neue PetrefiM^ten. Ueber- 
rascht war ich daselbst durch eine zahlreiche Reihe schön erhaltener Reste fossiler See- 
stagethiere ans der JMohisse in der nftheren Umgebung von Linz, unsere untern mittelrheinischen 
Tertttfrbflduugen auf das evidenteste reprflsentirt zu finden. Von Kmtpä neu au%estdlter 
Halicorengattung ,,Halitheriinii^ ist darunter ein vortrefflich erhaltener Unterkiefer mit fiut 
allen ZiJmen, ausserdem eine Menge von Wirbebi, Rippen und anderen ExtremitAten , von 
welchen einige wohl auch dem Manatus fossilis Cmier, so wie andere wahrscheinlich sogar 
neuen Gattungen oder Arten ^gehören dürften. Femer sahen wir hier ein ausgezeichnetes 
Fragment vom Kopfe eines Sauriers (?) von seltsamer Form, au welchem jedoch leider nur 
wenige Zähne erhalten waren. Sfie sind von der Lftnge eines starken Zolles, sdir flach 
und stark gesAgi Eine Reihe Wirbd von betrAchdichem Umfange scheinen demselben Thiere 
anzugehören. Höchst wunschenswerth ist eine baldige nfthere Bestimmung und Beschreibung 
dieser Fossilen und es wird dieselbe von besonderem Interesse fiir eine Vergleioiiung mit 
den wohl grössteutheils mit ihnen übereinkommenden Halicorenresten der mittekheinischen 
Tertiftrbildungen seyn. 

Obwohl die riesigen Alpeimiassen des Salzkammergutes in ihrer geognoistischen Con- 
stituirung sich meistens höchst monoton zeigen, so sind sie dagegen um so mehr anziehend 
und um so denkwürdiger in Bezug auf ihre wunderbar groteske Gestaltung, so wie auf ihre 
SchichtungsverhAltuisse. Schon aus der Feme erregen die in den mannigfisu^hsten Formen 
himmelhoch anstrebenden Berge Bewunderung und Erstaunen, und kaum kann man — von dam 
Frauenberge bei Linz zum ersten Male den Traunstein, das HöQengehirge,'die Gebii^ge von 
Salzburg, so wie die hinter ihnen anstagenden mftchtigen unmittelbar dem Ems- und 
Salzachthal voiiiegenden Ketten erblickend — es erwarten, in ihre N&he zu kommen. Wir 
betraten sie, das von der Donau bis zu ihrem Fusse hinziehende niedrige geröllenreiche 
Molasse -Gebirge, welches, wie dies Hr. r. Buch^^ schon lange nachgewiesen, als ein 
vollständiges Repertorium der nachbarlichen Kalkalpen gelten kann^ schnell durchsehneidend, 
zuerst am Traniisee. Welch uberrasdienden Anblick gewAhreu nicht' an einem heUen Tage, 
über die klaren Wellen desselben schwinmend , die von allen Seiten schroff und senkredit 
in wunderbar zerspaltenen Felamauern bis zu einer Höhe von mehr als 5OO0K sich erhebenden 
Befgesnassen ! Kaum ist es möglich an ihnen vorüber zu kommen 9 ohne wenigstens einen 
derselben bestiegen zu haben — nud so fiel denn unsere Wahl auf den 4870^ iU^r das Meer 
aMteigenden Spitzenstein. Diese am nordöstlichen Seegestade meistens in fiist senkrechten 
Winden und nach oben in thurmförmigen Spitzen sich erhebende Masse liegt dem Traunstein 
südöstlich gegenüber und eirdcht nicht ganz die Höhe dieses bis zu S248' Seehöhe "t^*) 



*) Geognofitische Beobachtungen auf Reisen durch Deutschland und Italien I. S. 171. 

**) Die in dieses Bemeikungen angeführten Höhenangaben siiid aus dem Reisegelahrien durch das 
Salzkammergut von J, Steiner S. 85. entnommen. 
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anatageiideu Colossea Die gegeu Süden freie Lage des Spit»eusteiii8 gevvddirt ^iu iiuver** 
gleichliches Panorama und einen herrlichen Ueberblick der nach Süden terrassenförmig sich 
eihebenden ungeheuerm Felsmassen bis zu den €rletBchem des Gfaid- und Dachsteins. 
ObwiAl es im Allgemeinen nicfat unsere Absicht ist, soldie Bhn&elnbeiten in diese, mehr rein 
geognostiscfaem Inhalte gewidmeten Bemerkmgeu einzufiihrea, so möge doch, da uns (an»« 
gezeichnet klares Wetter, so wie eine vortreffliche Terrainkarte und ein gut orienlirter Führer 
auf dieser Höhe die Aoftssuig emer Menge einzelner Puncto jenes Panorama's gesta^eten, 
die Uebersidit dessefl>en hier ainsnahmsweise eine Stelle finden. 

NordwArts im Vorgrend erheben sich der KotscUag-, Hoch- und Wandelkogel^ dann 
«chliiesst den Horizont der um eiBige 100' höher liegende Traunstein. €«egeB NO. übersieht 
man nodi die von demselben fortlaufenden Blauem des Schrattensteins und des Steiaeckfei; 
gegen 0. den Gasslstock, den SchneHerplaa, Hoehsulm und Kad»erg$ gegen SO. den Stern* 
bergdaen, imd weit nach Steiermark -hiueindbe Arme des grossen und kleinen BftJels. Da 
sich die Mauern dieser ungeheueren Ketten gegen S. und SW. bis zu den Spiizcai des 
Gjaidsteins (nach Klägk 8857' Seehöfae) und des Thorsteins (nach Sehukhes 3448') mit ihren 
Thurmen und Hörnern nach und nach höher erheben , so hat maü nach dieser Seite hin die 
schönste und idberraschendste Gebirgsansicht Im Vorgrunde zuerst den Hasterkogdl, Eiben- 

m 

foei^, Sulzkogel, den Scharerkogel mit der Arihöhe, alsdann hinter diesen aufsteigend das 
Wdsshorn, den .Rinner, Scheibling und Hochkogel, den Schöubei^ und rauhen Schwarzen- 
berg, zwisdien denselben einige Spitzen des Saarsteins und des Sandlings schwach hervor- 
ragend und* am Horizonte den Krippenstein , den Deimel und Speichkogel, die Spitze des 
ffirscMberges, Nafrfen und Meisenbergkogels. Gegen SO. im Vorgruod das hohe Sdurgtt«- 
gebirge, zunflchst die Spitzen des Rosenkogels, den Gosaufaals, den Salzkogel und Blossenstein 
(die höchste S^ze auf der rechten Seite des Gosauthals) , alsdann , die Terrasse nach dieser 
Weltgegend schliessend, das Schnee- und Eisgebirge des Gjaid- und Thorsteins , den 
Hofwand-, Beisgang- und Schneewandkogd, und' weiter rechts einen Theii der höduiteli 
Spitzen der vielCu^h zertfaeilten und zerrissraen, die Gosauseen zunächst umgebenden Fek^ 
mauern (Grossdöimer- und Grosswandkogel, ^Moderhöhe, denFladi- und Mittwwkkogel). 
Gegen W. scheint die mit dem Kranabatsattel nnd dm* Todtengrabenhöhe hegimiende Kette 
des HMlai- und Hochleckengelifrges dne grössere Fßmsicht beschrduken zu woMen. *— 
Uebrigeus war es bm unserem Verweiien auf der Höhe des S^tzeuteins gerade nach dieser 
Weltgegend ani wenigsten klar; es mögen sonst ^eohl die höheies Spitzen der Salzbnrger 
Alpen auch in der Feme hervortreten. 

Wh* enthalten Uns um so mehr sp^eHer MittheHungefi iiher den geagaostischai 
Character der im Ganzen monotonen, ungeheuren Kalkmassen, so wie der eingelagertea 
Salzgebilde des Salzkamniergutes, als ni^ allein Hr. 9. Bach früher schon eine nicht wenig 
erschöpfedle Besebreibnng dessdben gab, sondern auch die spfltem Beobachtungen der 
Hm. IM V. lÄUenbach, Bmd, Seägwick Und MurcMsan darüber bekannt wurden. 

Die geognostischen Verhältnisse des Salzkammeigutes sind jetzt natürlich von einem 
l^inz anderen Slandpuncte der Wissenschaft, als zu der Zeit, in welcher Hr. 9. Buch seine 
vortrefiSiche Arbeit darüber erschemett liess, zu beüracfaten. Auf Seidrangen, Zerreissungen 
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uid auf VeräadeniDgen , wd^che diese Bergesmassea erlitten , deutete derselbe damab 
sdion hin. 

Vielleicht, dass nach einige von uns angestellte JBeobachtaugen zu der, die ErkebuB^n 
und VerAndemngen constatirenden Beschaffenheit der SdnohtungsverhAltoisse einen unhedeu-^ 
tenden Beitrag liefern. Die Modificationen derselben erschdnen xa hAufig and vielfiMsh, als 
dass man ihnen nieht g^n seine ganze Aufmerksamkeit widmete. 

Auffidlend genug sind sie sdion am nördlidien Bande in den Gebirgen um den Trauusee 
herum. Schon vom See herauf gewahrt man an den steilen W&nden die geschichteten 
Massen bald senkrecht, bald nach yerschiedenen Richtungen mehr oder weniger fladi fiiUeud. 
Am südöstlichen Gehänge des EkUenkogels fallen sie meistens sfidwesüidi in veiBchiedenen 
Modificationen des Einfiülwinkels von 30 bis zu 40^. Am Hoch^ und Kotsddagkogel stekw 
ungdieuere, in der Bichtuqg des Streichens weit fort sich verfolgen lassende Massen neben 
&st vollstftndig horizontal geschichteten anf dem Kopfe, und weiter gegen das Innere des 
Gebiiges im Kiebach herauf trifft man sie wieder nach yerschiedeneu Richtungen mehr oder 
weniger 0ach SsiUend. Höchst ausgezeichnet sind in dieser Beziehung noch die Um^ebtu^en 
des HallstAdter Sees ^) , wie es die von beiden in der Lfingenrichtung desselben entworfenen 
Profile zeig^k Auf der Ostseite beginnt das GehAnge des Saarsteüas mit den sehroffen 
Abstürzen der stark zerspaltenen und zerrissenen, fiist ginzUch ungeschichteten Massen des 
Falleeks. Aus ihnen tritt nach und nach Schichtung hervor, und die WAude des sodwArls 
sich anschliessenden Krautgwtenscharteu können nicht deutlicher geschichtet seyn, jedoch mit 
einer von beiden Seiten gegen die Mitte des Berges flach gegen SW. sich, neigenden Curve 
der Sdiichten. An den zunftdist angrenzenden Abf&llen des Saarsteins hat man am wteren 
Theil an einer üst bis zur HAlfte snch erhebenden, weit am GehAnge sich fort erstreckenden^ 
steilen Wand im Anfange horizontale Schichtung, dann fAngt dieselbe an sich gegen Süden 
zu neigen. Die Neigung wird allmAhh'g stArker, bis sich die Schichten plötzlich unter steilem 
Em&Uen unter die von Neuem meisten!» horizontal geschichteten Massen des Wörrkopfs 
hereinkruBmien. An den oberen GehAngeu des Saarsteius, wo die Schichtung nicht allent- 
halben deutlidi hervortritt, sieht man sie bald horizontal, bald in schwachen Welleulinieq. 
An dem steil in den See hervorragenden unteren GehAnge des Gruberges, oder dem Worrkopf, 
mit dem sich dies Profil gegen Süden scUiesst, sind die Schichten, ausser den untersten 
Massen, wdche sich zunAchst an den Saarstein aaschlie0sen und wieder in schwachen 
Wellenlinien sich krummen, meistens horizontal 

Bemerkenswerth ist es gerade, dass die in der Querlinie durch die Schichten sieh 
erstreckende tiefe Spalte des HallstAdter Sees auf beidm Seiten [sehr verschiedene Schichtungs- 
verhAlteisse zu zeigen scheint 

Wir fugen hier noch die des Profib der andern Seite zur Yergleichung bei. An dem 
GehAnge der dem Kraotgartenscharten gegenüber liegenden Ramsau oder des Eilfer- und 



*) Herr v. Buch (1. c. S. 145.) berührte bereits die so ausgezeichneten Schichtangsverhältnisse an 
diesem See; doch dürften dieselben von hinläogKchem Interesse seyn, um sie möglichst vollständig 
durch die beiden sich gegenüber liegenden Längenpvoile des Sees au&urassen. . 
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hf^kefkogeU zeigt dich anfwgs eine am höbereii Tbaile flach geneigte, fast horizontale, 
g€igenS. dem Eilferkogel zu miA ^fwm stirker neigende Schichtung* Unter diesen IMbsseii 
stärzM wie abgebrochen auf emmal die Schichten unter etwa 36^ gegen SO.; etwas weiter 
aödlich gegen den Gosauzwang hin sind sie wieder voUkoqunen söhlig. Eben so hat mau 
au den sfldlich von derMoudung der Gosauenge sich auf dieser Seite am See hinziehenden 
Abstürzen des Hundsorts* und GSosaukogels^ so wie des Weisiengrieses meistens horizontale 
Schichtung, hin und wieder mit schwacher Welleubiegung. In mauni^u^hen und starken 
Biegungen zeigen sie sich dagegen wieder im Walcftachthal an den (yehAngen des Solinger^ 
kogeb, zumal an det Eichenvmnd 

Bin auffalleiid . enigegengesetztes Verhalten dieser Art in, einem und demselben Thal 
gegwidbter liegenden AMnorzen, lAsst sich noch im Isddthale zu&Achst seiner Mändung ius 
TrauuAal beobachten. Wfihrend hier auf der linken Seite arnZ^nunets- und Lehnsbergzinken 
die deutlich gesduobteten Kfdkmassen unter 30® gegen SW. ein&Uen , sieht man sie auf der 
gegenüber liegenden Seite am Kartenberg und Harzen steil aufgeriditet unter 80® gegen SQ. 

Bei sdi^n SchidituagsphAnomi&Dien ist es in der That nicht nöthig, noch andere Yer- 
hftltnisse, wie zumal die hier so viel si^enden des physiognomischen Characters zu Hälfe 
zu nd^en, um die rAumlidien YerAnderungen dieser voluminösen Bergesmassen zu erklären. 
Die Aiftpaltungslinien , durch Hebung und Zerreissung veranlasst, durften sich kaum von der 
Richtung der grösseren Thftler eiitfemeu, oder es sind dies vielmehr noch die oberen weit 
geöfl^ten BAume dcar nach der Tiefe fortsetzenden Spalten, deren Seiteuwftnde an den 
.Stellen, wo die grössten Einsenkungen statt hatten, wohl auch die meisten und auflSdlendsten 
Yeituckungen und Verschiebungen erlitten. S(4che grössere Einseiikungen müssen aber die 
in ihrer Lftngenriohtung immer mit dem Thale zusammenfallenden Vertiefungen der Seen 
seyn, die nach und nach der GestaUung der ganzen Tludspalte unterliegen, oder vielmehr 
wie diese allm Ahlig mit GerotUe und Bergschutt ausgefüllt wurden, und dann wohl nur noch 
m . der grösseren Breite und den öfteren Störungen der Schichtungsverb&ltnisse das alte 
Seebecken erkennen lassen. Def Verlust des Gleichgewichtes einer grössern Masse und ihr 
jBinsinken oder Verrücken bat due Erschütterung und Zerspaltung derselben im Kleinen,^ 
so wie ein Z^brecdien einzelner Th^e und Veränderung ihrer Lage nach verschiedenen 
.RichtuQgen zur gewöb^ichen Folge« Daher denn auch dieae Erscheinungen sq hAufig an 
den die Seen umschliessenden steilen Massen. 

TtoUf» dem, das9 es Hr. I4U v. LiUetiback aus seinen zwei classiscfaen Durchschnitten 
auf den beiden Seiten des Salzaehthries varsuchte, auch die in dieselbe herein &Uenden 
verschiedweff Gruppen seiner Gesteinsfolge weiter nach Olston durch das Salzkammergut in 
den entsprechenden Zonen anzudeuten, so dürfte es immer noch befrAehtlichen Schwierig- 
keiten unterliegen, wenigstens die Lagerungsgrenzen der untern Gruppen, besonders aber 
d«r jetzt als entschieden dem Jura angdiörigen Bildungen zu bestimmeli» Die die beiden 
Hauptkalkgruppen (^lAtienbachs untere und obere Alpenkalkgmppe) trennende schiefijge 
Kalkmergel- und S^Midi^teinabtheilvng tritt hier &at .mv mit den wohl meisten« vpn ihr 
, umhüllt werdenden Steinsalzablfigerungen , oder . vielmehr im Ganzen viel zu isoürt hervdr, 
,«ls .d^ss duBi« enfov^edene allgemeine Grao&linio gwog^ werden könnte.. Es durften deshalb 
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beide ia die eiiiförmigeti Kalkbildungen von firstauiien erregender MAohdgkeit zusauimeu&Ueii, 
welehe bei weitem die Hauptmassen der enormen Kalkalpenketten zusammensetzen. Bei dett 
gleichartigen Bestände beider Gruppen ist es noch viel wemger möglich, auch nur eimger«^ 
massen sicher leitende mineralogische Anhalte zu bieten — etwa nur höchstens den sehr 
schwankenden, dass die obere Gruppe aUgemein mehr helle Farbennüaucen bietet, die mituntw 
bis ins Blendeiidweisse sich verlaufen. Sicherer sind etwa in dieser Beziehoi^ noch die au 
verschiedeneu Stellen hAufig darin ausgeschiedenen Feuer- und Homsträie, die wir an den 
Höhen des Edlenkogds fanden , und welche Hr. Graf v. ViUäfrmiea in grosser Menge an 

den beiden Gosauseen beobachtete und von dort mitbrachte, ferner noch isolurt vorkommende 

# 

Dolomite. Weit mehr aber sind die leider besonders in der untem Gruppe iimerhalb ihrer 
Verbreitung durch das Salzkammergut nur sehr sparsam vorkommenden Versteinerungen au 
schärferer Begründung einer Trennung geeignet Das Wenige, was wir bei unserer fluchtigen 
Anschauung der Gebirge des Salzkammergutes von Versteinerungen, zumal in den näheren 
Umgebungen des Traunsees, zu sehen Gelegenheit hattm, sdiien uns die obere Gn^^pe 
(Coralrag?) anzudeuten. Wir fanden an sudostMcken GelAnge des Spitzmisteins hinauf 
hftufig Versteinerungen, unter welchen deutlich erkeimbar Pentacrinites subteres, alsdann die 
sehr kleinen, kaum y,^'^ dicken Gliederstücke eines Apiocriniten , voUkommen rund, mit 
durch die Loupe erkennbarem rundem Nidirungskanal , und ausserdem noch die Schaalm 
verschiedener Lamellibranchier, unter welchen eine sehr kleine Ostrea. 

Eine för Versteinerungen der untern Litienbach'schen Kalkgruppe höchst beaehtenswerttie 
Stelle ist noch der Pass von Lueg. Hier finden sich in einem ftuss^vt festen, bald helle», 
bald etwas dem Bauchgrauen genäherten Kalksteine eine Menge theils bestimmbarer Ver- 
steuierungen. Ohne Zweifel gehört derselbe der untem Kalkgruppe an, man wurde ihn 
übrigens, sehiem mineralogischen Oiaracter nach, olme Anstand för einen Achten Uebergangs- 
kalk halten können. Die Versteinerungen sind zwar meistens nicht sond^lich erhalten, doch 
giebt es auch viele, die wohl zu bestimmen sind. Zum Theil sind sie in KaOupath ver- 
wandelt, zum Tlieil auch Steinkenie der Kalkmasse« Einige dieser Steinkeme haben aber 
auch dann ihre Schaalen noch erkennbar erhalten. Zu den frequentesten gehören Belemnitea, 
deren oberer llieil dann vollkommen in Ksdkspath bis zur AlveolenveiiAngerung verwandelt 
' ist, und bei weldien sich die letztere durch einen sdraialen, an(^ in Kalkspadiäbergai^ 
beutelförmig zulaufenden Streifen zui erkennen giebt Viele dieser Belemniten sind verdrückt 
und verschoben, und es durfte sdiwer halten, sie zu besthnmen. Dag^en kommen Nautiliten 
und noch verschiedene zweischaaltge Veratoinerungen , wie z. B. versdiiedene Isocanfien, 
vor, üd uns bestimmbar sdneneu. Es war uns nicht vergöRnt, dieser Stelle lAngere 
Zeit zu widmen und ekie Parthie der schwierig aus dem Gestein zu , aii^eüenden Ver- 
stdueni^en zu sammeln, wozu audi mehre Arbeiter zum Sprengen erferderiich. Aber 
zu wünschra w&re es, dass em aufinerksaomr Slanmler die Stelle einer uthem Untersuchung 
würdigte. 

Dem anstrengenden DetaüsCudittm der speoielleR Veitoltnisse durch d^e vmiern entlegenen 
llieile der riesigen Massen mag^ es vorbehatten seyn, eine Trennung dieser Juniabtheilungen 
wenigstens theilweise mehr zu begründen. Ob iKeselbe ganz gelingen wvd, mödite^ fitti zu 
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brawuifeln seyn. Bereite versuchte es der um die Geologie der Ostftipeu so booh' veriieole 
EAUenbach^} schon in dem Aafeatee 2» seiaem ersten Profil, Audeutaugeii sowohl zu ekiep 
sdiftrfweu Begrenssoog derselb^i ostwfirts, so wie auch westwtete au gebeu. In den 
BeineriLttugeii anim Durchsohuitt auf der liidueo Sideacheieite "^^j fuhrt er diesdbe ostwArts 
noch weiter aus, und es sind durch seuie soharftiooigea Combiaaiionen zur weitem Yer« 
folgung^ der Feststelhmg näherer Begrenaong jener Juragesteine durdi die ^uiaen Alpen 
hindurch vortrefflidie Anhalte geboten. 

Aufl^ezeiehaet ist der Einfiuss dieser Kalksteinbiiduugen auf Vegetation* Man soUte 
kaum ^bnben, wie zumal vei^hiedene Waldbäume auf den zum Theil reinen und meistens 
höchst compacten Kalkstemmassen gedeihen. Buchen, Fichten und Weisstauuen sind im 
Salzkaounergot und den uadhbarlicheu Alpen die vorwaltendeu Holzarten. Eichen werden 
kaum gesehen. Die Budie lümmt mehr die flacl^B und tiefem Gehänge ein, und zeigt hier, 
zum Theil auf den am Fusse der Berge augehftufteu Haufwerken von Kalkgerölle und 
Schutt, ehiea höchst vortrefflichen Wuchs; audi weiter hinauf, und zwar oft noch bis über 
800(V hinaus gedeiht sie vortrefflich, kommt oft hier mit Fichten und Weisstanuen vermischt 
vor, und zeigt dann den voflkommeusten Wuchs. In dieser Mischttug sieht man sie auch 
sowohl in Regionen, wo sie. für sich allein nicht mehr forlkftme, oder au steilera AbfiiUen 
s^r gut gedeSien. In beiden Fallen ersdieiot sie sonst nur als ein niedriges Gestrüppe. 
Einen noch fi^eudigern Wuchs scheinen Fiditon und Weiastannen auf diesen schroffen Kalk- 
massen sw ergeben. Ueberfaaupt sind diese Gebirgsregionen schon mehr ihrem naturlichen 
Standorte angemessen, indem sie noch über 5000^ hoch oft noch in geschlossenen Wtidem 
zu starken Bannan heranwachsen und auch in den steilsten Lagen noch vortrefflich 
gedeihen. Die Fichte mit ihrem flachen Wurzelsysteme ist ein wahrer Felsenbaum. Daför 
crhAlt man in diesen Gegenden tauseadfitf^he Belöge« Bewundernswürdig ist es, wie oft auf 
durchaus nackten Felsen, in der^ Spalten sich kaum etwas Dammerda gesammelt, diese 
Holzart zu staiken und sddankeo Bftumen emporwachst. Die weit fortragenden Wurzeln 
sieht man, auf den nadkten FelsflAchen sich anklammernd, durch Spalten sich durchtreiben, 
ihre kleinsten Saogwurzddien attenthalbea nach Nahrung wuchernd, in kleinere Spalten 
eindringend und dieselben auftreibend. Abu kann die üeberzeugung haben, d^^s Fichten 
und Wasfitameuwurzeln mit einer unglauUidien Kraft die Felsmassen .auftreiben , zerspalten 
und zertrümmern, und dass ein grosser Theil der in den j$chruiiden herunter liegenden 
Gesteinstrummer, so wie die am Fusse der Berge bgemden SchuttauhAufungc«! der auf diese 
Weise durch die Waldvqgetation bewirkten Zerklüftung und Zerstörung ihren Ursprung 
verdanken. 

Eine dar anflUlendsten und interessantesten geologischen firschanungen bietet unstreitig 
das rings von ungeheueren Kafrbergen, zum Theil den hödisten des Salzkammergutesi, 
umschlossene Gosautluil dar. Diese bilden hier das bekannte tiefe und nicht woiMg breite 
Becken, in dem sich die durch ihre Versteinerungen so rfltbselhaft gewordenen und durch 



*) Le&nhard und Bronn's Jahrbuch 1833. S. 177 und lÖO. 
•*) 1. c. S. 14 und 23- 
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die Hrn. UHenbaeh, Smt^^}, ihirckism und Sedjfwick ^^^ Iftngst beschriebenen Mdangeo 
absetjzten. Die vortrefiBichen Mittheflungen der genaonten Crebirgrforsdier entheben aus 
nAherer Detaib dieser seltsamen Formatioaen, welche die 9te, lOte, Ute und 12te Gruppe 
der Gesteiasfolge in Ukenbachs ^^^^ erstem Durchsehnitte reprAseutiren* Wir beschränken 
uns nur auf die Mitdteflung weniger Notizen. Allem Anscheine nach sind in diesem , för 
jüngere Bildungen nur durch zwei enge Spalten zi^ftn^chen, Gebirgsbecken Kreidebfldungeu 
(sey "es vor oder nach der Emporhebung der Jurakalkmasseu der Alpen geschehen) ein«* 
gedrungen. Unter den vorherrschenden, mit eigeiithumlicben Couglomeraten md mergeligen 
Saudsteinen wechselnden, versteinerungsreieheii grauen Mergeln treten HypurHenkatke und 
Gypsthonbildungen hervor, letztere besonders ausgezeichnet, und wohl der dritten Gruppe 
( Steinsalzgnippe) UUenbitchs angehörend , am Schittpasse. Kaum erlddet es wohl Zweifel, , 
dass beide Bildungen das Material' beigaben zu einer eigendiumlich localen TertiArbildimg, 
welche sich in diesem Kessel unter VerhAltnissen entwickeln keimte, die nur allein diese 
sonderbare Abnormitftt, nAmlich das Yerdnigtseyn einer grossen Menge tertiärer Versteine- 
rungen mit unverkennbaren Kreidepelrefact^i , zur Folge hatten. Während der Tertiärepodie 
dürfte das Becken der Gosau durch die Enge des Gosauthales mit dem Trannthal in Yer-- 
bindung gestanden haben und von dort her wohl heftige Strömungen ihren Weg nach dem 
Grosaukessel genommen^ einen Thefl der Gypsmergel und der Kreide zerstört und so 
Veranlassung zur BUdung der grauen Mergel gegeben haben. Das ganze Becken der Gosau 
ward vielleicht von diesen Bildungen erfüllt, ids die Entwicklung tertiärer Formationen begann. 
Es stand zu dieser Zeit durch die Gosauenge mit dem Traunthal, so vne wohl auch über 
den Sohittpass und die Russbaehspalte hin mit dem Gebirgskessel der Abtenan in Verbiadui^t 
scheint aber östlich der Abtenau gegen dasLamerthal gesddossen ^ gewesen zu seyn. Sowohl 
im Kessel der Gosau sdbst, als wie im Bussbachthal , in weldiem man Hypuritenkalk und 
auch Spuren der nach der LUienbaeVschen Folge als jünger geltenden rothen Sandstein- 
und Mergelgruppe beobachtet, vmrden diese Bildungen während der tertiären Zeit wohl 
theilweise zerstört , und es dürften sich dann die musc^elreichm grauen Mergel und merge- 
ligen Sandstdne <hraus erzengt haben. Da das Becken durch 6 — 8000^ hohe Kalkgebirge 
bis auf die enge Spalte des Gosauthales nach allen Seiten sich abschHesst, ist es um so 
leichter denkbar, wie aus dasselbe erfiiUendeu älteren IMldungen sich in einer q^ätem Epoche 
neue erzeugen keimten, in welchen das Material der altem, da es weder weit we^efiihrt, 
uodi zerstörenden Fluthen ausgesetzt war, zum Theil wieder erkannt wird , und bei weleheii 
wohl dann auch anzunehmen ist, dass durch eine aUmdIdtge Zerstörung der altern nicbt 
allehi die Gesteine der nachfolgeiiden Jüngern sich entwiekehi^ sondern auch eine Menge 
wohl erhaltener Petrelacten aus jener vrieder in den Massen dieser begraben werden konnten. 
Unswe aus der Gosau mitgebrachte Petrefactenausbeute ist nodi nicht vollständig verglichen 
und untersucht, wir verdanken ^ne Reihe von Bestimmungen unsenn verehrten Freunde und 
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*) Journal de Geologie No. 1. und 4. und Jahrbuch 1830. S. 76. 
) Proceedings of the Geol. soc. 1830. No. 17. 
) Jahrbuch 1830. S. 163, 169 und 192 — 200, alsdann 1833. S. 28. 
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CoUegeu GoUfus». Uuter deii Zoophyteu fiuideu wir »elbst zwei neue Arteu 4er Gattmig 
Astrea, dereu Betifckreibüng weiter uuteu folgen wird. 

In der Grosau finden sieh Conglomerate, die offenbar mit deü tertiAren Mei^elu in 
Verband treten und als tertiftr zu betrachten seyn durften. Anders verhalt es sich aber ndt 
sehr groben, aus onz&hligen Kalktrümmern bestehenden Conglomeraten^ die zum Theil in 
tiefeni Niveaus hier vorkommen, welche man durch das Bussbachdial verfolgt und die offenbar 
neuern Ursprungs sind, oder wohl der Diluvialzeit angehören 4ürften. Es sind diess dieselben 
Bildungen, welche auch im Traunthale wieder auftreten, und hier besonders mfichtig in dem 
kesseUormig ^wdterten Theil desselben bei Ischl, um den Traunsee herum, und dann auch 
wieder, im Isddthal am Ob^rsee sich zeigen, und die, wie es mir scheint, einen grossen 
AntheU nehmmi an der Zusammensetzung der niedrigen Hügelketten des grossen alten See- 
bedkens zwischen der Donau und den Alpen. Es bedarf hier keiner nflheren Besdireibung 
derselben, indem dieselbe, am frühesten durch Hm. v. Buch^^ und spAter durch Andere, zum 
Theil gegeben worden ist Wir beabsichtigen nur darauf hinzude|iten, dass man, weiui man aUe 
diese weitverbreiteten Conglomeratmassen für Molasse gehalten, vielleicht etwas zu weit 
gegangen seyn durfte, und dass, wenn auch nicht alle, doch wenigstens ein Theil derselben neuer 
seyn moditen. Abgesdbien davon, dass es uns trotz aller Aufmerksamkeit nicht gelang, nur 
eine Spur vou Versteinerungen darin wahrzunehmen, so haben wir wenigstens an verschiedeneu 
Stellen die Udberzeugung gewonnen, dass dieselben über tertiAren Bildungen ruhen. Ausser 
den zu dieser Annahme berechtigenden Erscheinungen im BussbachAale, so wie in der €rosau, 
sahen wir sie bei Linz aber der wahren Molasse mit Besten von Mauatus und Ualitherium. 
Hier liegen Gonglomerate aus Kalkfragmenten der abweichendsten Grossen, durch einen 
kalkigen Sand zusammengebacken, unmitteHiar über einem sehr grobkörnigen Quarzsand der 
Molasse, unter sdiarfer Auflagerungsgrenze, fijs sind diese Bfldungen zum Theil tief ins 
Innere der Kalkalpen durdi die grossem ThAler in kleinere SeiteuihAler eingedrungen, und 
das im AUgemeiuön gleiche Niveau , unter welchem sie sich zeigen, spricht noch weiter 
für eine ^eichzeitige BSdung. Man beobachtet sie unter gleiclien Yeihftltnissen noch im 
Lammerthal; hier beginnen sie zunftchst Scheflbu, und legen sieh unmittdbar auf den unter 
den schroffen und hohra Kalkmassen des Tännengebirges hervorsteigenden Thonschiefer. Au 
der Strasse von Golfing nadi der Abtenau sieht man sie ^in mflchtigen Massen, welche 
zunftchst Scheffau von den ^eberfluthuugeu der Lammer unterwaschen, in Gefahr drohenden 
Felsen die Strasse überragen und dieselbe schon mehrfach durch Einsturz so stark mit Schutt 
und Felsbldcken bedeckten, dass man sidi genöthigt sah, eine Brücke zu bauen und die 
Strasse auf die' andere Seite zu legen. Man verfolgt sie zunächst iu>ch weiter im Thale 
herab, indem sie sich auf der rechten Seite des!3elben in sehr schmalen Streifen am Gebirge 
herauf ziehen und ein Niveanf von 80 — 100^ wohl nicht überschreiten. Die Strasse föhrt 
an verschiedenen Stellen gleich ge&hrbringend darüber hinweg, als sie früher bei Scheffau 
luiter ihren überragenden Felsen herging ,* indem die mit grosser Gewalt vou dem hohen 
Kalkgebirge herabfaHeiiden GewOsser auch hier den Zusammenhang derselben zu zerstören. 



*) Geognostische Beobacfitung^n auf Iteisen etc. 1. S. 171. 
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mid jeden Augenblick Massen einznstärKen drohen* Z«meilen werden diese Gonglomerate 
auch durch lose GreröUe repräseutirt , welche man dann in ihren ohem Massen mit dem tod 
den hohen Kalkbergen herabgekommenen neueren Detritus vermmgt sieht. liier unterscheidet 
sich der letztere dann sehr leidit durch die scharf luuitigen Kalktrnsunw von^ den vollkommen 
abgerutidet^i Trämmem der Diluvialepoche. Dieses schöne, lAngs der hochanfisteigenden 
ufigebeaefii Kalkmauem des TAnneugebirges sich hinziehende , Thal bildet in seinem untern 
Theile einen alten Seegrund, der mit dem Salzacfathale in Verbindung stand, und sich 
aufwArts bei ScheAm durch das oben erwAbnte Hervortreten des Thonschiefers iEwischen 
den Kalkoiasseu sohliesst. In dem obem Theile konnten die in demselben abgesetzten 
Diluvialmassira späteren, auf dieselben zerstörend einwirkenden, Gr^wAssern liagw Widerstand 
leisten^ und haben sidi deshalb hier auch vorzugsweise erhalten, wAhreod man sie weiter 
im Thale herab allmAhlig abnehmen und verschwinden sieht. 

Unter gleichen Verhältnissen durften in den ThAleni der KaUkalpen noch manche Beispiele 
alter Seen imchzuweisen seyu. Der bekmmte Pass von Lueg im Salzaehthale, so wie 
die etwas unterhalb desselben die Salzach in eine enge Kluft einewAngendeo Fei 
der Oefen, waren uiMsireitig früher geschlossen, und wurden durch die Wasser anes im obeni 
Thale der Salzach über Werfen und Bischofshpfen hin sich aasdehnenden langen Sees naidk 
und nach dnrchgegndien. Diese Wasser, fmfiings wohl über die den Abfluss des Sees 
verhindernden Felsen einen Fall bildend, haben die schaverlicJien Spalte der Oefen aus- 
gewaschen, und so den Abfluss des Sees und seine Trockenlegung veranlasst. Man sieht 
hier noch an versohtedeneu Stellen in kurzen Entfernungen durch Fehgewölbe zwei Seiten 
der Klnft verbunden, unter welchen in einer Tiefe von 80*— 100^ die rdssenden GewAsser 
der Sttlzach hinstürzen. Gewiss giebt es nicht leidit ein belehreifderes und schöneres Baspiel 
von E>osion ^). In die engen Defileeu des PSasses von Lueg haben sich, auch die Trämmer- 
bildungeo aus dem grossen See des obern Salzachthales hineingezogen* Man geht kaom 
mehrere 100 Schritte von den Festungswerken im Thale aufveArts, so beginnen dieselben 
mit einem grobkörnigen kiesigen Sande, wdicher nadi und nach grossere Bruchstucke 
aufnimmt, und weiter im Thale herauf in grobes Gerolle abdreht, welches unter einem 
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*) Die ganz analoge Erscheinung einer, durch die zerstörende Kraft des Wassers entstandenen, 
natürlichen Brücke zeigen die Felsmassen am berühmten Wasserfall von Golling. Nach seinem 
ersten Falle von 40 — 50' gingen seine Wasser früher über eine horizontale oder flach geneigte 
Felswand hinweg und stürzten dann über eine zweite senkrechte Wand herunter. Die Gewalt 
des Wassers höhlte jedoch nach und nach die Fefemasse zwischen diesen zwei Wasserfallen aus, 
es entstand anfangs ein tiefer Kessel, auf dessen Sohle die Auswaschung zuletzt gegen die äussere 
Wand vorschritt, dieselbe durchbrach, und so dann nach und nach eine grosse Ooffnung schuf, 
über welcher der obere Theil der Felswand als natürliche Brücke gehlieben ist, unter der die 
Wasser nun hervorstürzten, anstatt dass sie vorher darüber wegfielen. 

Der Anblick, welchen dieser Felsbrückenbogen mit der hinter ihm hoch herabstürzenden 
Cascade .gewährt, ist seltsam überraschend, und dürfte wenige seines gleichen finden; Unmittelbar 
vor demselben liegen auf dem, von hier aus flach zur nnCern Cascade sieh neigenden,'- Bett Kalk- 
blocke von ansehnlichem Dmfiuoge, welche dem Wasser noch den Durchgang versperren zu woDen 
scheinen. Betrachtet man dieselben mit einiger Aufmerksamkeit, so wird man sich kaum der 
Ueberzeugung erwehren können, dass sie die früheren Massen des nun ofil&nen Bogens der Fels- 
brücke zusammensetzten, die vom Wasser unterhöhlt einstürzten. 
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ziemlich gieicben Niveau vöh etwa 60" aber der ThalsoUe bleibt. Die KalkgeroUe moA 
in demselben durdi primitive und transitive Fragmente stark verdrängt, und werden diesa 
weiter im Thale anfwftrte immer noeh mehr. Es küdigt sich durch diese Trummerbildungen 
sdhoii vielÜEMsh die NAhe der prindtiven IVmem an, und weiter über St^ Johann herauf findet 
man andi unter dem ThidIgeröUe nur Fragmente von Granit , Gneuss , Glimmerschiefer, 
Thonschiefer, Quarz, lydischem Stein und kömigeu Kalksteinen. 

Man darf sich nidit wundem, dass lAUenbach mit den Gyps und Ridk filhrenden 
Schiefem von Weifen schwankte, ob er sie der transitiven oder secundAren Zeit einreihen 
sdlte, wenn man diese Sddefe^ \m Werfen selbst auf ein engeres Verbreitungsgebiet 
eiuschrinkt und^ wenn man faner nur die hierher gehörigen Bildungen der Grebirgsbecken 
von Berditesgaden und der Abtenau asftfalt. IMenbach ^} Äussert sdUbst grosses Bedenken 
gegen die Strittung des Sdaßfer» von Werfen als unterste Bildung der ganzen Sdiichtenfcrfge 
seines Profils durdi die Gebirge auf der linken Salzachseite, und zeigt sich nicht abgeneigt, 
denselben mit dem schieferigen Kalk und Mergel üb» der untern Alpenkalkgruppe isusammen 
zu stellen 9 indem er die Gyj^s-« und Stansalzbildui^ von Berchtesgadra von dieser rftthsel*^ 
haften Formation umschlossen glaubt Bs lag nicht in unserm Haue, dieselbe nach ihren 
speciellen IcMxden VeihAltnissen nAher kennen zu lernen , aber nach dem Wenigen , was wir 
davon sahen, scheint sie in' der Abtenau sowohl als bei Werfen von nicht betrAchdicher 
Verhr^tong zu sejn. Sollten daher diese reihen , kaUdg-sandigen Schiefer mit ihren Gypsen 
und Kalksteine nicht am Ende wirklicli isolirt hervortretende Massen der lAUenbacKwhtn 
schieferigen Kalkgrappe seyn? Es dürfte um so schwerer seyn, eine solche Yermuthung 
durch Auffindung daför sprechender LagerungsverhAltnisse zu bestfltigen, ab die faierhw 
gdiörigen Massen zum Theil im Liegenden der untem Kalkgrappe auftreten, wiewohl sie 
dann Yme auch inuneihin eine muldenförmige Einlagemng bilden können. In der Abtenau 
sdieiaen sie sich auf einen sehr kleine Baum besduAnken 2m wollen, denn hier tritt gleich 
7^ Stunde westKch am Wws» des TAnnei^ebirges unter den Kalkmassen ein unverkennbarer 
transitiver Schiefer hervor, und Iflsst sieh mit abwechselndem Einfidlen bis nach Scheffiau 
verfeigen. Dieser hat jedoch nichts mit den lAUefintcK^KAiea Schiefem von Werfen gemem, 
die unsers Brachtens mit ni<^ weniger zu vereinigen sind, als mit dem Uebeigaugsgebiige. 
Der venKenstvolle und sonst so sdiarf blidceode lAUenbach mag sich, ais er im Anfange 
diese kaflug- sandigen Schiefer demselben bmflUte, wohl hauptsächlich dadurch haben 
ttaMAen lassen, dass dieseften Mf der liegenden Seite der untern AlpeidLalkgrappe auftreten, 
und sidi dann wohl hier sdbdnbar dem transitiven Gebilde anscUiessen. Es ist jedodb nidit 
unwahrscheinlich, dass die zwischen den beiden Alpeukalkgruppen auftareteudeu schiefetigen 
Kalk- und Mergelbilduttgeu , so wie die kalkigen Sandsteine mit den Steinsalzeinlagerungen 
auch auf dieser Seite noch eine grosse Mnlde awfuUen. Eine Ähnliche TAusduing scMmt 
sich anfengs audi auf der entgegeugeapstzten Seite dieser Proile mit dem Sandstein von Hdgl 
zugetragen zu haben* Dieser ist nadi den -lieuesten geologischen Combinationen , zumal aber 
nach wichtigen Entdeckungen am Tatragebirge, ftlter als ÜTpuiiteidtalk , oder wird 



') Jahrbuch 1830. S. 18i und 210. 
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deu obern Jiirabildiuigeu mtheiinfaUeii. Am Nordnuide der Alpen bei Salzbarg i»t deshalb 
seilt Erscheiueii zwischen dem 2Üis terti&r gelteadeu mergeligeu Saudsteiiigebilde vom Kreaseu- 
berge und deu, deii Gosaubilduiigeii entaprechendett, Thoumergebi uiid Saudsteiueu allerdiugs 
auflhlleud, doch wird er sich höchst wahrschaulich iii der Tiefe der oberu Lifi^tiArur&'scIieii 
Alpeukalkgruppe aoschliesseu , se dass denmach der Uypuriteukalk uiid die ihm folgenden 
Jüngern Bildungen eine Mulde zwischen, oder vielmehr über beiden ausfällen. 

Am westlichen Gestade des schönen Königsees hat man einen nicht undentlk^ ent- 
blössten Durchschnitt der ungeheuem Kalkmassen des Watzmanns, wdiche vom nördlichen 
Ende des Sees anfangs auffallend niedrig, schnell zu den auf seltene Weise zerrissenen 
(nach Betks Messungen bis zu 9058^ Meereshöhe ansteigendeiO Spitzen diese», nach dem 
Dachstein (welcher bis zu 9448^ sich erhebt) sämmtliche Höhen der Salzbai;ger Alpen und 
des Salzkanunergutes überragenden JUesen sich erheben. Im Anfange hat man. mit den am 
nördlichen Ende beginneaden Wänden deutlich horizontale Schichtung, bis in koRNr Ent- 
fernung die Schichten sich unter flachem Einfallen (8 — 10^) zuerst erheben, allinAhlig immer 
unter stärkerem Einfallen aufsteigen, und gegen die höheren FelsnuMiem und Homer des 
Watzmauns dann etwa immer noch constant dieselbe Richtung des Eiufallens beibelialtend, 
30 — 40^ erreichen. Die ganze ungeheure Masse scheint demnach von NO. nach SW. auf- 
gerichtet zu seyn. Auffallend ist es, wie diese deutlich geschichteten Massen zuweilen durch 
ungeschichtete unterbrochen siiid; dies sind dann besonders auch die am stärksten (zumal in 
vertikaler Richtung) zerspalteuen und zerrissenen Massen und zugleich die groteakesten. 
Man sieht dergleichen zumal au den grässlichen, und in wenigen und kurzen Terrassen . fast 
senkrecht bis zu den höchsten Hörnern des Watzmauns anst€%endeu, Felsmanem Aber der 
sogenannten Eiski^pelle, eüiem mit Sehuee angefüllten gewöhnlichen Felseidoche, welches diesen 
mährchenhaft klingenden Namen trägt Hier ist man denn auch nicht wenig erstaunt, unter deu api 
Fusse dieser Massen häufigen Felsblöcken und Fragmenten dolomitasche Gesteine in grosser 
Menge zu finden, die sonst in ^s^n Theile der nöi^chen Kalkälpen wohl sehr selten 
seyn mögen. Wir untersuchten die unfern Wände, so wieit es ihre Steilheit gestattete, 
fiindeu. jedoch nirgends dieselben anstehend; sie müssen deshalb höher herauf vorkommen. 
Vielleicht, dass gar die höchsten Theile 4es Watzmauns daraus beslehea Auffadlend ist 
das ungleich höhere und schroffere Austeigen der Kalkmassen auf der Seite des Watzmanas 
gegen die am See östlich gegenüber liegenden, 'wie man äiierhaupt mehrfiich beobachtet, 
dass, während, sowohl in Quer- als in Längeuthäleru dieser Gebirge, eine Seite schroff 
und hoch ansteigt, die andere uugleich tiefer und gewöhnlich auch mit ungteieh geringerer 
Steilheit sich erhebt, wie z. B. die nördlichen hohen. und schroffen Abstürze des Täuneii.- 
gebirges und das wohl um 3000-r4000' niedrigere, auf der andern Seite des Lanmerthals 
ihm gegenüber liegende Gebirge. Eben so findet man im Salzadithale , vom hohen Golling 
an bis zu dem die Kalksteinkette unterteufeuden Schiefer von Werfen , nicht unbeträchtliche 
Niveaiidifferenzen dieser Art. Verdanken die Thäler Erhebungsspalten ihren Ursprung, so 
finden darin diese theilweise beträchtlichen Niveauverschiedenlieiten leicht ihre Erklärung« 
Es sind grossartige Verwerfungen, bei welchen das Hangende seitwärts geschoben, zu so 
beträchtlichen Tiefen wohl nicht selten herabsank. 
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Im Thale von Tei^eudorf über der Eiseaschmelze herau%eheiid, beobachtet man eine 
maiuiigfiiltige Menge von Gresteinen unter dem Tbalger^e. Mit den verschiedenartigsten 
Nöancen von Kalksteinen von aUen Farben, uiid virohl meisteutheils , wie diess zumal auch 
iiiti^ -iw>d--^ wi o d e r vo rJ^ o mm o ado Vft rw to i M or wtigen outsoh^doii , die IMiefthwh^ 9chen beiden 
AlpenkaUL- oder Juragruppen, zum Theil aber auch Kreidekalke reprasentirend — findet 
mau versdiiedene Saiidsteinmodificatiouen (wohl dem Saudstein vonHögl und andern Bildungen 
augehörend); aber was die Aufinerksamkeit noch mehr iü Anspruch nimmt: es sind eine 
grosse Anzahl von Granit-, Gneuss- und Syeuitfragmenten . damit vermengt Unterhalb der 
gewerkschaftlichen Eisenhütte steht ein, dem Sandstein von Neukirchen (Kressenberg) 
augehörender, gelblichgrauer Sandstein, dünn geschichtet und durch die ganze Masse hindurch 
mit dünnen, grauen, sandigen, schieferigen Mergehi wechsehid, unter 75^ NW. Einfallen an. 
Nachdem wir den Granit, oft zu Gneuss- schwankend, in ehiem kleinen Seitenthälchen in 
losen Blöcken von betrAchtlichem Umfang herauf verfolgt, kamen wir bald von der Idee 
zurück, dass diese grosse Menge von Greröllen primitiver Gresteine in diesen ThAlemaus 
den Centralalpen bis hierher gelangt seyn könnte, und wirklich fanden wir zunächst der 
Eisenschmelze einen grobflasrigen, dem Granit genäherten Gueuss anstehend, durchzogen von 
feinkörnig ausgeschiedenen granitischen Adern, die man in jüng»terZeit gar häufig fiir wahre 
Gänge oder für Erzeugnisse jüngeren Alters hält. Die Verbreitung dieser granitischen 
Gneussparthie, mit welcher, den Gerollen nach zu urtheilen, auch Syenit vorkommt, durfite 
nicht bedeutend seyn. Unsere Zeit gestattete nicht, sie weiter zu verfolgen. Immerhin bleibt 
sie seltsam und aufikUend am nördlichen Fuss der Kalkalpen. 

In demselben Thate aufwärts ziehen sich mächtige Conglomeratmassen , fast durchgehends 
ans Kalkfragmenten besehend, welche den Granit bedecken, so wie auch den jüngeren 
oolithiscben Mergelbildungen von Neukirchen oder des Kressenberges (welcher übrigens eine 
Stunde weiter östlich von den Gruben von Neukirchen liegt) auflagern. Die durch ihi^en 
Petrefactenreidithum , so wie durch die Mittheilungeu^ des Hrn. Grafen Mü$i8ler bekannte 
Tertiärlrildnng von Neukirchen ist, so weit wir dieselbe in den Gruben zu beobachten 
Gelegenheit hatten , von eigenthämlicher Zusammensetzung und Folge. Das allgemeine 
Einfallen wird zwischen 70 — ^78® OSO. und das Streichen in Bora 2*/^ seyn. Eine der 
mächtigstell Bisensteinniederlagen ist hier au%eschlo8sen. Neun Flötze des bekaimten 
Thoneisenoolidis wechseln mit mannichfiich nuaucirteu Sandsteinen und Mergeln ab. Fünf 
dieser Flötze sind IV2 — 2Lachter, die andern 5—6^ mächtig. Zwischen den Flötzen hegen 
gelbliche und roAe Sandsteine, meistens mit mergeligem Oäment und mit sandigen Mergeln 
und petrefiM^tenreicheu mergeligen Biseuoolithen abwechselnd. Der Wechsel ist ziemlich 
regelmässig, indem fast immer einem.EisenooUthflötz im Hangenden eisenschüssige Sandsteine 
mit einzeln darin zerstreut liegenden Oolithkörnern folgen, diese Sandsteine immer mehr 
mergeliges Cäment aufnehmen , und in den versteinerungsreichen /festen Oolidmiergel allmählig 
übergehen. Im Liegenden schliessen sie sich dann wieder einem Eisensteinflötz an in 
welches irie durch Verdrängen des Mergels und Aufnahme einer Menge von Eisensteinkömern 
übergehen. Die Flötze veriialten sich rucksichtlich des Eisengehaltes verschieden, indem 
derselbe von 20 Proc bis zu 30 und darüber steigt. 
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Merkwürdig sind 9—10 Hauptverwerfiingeii , die diese Flötzlageii, so weit sie durch 
Bergbau aufgeschlossen sind, durdisetzen. Dies geschieht zum Thdl fast rechtwinklig, zum 
Theil auch in schiefen Wiukehi durch die Streichongsliiüe ; oder die ganze "iSciuchtenfolge 

wird sowohl durch Kreius- als wie durc^ Querkluftc vci würfen. Dte IteH^eu Vervrcrivugea 

betragen nicht über ly^ Lachter, die übrigen 1 — ^/^ Lachten Der enorme fiiseureichlbttm 
dieser Flötze gab seither Veranlassung zu einem nicht unbeträchtlich ausgedehnten Bergbau, 
und es wurden euiige derselben auf 300 Lachter Felderstreckuiig verfolgt, wobei die ufthere 
Untersuchung derselben wenig Ausnahmen nicht allein von der durchschnittlichen MAchtigkeit, 
sondern auch dem gewöhnlichen Gehalte an Eisen ergeben habe» soll. 
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fIL lieber einige Theile der Tauemkette. 

Der primitiven Kette vorliegendes Transitionsgebirge im Salzach- und unteren Gasteiiitbale. -« Fronitives 
Gebirge des oberen Gasteinthaies und des Rathhausberges. — Protogyngesteia -bei Hofjsastein. Ttlkiger 
Glimmerschiefer am Wildbade, Titaneisen umscbliesseod. v, HehnreicK% Localsammlang des Gasteiner Thals 
zu BOckstein. Der' Rathhansberg in seiner Hauptmasse ans Gneuss bestehend. Uebergän^e desselben. 
Goldbergbav am'Rathhausberg. Baue der alten Rdmer. — Gebirgsumgebung des Grossglockners. — 
An denBngen des Pasterzenbaches anstehender giieussftbnlicher Kalk (KalksdüeÜMr) bildet die iMnrsclieiidett 
Massen des östlich dem Glöckner gegenüber liegenden Gebirges. Talk-, Chlorit- und Gtinunersciüellnr 
untergeordnete ftfiume darin erfüUeud. Constante Beimengung von Quarz in den Talkschiefem. Gold- 
f tihrende Quarzgänge in einer Höhe von 9000' am Freiwandeck. Auflallende Ausdehnung und Mächtigkeit 
der ktystallintschen Schiefbrgesteine in den Gebirgsumgebungen des Grossglockners. — Greognostische Con- 
Btitutioa des Möllthales and seiner 8eitenthälchen, so wie der hohen Tauemkette übeAaupt. — 
Begründung verschiedener neuer selbstständiger Felsarten. — Thalbilduii^ und Gebirgsalluvionen 
am Südabfalle der Tauern. — Alte Seeflichen im Seebachthal und im hinteren Mfillthale. — Querthäler 
des Sudabfalles der Tauemkette, verschieden in ihrer Richtung von denen am nördlichen Abfalle. 
— Binfluss veränderter Thalrichtung auf mannigfaltigere und groteskere Bergesformen. Die Trockenlegung 
der alten Seen am Sttdabftdle der Tauerö einer sehr späten Bpoche anheimfUlend. Wirkungen der Gebirgs- 
alluvionen Tersohiedener Thfiler und Sohluchten- in den sttdlichen Tanem. Grosse ManaiglUClgkeii der 
Gesteine unter den GerCUe- und Gebirgschuttanhäuftingen des Drauthales bei Lienz. — Sudgrenze des 
krystallinischen Schiefergebirges der Tauern im Drau- und Rienzthal. — Anhang: Pfltschthal. 

Obwhalb Werfen verliert man bidd die rotiieo sandigen Schiefer, iiadi welchen MAÜmbMh 
die Typen fiir die unterste Schiditenfolge s^er beiden Dnrchschtiitte durch das Saltsachdud 
begrändete» Schon vor Bischo&hofen betritt man das, seinen Character nicht verlAugnende, 
transitive Schiefergebiet, von wo aas wir es bis nach Lend an der Mändiuig des Gastein-* 
Ihales und von da dasselbe hinaof bis Dorfgastein verfolgten. Dieses Schiefergebirge erinnert 
so lebhaft an den alten Thonschiefw des Taunus, und wird, noch weiter im Gasteiner Thal 
herauf bis Ho^astein , demselben durch Aufiiahine von Talk und Chloritschiefermassen so 
analog, dass man die Verhältnisse der Taunuskette vom östlichen Pusse des Altkönigs oder 
von Kroneberg über Eppstein und Wiesbaden hinaus , zwisdien Biscbo&hofen und Lend, 
sowie hn untern Gasteinthaie , auf das Entschiedenste wieder erkennt. Im SafcsachAale sdion 
hat man in ihren rtamlidien VeriiAltnisseu sehr verAiiderte hell grdültchgrane, bald ddoritische, 
bald talkige Schiefermassen, ausgezeichnet durch den hellen, gUmmerAhnliehen Schimmer auf 
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den Sdy eferungsflAchen , so wie darch die grosse Menge darin ansgeschiedener, dieils in 
Filons, dieils in mit der Sclüeferung parallelen Lagen vorhandenen Quarzes« Er verdrftngt 
den Schiefer so stark, dass er in mächtigen Lagern anftritt Oft durchsetzt er denselben, 
ihn tbalweise verdrAi^ettd, in dner Menge dänner, mit den Schiefarangsflfldien parallelen 
Lagen, rnid man ist dann, znoial den gUmmerartigai Glanz des Thonschlefers berucksichtigeud, 
nicht abgaieigt, das Gestein für efaien Glimmwsc^efer nuit vorwidtendem Quarz anzusehen. 

In der vordem engen Spalte des Gasteiner Thaies finden sich noch einmal mAcfatige 
Kalkmassra ein, mit welchen der schwarze«» grafAitartige Thousduefer in eigeutfaumlicdie 
Vermengung eingeht. Dünne parallele Straten des letetern ^rchziehen die Kalkmasse in 
solcher Frequenz , dass sie eine gneussAhnliche Stnictur aiiftlt Gegen Hofgastein hin nimmt 
der Tidk und Chloritgdialt in dem sehieferigen Gesteine zu, bis man endlich jenseit Dorf*- 
gastein quarzfuhrrade Talk- und Chloritschiefer erhftlt 

Obwohl der Udbergang aus den chloritischen und talkigeu Thonschiefern in wahre 
Chlorit- und Talkschiefer hier nicht ununterbrodien und deutlich genug zu verfolgen ist, 
so scheint doch ein inmgeres Veibundenseyn zwischen Transitivgebirge und jenen, ab 
primitiv -plutonisefa bezeichnet, werdenden Felsarten unverkennbar zu seyiL So ist dieses * 
VeriiaUen auch im Taunus entschieden genug, wjo, nicht allein durch ein allniAhliges Vor- 
herrschendwerden der talkigen und chloritiscdiaiThonschiefer, diese beiden Fossilien in reiner 
Masse c^di ausscbdden, sondern wo auch ein sdmrfes Begrenztseyn soldiei^, dem Thon« 
sehiefergebiige eingelagerten Fdsarten, wie zumal auch noch Glimmersdhiefer, nicht zu den 
ungewöfanlidien Erscheinungen gehören. 

Mitten ans diesen sdueferigen Gebirgaarten tritt bei IIo%astein eine rein krystallinisch«^ 
kömige hervor, ein groUtöm%er, dem Gneusse sidi nAhemd6r Granit mit grossen, porphyrartig 
ausgeschiedenen Feldspathkrystallen, der statt des Glimmers grunlichweissen -oder blassgrüneu 
Talk enth&lt Dieser ist in so reichlicher Menge durch die ganze Masse des Crestdns 
vorhanden, dass der verdrAugte^Glimmer nur in sparsam vereinzelten, meistens schwarzbraunen 
Blilttehen noch erscheint. Weiter im Thale herauf nimmt dieses Protogyngestein die wahre 
Gueussstructur an, während der Talk quantitativ noch mehr zunimmt Kleine niedlich 
Titauitkrystalle sind demselben eingemengt. Zunächst dem Wildbade bestehai die Felsmasseu 
auf der linken Thalseite aus einem eigenthämlichen Glimma^chiefer, welcher kaum diesen 
Namen verdient, indem der G&mner auch hier gAnzlich durch Talk verdrftngt ist, dieser 

* 

aber mit dem Quarz in scharf' begrenzten Strecken, wie beim Glimmerschiefer, abwechselt, 
und sich in Bezug auf Structur und quantitatives Yetfadltniss .der beiden Gremetigtheile vielfEM^h 
modificirt. Bald ist das Gestein ausgezeichnet geradschieferig, nild die zusaaunenhftugendea 
Tidkstrateu, in ziemlidb gleichem YerhAltiüsse mit dem Quarz, bilden ohne Unterbrechung 
den LaagenbnM^, bidd ist aui^ einer v<m beiden Gemengtheileu vorwaltend. Ist es der 
- Quarz, so scheidet er sich oft stellenweise in grossem Parthieu aus, und veranlasst 'Widlen- 
f5rraige Structar. Oft zeigt sMh der Talk audh zttruekgedr&ngt , und ersdidut dann auf dem 
LAngenbruche meistens in unterbrochenen Parthieu. Uebrigens ist den meisteu dieser (xesteine 
noch Glimmer beigemengt, aber in &(ehr untergeordnetem Yerhflltnisse, gewöhiBlich sind es . 
nur spärlich vereinzelte BLUtcheu. Auch Krystalle von weis>«m Feldspath treten aus den 
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grobem Quarzausscheidaugeii hervor. Kleine inattgteiizeiide . eiseiis^chwarze Körudieu .scheiuen 
Titaiieiseii zu seya. 

Im talkigeii Gliaimerscliiefer treten Lager von köniigem Kalk auf, welche zuweflen uur 
iii wenige Zoll mächtigen Schichten mit demselben alteniiren. Merkwürdig ist es, dass in 
einem grossen Theile dieser Kalksteine, d^ Talk unter fast ganz analogen YeriiAltuisseu 
sich beigemengt findet, als im GUmmersddefer. Er bildet abwedisehide Straten mit dem 
körnigen Kalk, nur zeigen sie weniger Parallelismus als jene. Nach Miuterstuckeu , welche 
wir in der Sammlung des Hni. Beigmeister r . 4khnreich zu Bockstein sahen , konunen übrigens 
in den (^ebirgsumgebungeu des Gasteiuthales auch reine Talkschaefer vor, welche walu-- 
scheinlich mit diesen talkigen Glimmerschiefern und Gneussen in Verbindung stehen , vielleidit 
durch Uebergftnge aus ihnen sich entwickehi. Herr v. Hebnr^ch hat das Verdienst, eine 
recht vollstftudige Localsammluiig des Gasteiner Thals und seiner Umgebungen zu Stande 

gebracht zu haben, welche einen vortrefHichen Ueberfolick der maunigfaltigea Gesteins- 

■ 

abftnderungen, zumal der so eigenthumlichen tdJLigen Gesteine gewährt Der GefAlligkeit 
des Herrn Besitzers dieser schönen Sammlung verdanken wir w&hrend ihrer Anschauiuig 
einige Stunden recht belehrender Uuterlmitung. Von besonderem Interesse war uns hier 
gerade die Menge von Gesteinsmodificatiouen ,- in welchen Talk oder Chlorit bald als wesent- 

> 

lieber Bestandtheil des kömigen Kalkes auftritt , und dann ein bezüglich der Stmctur dem 
Gueuss vollkommen^ ähnliches Gestein bildet , bald aber im Gueuss selbst anstatt des Glimmers 
erscheint, oder in mannigfachen Uebergftngen Glimmerschiefer erzeugt, oder endlich auch in 
reineren Ausscheidungen als Talk oder Chloritmasse auftritt, mit welcher sidi Serpentingesteine 
verbinden« In den Chloritschiefern d^s Gasteiner Thals &nd Hr. v. Hebnreich schöne Magnet- 
eisenoktaeder gleich denen von Pfitsch in Tyrol, so wie üi einem serpentinartigen Cresteine 
Titaneisen. Auch sahen wir in seiner Sammlung noch Cldorite von eigenthumlidien Pseudo- 
morphosen nach Quarzformen. 

Die Hauptmasse des Rathhausberges und seiner Umgebungen ist Gneuss. In ihm setzen 
auch die goldführenden Quarzgftnge auf. Dieser Gneuss zeigt nur hin und wieder Sdiwan- 
kuiigen zu Granit. Wir beobachteten dieselben * am östlichen Grehtage des Ratfahausbei^es 
an verschiedenen Stellen wenig andauernd und immer in Modificationen, weldbe den Character 
der Hauptmasse des Rathhausberges nidit verlflugnen. Auf der andern Seite finden auch 
wieder Ann&herungen zu Glimmerschiefer statt Etwa 800 — 1000^ unter den bekannten 
Goh%ruben findet sidi auf dieser Seite ,eni Uebergang in denselben recht deutlich aus- 
gesprochen, indem in einem durch wellen- und zickzackfbrmige Stmctur ausgezeichneten 
Gestein, der Feldspath durch Quarzlager sich fiist, ganz verdrAiigt zeigt Man verfolgt 
^dieselben in verschiedenen Schwankungen bis zu den Gruben, wo wir auch Fragmente eines 
eigenthomlichen, zu Hornblendeschiefer sich neigenden Glimmerschiefers fanden, der wahr- 
scheinHch Einlagerungen im Griieuss bildet. Die Hauptmasse dieses Gesteins ist ein schwaneer, 
durch Hornblende wahrscheinlich gefftrbter Quarz. Er wird durch ziemlich zusammenhAngende 
Lagen von schwarzem Glimmer und einer Menge kleiner , sehr niedlicher nadeiförmiger 
Homblendekrystalle in parallele Lagen scharf getrennt Eisenkieswurfel sind dem Gesteine 
hftufig eingemengt. Auf der Spitze des Rathhaus- und Kreuzberger, so wie am westlichen 
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obern GefaAoge beider, tritt der Gneqa» io sehr fioiiischieferigeu Modifioatioiieii aaf, uud geht 
iu Chlorit uod Talksohiefer über. 

Ich darf hier den iu eiuer Hohe vou 6000' noch inuner fortbetriebeneo Goldbei^;baa des 
Rathhaiisberges kaum berühren, indem derselbe schon mehifiMah, besonders durch r. Buch *) 
beschrieben ist Leider soll derselbe jedoefa seit lAngerar Zeit von seiner frühern Ergiebigkeit 
sehr herabgekommen seyu. Man treibt meistens Yersuchsbau, um die bekaimtlich von den 
alten Rom^ii schon ausgebeuteten tiftnge wieder auszurichten und ergiebigere Anbrüche 
au&ufiuden. Die auf diesem Baue vorgekommenen Fossilien, schwarze Bl^ide, Kupferkies, 
Bleiglanz, Brannspath, Sprodgfauizerz etc. sollen sich bei weitem nicht mehr in der Aus- 
zeichnung als früher finden, und das letztere nur noch höchst sdten vorkommen. Bben so 
gehören Krystalle gediegenen Goldes zu den grossen Seltenheiten. Dieses kommt, wie 
bekannt, in der talkigen und ddoritischen Quarzansfialinngsmasse des Ganges sehr versteckt 
vor. Zuerst aus den Schlichen der Böcksteiner Waschvirerke ist es deutlich erkennbar. Die 
in den chloritischen Gcueussen am westlidien Gehftnge des Kreuz- und Rathhausberges in 
einer Höhe vou beinähe 8000^ früher vorgekommenen Smaragde waren so ausgebeutet, dass 
wir keine Spur mehr fanden. Von manchem Interesse sind noch die slten Bau^ der Römer 
auf dieser Seite, die bis zu einer betrAchtlichen H^e am Kreuz- und Rätfahauskogel hinauf^ 
reichen, und von welchen man allenthalben über Spuren hmwegsdveitet. Die innem Baue 
in dieser beträchtlichen Höhe sind vmhl meistens verfidlen , dagegen allendialben alte Halden 
und Ikfeiuern vorhanden. Mit welcher Ausdauer die Römer diese Baue betrieben haben, 
beweist noch die jetzige Beschaffenheit ehiiger derselben, die sidi mit dem neuen Grubenbaue 
verbinden. 

Wir verfolgten vom Raddiausbeig aus, um die hohe Centralkette d^ Tauem zu über- 
schreiten 9 unsem Weg nach dem kleinen Sdiarten, einem hohen Gebirgs^iasse östlich des 
Hochkars. Auch noch in dieser Richtung treten aus dem herrschenden Gneussgelwge einzelne 
Uebei^finge zu Granit hervor.. Eben so an dem jenseitigen hohea und steilen GehAnge nach 
Mellnadh herunter. Zuweflen sieht man Blödce, theils mehr vereinzelt, Iheils in ganzen 
Haufwerken, von voUstlndig entwickelten Graniten, meistras pcMphyrartig und durch Bei-* 
mengung von HornUende in Syenit übergehend, diess zumal zunAchst und oberhalb der vielen 
kleinen Cascadeu, welche, von den Gletschern der hohen Tauem herunterkommend, etwa 
800 — 1000^ vber dem kleinen Li;ckethale sich vereinigen, und dann durch eine enge Schlucht 
demselben zufidlen — so wie auch weiter unten im Seetfaal an verschiedenen Stellen zwischen 
Mellnach und Sobr iadi. 

Es war unsere Absicht, die Gebirgsuqgebungeu des Grossglockners,- dieses Biesen der 
Tauem, so wie seinen Gipfd etwas uAher zu nutersuchen; doch wurden wir durch, ungün«- 
stiges Wetter damn verhindert, tmd mussten uns darauf beschrAaken, nur einen Theil des 
ostwArts ihn zunächst umgebenden Gebildes kennen zu lernen, weldies durch den bek^nten 
Past^rzengletsdier von den Spitzen des Glöckners getrennt wird, und sidi von Heilbjut aus 
auf der linken Seite des Pasterzengrabens schnell zu steil aufeteigenden Felsmauero und 
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GSpfelD der Centralkette erhebt, von wekdien der Wasserradkogel als der höchste iiacb dem 
Glockner bezeichnet wird. Wir verfolgten diese Parthie zuvörderst über die engen Sk^nehtM 
des Pasterzei^^bens mich dem kleinen Sattel, und waren überrascht, hier die mannig&bigste 
Menge von Modificatiooen prinutiver Gesteine unter den durch die retssende Gewalt der 
GebirgsbAche herabg^iährten Gesteinsfragmentea zu finden« Man äberzeugt sieh bald, dass 
man es hier ni<^ mehr mit den einförmigen Charaoter des Gneusses zu dmn hat, wie wir 
ihn vom Rathhausberg aus über die hohe Centralkette der Tauem vom kleinen Sdiartenpasts 
herab in das MäUAal verfolgten. 

Gleich an den Eugen, weldie sich der Pasterzenbach unterhsA der vordem praditvoUen 
Parthie des Gletschers gleichen Namens gegraben hat, findet man köniigen Kalkstein mamtig'- 
fidtig modificirt anstehend. Was die Masse desselben , besonders auszeichnet , ist eine grosse 
Menge von Glimmer and Talk, weldie ihn in parallelen Straten durdhziehen, und ihm ^e 
unverkennbar gneussartige Stmctur . verleihen , und diess noch mehr, weim Gliinmer und Talk 
fiist vorwaltend werden. Im Aiifiuige Iflsst man sidi dann auch leicht tauschen, und glaubt 
alleuthjdbeii Gneuss zu sehen, welcher hier durch diese merkwürdige Gesteinsfolge gänzlich 
verdrängt zu seyn scheint Zuweilen treten ans dem Kalkschiefer reinere Kalkbildung^i 
hervor; dodi sdieinen sie seken zu seyn und nur in untergeordneten Lagern vorzukommeiL 
Merkwürdig ist auf der andern Seite gänzlidies Verdrängen des Kalkes durch Glimmer und 
T^, woraus reine Talk- oder Glimmersdiiefer hervortreten. Diese, so wie Odoritschiefer, 
erfüllen dann, wie es scheint, mehr untergeordnete Räume in der herrschenden Kalksdiiefer«« 
masse. Obwohl in dem Kalkschiefer hier mehr Glimmer als Talk enthalten ist, so scheint 
doch ein ausscfaliessendes Gemenge aus Glimmer und Quarz auf diesen untergeordneten Lagern 
weit weniger vorzukommen, als das aus Talk und Quarz gebildete, so wie reine Talk - und 
Chloritschiefer, wie am kleinen Sattel, wo der Chloritschiefer mit vielen Asbest- undAmiant- 
schnüren sich vorfindet, und wo wu* Serpentinfrdgmente mit Amiant sahen. Weiter herunter 
au den Cataracten des Pasterzengletschers ist der Talkschiefer reich ail Quarz. Ein mächtiges 
Hervortreten von Chloritschiefer aus der ksdkigen Hauptmasse beobachtet man weiter noch 
am hohen Sattel, so wie sidi diese Gesteine noch öfters an den hdhen Felsmauem des dem 
Grossglockner gegenüber liegenden Frdwandeck und der Giamsgndie wiederholen. Hier ist 
die Folge derselben an den hohen Felswänden, längs der ausgezeichneten liuk^ Baudmoraiue 
des Pasterzengletschers Un, besonders deutlieh ausgesprochen. Die vorwaltenden glimmer- 
reichen Kalkschi^iermassen sieht man bis zu den hödisten Fekspitzen aufsteigend. Die 
Hauptmasse ist von bläulich hellgrauer Farbe, meistens von feinem bis zu mittlerem krystallif- 
nischem Korne. Weisse Glimmer-, seltener Talkschuppchen , durchziehen sie ^eichmässig, 
obwohl nicht zusammenhängend parallel , raid erzeugen auf diese Weise meistens ein etwas 
grobschieferiges Gefiige. Oft finden sich aber auch der Glimmer und Talk in so beträtihfr- 
Ucher Menge ein, dass sie vorwaltend werden, und zusammenhängende Straten bilden, mit 
welchen die dünnen, scharf getrennten Kalklager idrwechseln, und dann kann kaum ein 
ausgezeichneteres Gneuss- oder Glimmerschiefergefuge gesehen werden. Bemerkenswerdi 
mnd , cliese Gesteinsmodificatiouen durchziehende , ausgeschiedene , wenige Linien dicke Lagen 
eines reinen, blendend weissen, krystallinischen Kalkes, vom carrarischen MttnKNr nicht zu 
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imtersolieidett 9 4te «bar iiiülrt aUeiti mit deo SchiefenuigsflAclieii parailäl hleibeu (imd dtan 
out der Hauptnadse mehr verfliesseu), sondeni aucli gaugförmig die Masse iu den verschie«* 
deusteu Kehtaugeu durchziehen ^)« Mit diesen GUmmerkaUuichiefeiti wechseln auch hier, 
wie es scheint, iu mAchtiger Ehtwickhing dUeiit- und quarzfnhrmide Tdksehiefer ab. Am 
hohen Shttei trat jener in mfichtiger Masse sehr hänfig mit Quarzfilous durdizogeu auf ^'^). 
Ansgesseidm^er noch als im Gasteiner Thale sind hier die quarzfiahrendto Talkschiefer. Die 
abwechselnden Straten von Talk uud Quarz sind so scharf getrennt und behaupten einen so 
Gouatauteu PteaUelismns , wie er nur dmch die Struotur eiiies charaeteristischen Gümmer- 
sdiiefers gegeben seyn kann. Uebrigens gehen, diese ansgezeiehneten Stmcturmodificationen 
in einige ul)er, in welchen die Bl&tterlagen des Talkes weniger zusammenhangend sind, so 
wie in andere, in wichen er sidi (jedoch meistens in gleicher Vertheilung) nur in einzeken 
MAttem oder Schöppclien anfindet ^ Eisenkieswurfel und kleine nadeiförmige Strahlsteia- 
krystalle sind diesen QuarztalkaehieCern liAufig beigemengt Die Folge dieser schieferigeu 
Gesteine ist zuweilen von Qnarzgingen dorehzogen, welche Eisenkies in Würfebi, Kupferkies, 
EisenglimDier enthalten, und wohl goldführend seyn dürften. Was wir an den Felsen des 
Freiwandecks in einer Holie von etwa 9000^ von solchen Gängen zu beobachten Gelegenheit 
fimde», schien mehr von Hanptgftngeu ausgehenden Trumen anzugehören, die in ihrem Ver-* 
halten nichts Coostantes zeigten und zum Theil sich auskeilten. Uebrigens reidieu die 
goldführenden QuaczgAnge des Gneosses in den Tanem bekanutlidi bis zu den betraditlidisten 
Hohen hinauf, oder werden vielmehr oft zuerst in diesen goldführend gefunden. Ausserdem 
kommen in den Chloritmassen Gangrtame vor, welche mit einem grobkörmgen Gemenge von 
Kalkj^ath, Braunspath und Ghlorit erfüllt sind, dem sieh zuweilen dunkelgrüner Strahlstein 
in kleüien P»thien beigeselt 

Anffilllettd ist die AusdduHuig und Mftditigkeit dieser sclüeferigen Gesteine, besonders 
aber des meist in dünnen Platten abgetheäten, schieferig kornigen Kalksteins. Wir verfolgten 
Um bis zum Fi^wandeck und den Gamsgruben hin in eine Höhe von mehr als 9000^ in der 
Qnerhnie. Die ost- und nordwArts gegenüber liegenden, zum Theil noch höher über weite 



*) Ausscheidungen dieser Art erinnern an die Grauitfilons, welche als sehr gewöhnliche Erscheinungen 
in Graniten und Gseussen auftreten, und so häufig für spätere Erzeugnisse gehalten werden, mit 
denen man sogar so weit ging, daraus eine Reihe verschiedener Granitformationen zu abstrahiren, 
wie z. B. aus den häufig sich durchkreuzenden und schaarenden Filons der Gram'tfelsen von 
Heidelbetg. SoUea etwa die KaUcfilons vom Freiwandedc, welche zugleich als mit den Schieferung»- 
flächen parallele Straten vorhanden sind, auch einer oder mehren spätem Kalkformationen 
angehören?! 

*) Hr. V. Rosthom^ von welchem wie bald eioe grössere geognostische Arbeit über die Tauern zu 
erwarten haben, erwähnt des Chloritschiefers als einer in dieser Gebirgskette sehr verbreiteten 
Felsart. Nach einer neuern Mittheilung desselben {Leanhards Jahrb. II. H. 1841. S. 186.) ist er 
im ganzen Felberthale herrschend, und kommt am Tauernhause in Verbindung mit Feldspath vor. 
Aus diesem Gemenge, welches nach Hrn. v.JRosthom eiAe besondei^e Fekart zusammensetzt, soll 
auch die Masse des Grossglockners bestehen. Obwohl das Gebirge des hohen Sattels der Fusskarr- 
höbe, so wie des Freiwimdecks, in der Queiliine des Hauptstreiofaens dem Grossglockner iiahe 
, gq^nuber liegl)^ waren wir doch nicht m glücklich, diäta interessante Feldspeth-Chiofitgestein 
däselbsl zu finden. Audi ergab eine spMere genauere Prufiing der voin hohe« Sntie) und den 
Gamsgruben mitgebrachten Cbloritschiefer keine Spur von Feldspath. 

5* 
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Scfauee- und Eiägefilde hervormgeudeu Homer aiid Felsgrate des Waaserradkogek, Johanoes- 
köpfe«, der Fusskarrhöhe , des Soaibaledsjsi,^ der Grabeasebarte il s. w/scheioeii zum Theil 
daraus bestehen zu woUeo. Das Eüi&Ilen der ganzen Folge verhält sich yerscliieden. An 
devr Felsen des Freiwaudeeks zunächst der Johanuhutte 18^ SW., am hohen Sattel 35^ S., 
au den Brettern 30^ 8. Merkwürdig ist weiter noch die Erhebung dieser Felsaiten bis %n 
den höchsten Spitzen der Tauenikette, wie bis zu dem Grrossglockiier (11,9910 > ^'^^ 
Wasserradkogel 9510", Saudkopf 97ö9' «). 

Von Ueilblttt herab nach Bockshorn findet^ man jene mächtige Kalkmassen nur noch 
untergeordnet, und Gneuss wird wieder vorherrschend. Zunädhst verfolgt man denselben 
meistens in feüiflasriger Structur im MöUtliale über Päefael und Merz herunter nadi Winklern. 
Wir beobachteten diese Felsart ausserdem noch in verschiedenen Structurmodificationen in 
mehreren, dem südlichen Abfalle der Tauern angehörenden Qoerthälchen, welche dem Möllbacb^ 
thale zufallen, wie besonders im Zirknitzthale und dem von Fragant ; nur hier und da bemeikt 
man Schwankungen zwischen Ghieuss und Granit, noch seltener wahre Uebergänge zu Granit, 
wie z. B. im Seebachthale zwischen Lasach und Sobriach. Dass der Gneuss an den Tauem 
als herrschende Felsart vorkommt, ist übrigens bekannt, und auch durch die vortrefllicfae 
Karte Hrn. v. Dechen'a nachgewiesen , nur glaube ich , dass man ihm immer noch eine zu 
grosse Ausdehnung gegeben, und dass eine genauere Untersuchung wohl in manchen €regendeii 
dieser weit ausgedehnten Kette noch andere primitive Felsarten an die Stelle des Gneusses 
wird treten lassen, wozu die Umgebungen des Glockners ein ausgezeiduietes Beispiel liefern 
zu wollen scheinen ^^}« Uebiigeus scheint gerade die eigenthümliche Gesteinsfolge dieses 
mächtigen Grebirgsstockes einer genauem Untersuchung werth zu seyn, and träte der 
ungeheueren Schnee- und Eisfelder, welche, den grösseren Theil der höheren Parthien 
bedeckend, nur einzelne steile Felsmauern und Spitzen hervorragen lassen, einen lohnenden 
Erfolg zu versprechen. Besondere Aufmerksamkeit aber verdient das Auftreten der unter 
so eigenthümliehen Verhältnissen bis zu so beträchtlicher Bföhe ansteigenden Kalkschiefer- 
massen. Diese sowohl, ab wie die sie begleitenden Talk- und CUoritgesteine , schdnen 
jeden£dls eine wichtige Rolle bei der Zusammensetzung der Centralmasse der Tauernkette 
zu spielen, und wir glauben derYermuduuig, dass sie im Zusammenhange durch dieselbe hin 
verbreitet sind, um so mehr Raum geben zu dürfen, da es nicht allein Hrn. r. Rosthom gelang, 
sie an verschiedenen Punkten in grosser Mächtigkeit nachzuweisen, sondern da wir sie in 
nicht uubeträditlidier' Elntferimng westwärts durch das ganze kleme Längenthal von Pfitsch 
hin audi noch verfolgten. 

Bestätigt sich eine solche Verbreitung im Grossen, und bleiben sich dabei einige dieser 
Bildungen in ihrem Bestandscharacter, wie wir ihn hier nur vorübergehend andeuteten, ^eich. 



*) Diese Meereshöhen sind Ergebnisse der neuesten barometrischen Messungen von Ervert Die 
höchste der beiden Spitzen des Glockners soll nach Andern die Höhe von 12000' übersteigen.' 

*y Einer genaueren Schilderung der ganzen, geologisch bisher noch so wenig gekannten, Tauernkette 
durch Hrn* t;. Rosthom dürfen wir wohl bald entgegen sehen. Diese verspricht über das Vor- 
kommen und die Verbreitung verschiedene];, uns besonders denkwürdig geschienener Felsbildungen 
wichtige Aufschlüsse. 
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SO wird Veranlaasung genug geboten seyu, verschiedene neue selbststtacfige Felsarteu daraus 
zu begründen. Diese w&reu: 

1) Das von Hrn. r. R&sihom^) beobachtete Gemenge voii Chlorit und Feldspatb. 

2) Der Kalkschiefer, entweder zasammengesetzt aus körnigem Kalk und Glimmer, oder 
(wdd seltener) aus Talk in ausgezeichnetem Schiefeigefuge. Hiernach konnten unterschieden 
werden ein Glimmer- und ein Talkkalkschiefer. 

3) Ein aus Talk uüd Quarz, seltener aus Chlorit und Quarz bestehendes Gemenge in 
krystallinischem Schieferg^uge. 

Um hier die geognostische Nomenclatur nicht mit einer neuen schwerfälligen Namen- 
comlMnation zu belAstigen, dürfte woU der Vorschlag nicht- missfallen, die einfachen oder 
ungemeogteu Massen von Talk und Chlorit mit dem Namen Talk- und Chloritfels zu belegen, 
und ihre früheren B^iennungen Talkschiefer und Chloritschiefer auf jene Gemenge beider mit 
Quarz zu • übertragen. Auf diese Weise werden diese Bezeichnungen eine ganz analoge 
Bedeutung, mit dem Worte Glimmerschiefer gewinnen, oder vidmehr eine Zusammensetzung 
des Ausdruckes Schiefer mit dem Namen einer jener 3 Fossilien jedesmal ein krystallinisch- 
schieferiges Gemenge desselben mit Quarz bezeichnen. 

Zfu geologischen Betrachtungen dürfte die Thalbildung am südlichen Abfalle der Tauem 
nicht uninta*essanten Stc^, bieten. Man findet in den kleinen QuerthAlem gar oft noch die 
klarsten Beweise von grosseren und kleineren Seen, welche m diesen spätem geologischen 
Epochen, in Folge allmflhliger, durch Erosion erfolgter, Eiuschneidung einer engen Spalte 
trocken gelegt Moirde. Ausgezeichnete Beispiele dieser Art liefern das Seebachthal und der. 
oberste, unmittelbar unter dem Pasterzengletscher beginnende Theil des MöIIthales. Die auf 
dem Sudabfidl des Hochkargletschers und dem Hohentauernkogel herunterfallenden Giessbäche 
vereinigen sich eine Stunde oberhalb Mallnitz zum LuckethaL ^/^ Stunde weiter unten läuft 
dasselbe in einen breiten Seeboden aus , welcher sich bei Mallnitz mit dem des Seebachthaies 
yeri)indet Der letztere war offenbar bei Bavisch geschlossen; es tritt hier plötzlich eiu 
etwa 50 — 60^ hoher Felswall von einer Seite des Thals zur andern, den alten See noch 
jetzt so ausgezeichnet schliessend, dass man . kaum im Stande ist, den Eintritt der engen 
Schlucht zu gewahren, welche das Wasser sich gegraben. Dieser Wall bildet auf seiner 
inaern Seite eine so ausgezeichnete, mit nicht stark geneigten Abfällen umschlossene, halb- 
kreisförmig sich scUiessende Bucht, dass die früheren Seeufer an derselben nicht zu 
verkennen sind; gegen die äussere Seite dagegen stürzt er steiler ab» und es, müssen die 
über seinen obem Rand früher abfliessenden Wasser einen Fall gebildet haben, welcher mit 
der Abnahme der die Schlucht allmählig tiefer einschneidenden Wasser stets niedriger wurde. 
i|etzt noch wird dieselbe durch den schnellen und reissenden Sturz der Seebach stets tiefer 
ausgehöhlt Weiter unterhalb Lasach erweitert sich das Thal von neuem, zu einer kleinen 
Seefläche, welche beiSobriach durch einen unlieben, unmittelbar dem Läiigenthale der Moll 
vorliegenden, mächt^en Wall geschlossen wird, durch den. die Wasser auf gleiche Weise 
einen fengen Kanal gruben, in welchem sie jetzt in kleinen Cataracten dem MöUthale zustürzen. 



*) Jahrbuch von Leonhard und Bnnm 1841. S. 187 
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Von gleicher Auszeiehuiing sind im hiuteni Mäilthale am Fasse des Glookiiers gebildete 
kleine Seeu, in welchen sich früher die Gewässer seiner grossartigen GletBchemiaaBeu zum 
Theil sammelten. Der untere inid grossere dieser hohen Gebirgsseen liegt zwischen Bockhom 
und Heilblnt in einer Iföhe von mehr als 4000^ An den obem Hftosern von Bockhom wird 
er durch einen mAchtigen, quer das Thal schliessenden , 80 — ^^100^ hohen Wall geschlosseui 
in dessen oberen, über der GrundflAche des Sees sich erhebenden, Theile eitte enge Schlucht 
kaum durchgewaschen ist, um dann das jetzt abfliessende Wasser des Pasterzengrabens über 
den untern steilen Äussern Rand hiuwegstürzen zu lassen, und (ten untern bekanut^i WasserfiiU 
jenes Grabens zu bilden. Der See erstreckt sich etwa y^ Stunde über Heilbhit zu den 
oberen Cataracten des Pasterzengletschers hinauf. Hiei^ steigt man, den Engen derselben 
folgend, bis zum kleinen Sattel herauf , wo man, einen zweiten niedrigen Band übersteigend, 
durch eine zweite, höchstens den FlAdienraum einiger Quadratmorgen eiunduneode, SeeflAche 
sich überrascht sieht, die wohl um mehr als 1000^ höher liegt, als der erste unglrtch grössere 
See. Diese Sammelteiche der früheren hohen Gebirgs- und Gletscherwasser haben offenbar 
der eigenthümlidien anfAnglichen Beschaffenheit der ThAler ihren Ursprung zu verdaukeiL 
Obwohl in den kleinen QuerthAlem am nördlichen Abfalle der Tauem dte Seeiflchen *^} 
nicht zu den Seltenheiten gehören, und die Thalbildung der Nordseite in dieser Beziehung 
manches Analoge mit der der SüdgehAnge zeigt, so ist diese von jener doch in anderer 
Beziehung merklich verschieden. Darf man diese von der Centrabnasse herabkommenden 
QuertliAler als^ Spalten ansehen, welche bei der Erhebung' der Ungeheuern Kette entstanden, 
so wirkte die Gewalt, welche diese Aufispaltung zur Folge hatte, auf dem nördlichen Ab£sdle 
viel gleichförmiger als auf der Südseite. Auf jener stehen fast alle, den LAngentliAlem der 
Salzach und Ems zu&llenden , kurzen QuarthAler so ziemlich im Perpendikel auf der iiaB|rt* 
Streichungslinie der Centralmasse, wAfarend sie auf dieser zum Theil von dieser Kchtong sdur 

• 

abweiohen. Einige bleiben, wie z. B. die Prettau und das Umbalthid, im Anfituig f&r eine 
kurze Strecke in . der Querrichtung , und werden dann kleine LAngenihAldien ; andere sind 
fast in ihrem ganzen Laofe kleine LAngeuthAler, vne das Teffierecken- und Weissenbachthal; 
sie münden dann meistens in grössere QnerthAler, die sich zuerst mit den gromerm LAngen- 
thAlem der Drau und Bienz verbinden. Eine dritte Khisse dieser ThAler Ändert mehrmals 
ihre Richtung, so das MöUthal, weldies, nadidem es sich in die vielen Schlachten nnd 
Eisgefilde der Gebirge des Glockners und der Heilbluttauem, so wie noch mehrerer Quer« 
rücken, besondms der des Tsc^dinghoms , herauf verzweigt — sich anfangs gegen SO«, 
dami über Döllach bis Winkleni genau in der Querriiditang hält Ifi€»r wendet es in einem 
grossen Bogen nach NO., dann fällt es über Fhttach in die LAngenrichtang, und nimmt bei 
Obervellach wieder einen südöstlichen Lauf, welchen es bis zu seiner Mündung beibehAlt 
Die Breitenausdehnnng der Centralkette am Südahfidle überateigt im Durchschnitte beinahe 
das Doj^elte des nördlichen, daher auch lAngere und mehr nadh versdnedenen Richtungen 
sich verzweigende Aufiipaltungen, nach welchen sich dann auch die Beschaffenheit der Thder, 
so wie der phjnsiognomische Character der zwischen amen au&teigenden Massen modificut - 

% 

*) Hr. V. Buch 1. c. 236. erwähnt derselben, und beschreibt besonders die des Gasteiner ThaJes. 
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Am iiör^chen Ab£dle ziehen sich die meistens scharfen Quarrücken and Gräte unier im 
I)archs<^iiitte gieichfönnigeni und starkem FMe gegen das Längenthal yon der Centratmasse 
herab, and ihre schroffen, thdls senkrechten GrehAnge omschliessen die engen finstem Spalten 
der Qaerthtier, die nor da firenndlicher und pittoresker sidh gestalten,, wo alte Seeflächen 
ihnen grossere Breite verleihen« Dagegen haben die von der Oentralmasse nach der Südseite 
abfidlenden Gebirgszüge einen weniger starken EinfiiU bis zu den grosseren Längeuthälern. 
IKe zwischen den in den verschiedenen Riditungen aufgespaltenen Thälern sich erh^enden 
Massra verzweigen sich weit mehr, sind überhaupt« mehr zerrissen und jm Kleinen zertheilter, 
entwickeln ferner auch in ihren Formen mehr Mannigfaltigkeit, und zeigen sich zum Theil 
grote&£:er als die der Nordseite. In diesen Unterschieden begründet sich eben so eine 
grössere durdischnittliehe Breite und überhaupt eine freundlichere Gestaltung der meisten 
Thftler des Südabfalls, so 'wie ein deutlicheres Erhaltenseyn ihrer alten Seegründe, deren 
Dflmme, in den sidi nadi den verschiedensten Richtungen krümmenden Thftlern, weit weniger 
der zerstormden Kraft der Fluthen unterlagen, als die der geraden und engen Thalspalten 
der Nordseite« Die Trockenlegung diesem Seen scheint übrigens einer sehr spAten Zeit 
anzugehören , und die Zeit der Wasseranfullung einiger in den südlichen TauemdiAlem dürfte 
wohl noch Epodien menschlicher Z^eitrechnung anhdmfiiUen. Nicht allein . das auffallende 
Eiiialtenseyn ihrer DAmme, so wie die Beschaffenheit des alten Bettes, sondern auch die 
Benennung einiger ThAler (Seethal oder Seebachthal) sprechen entschieden genug för diese 
Ansicht. 

Von einigem Interesse scheinen uns noch die oß in ungeheuren Massen sidi anhAufendeii 
Grebirgsallavionen am südlidien Ab&lle der Tauern. Die kleinen Seitenthftichen und Schluchteu 
fidlen meistens schnell und schroff den grossem Quer- und Lftngenthälem zu, so dass bei 
heftigen Begengässen» und schndUer Ansammlung der^Grebirgswasser dieselben ihre Gewalt 
in um so grösserem Umfange Äussern, als diese Schluchten bei ihrer Steilheit oft mehrere 
1000^ hoch fiist ohne ünteri»'echang in das Gebirge sich herau&ieh^i, und dabei meistens 
von eng zosammentretend^i steOen FelswAnden eingeschlossen werden. Auf diese Weise 
eingeengt, ist die Wirkung der Wassergewalt oft entsetzlich, und man fiberzeugt sich leicht 
davon zonAChst der Mundung jener Schluchten, welche nicht selten ein schauerliches Bild 
der vrildeston Zerstörung geben. Die AnhAufung von Gebii^schutt, GteröBe und Felsmassen 
von seltenem Umfimge ist hier verhAltnissmAsstg gewiss ui^leich gross« als die der Delta's 
vor den Bündongen grosser Ströme. Sie find^i sich oft zu ny^chtigen^ weit in das Thal 
sich hmeinstreckenden WAtten aofgetiharmt Nicht sriten ist diese AnhAofung so stark, da$s 
sie bis zur »Igegengesetzten Thalseite sich ausbreitet und, so einen Wall durch die. ganze 
Breite des Thaies bfldend, die GewAsser dessdben aufstaut und Veranlassung giebt zu 
grossem oder kleinem Seen, die jedoch selten von lAngerer Dauer siud^ sondern bald, u«4 
gewöhnlidi auf der enlgegengesetzten Seite der Sohludbit, den WaU wieder durc%rabeu, 
und den AfaAnss des au%estauten Wassers zur Folge habeob 

Ausgezeidmete Belege för diese Erscheinungen liefert das MölUhal zwiacheai Stall md 
QbervöUaoh. Hier hat zunAchst das kleine in dasselbe mundende FragautthAlcbeii in d^k 
letzten Jahren^ wAkrend einiger kurz hintw. emander weg erfolgten heftigen Wassersturzet, 
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die wildeste Zerstörimg vou seiuer Müuduiig im Thale abwärtäi venuilasisit. Es eiitspt-iiigt 
das Fragaulwasser uumittelbar uiiler deu Gletschern des Hochkars iiud des Herzog Ernst, 
und uiinmt, aiisser den vou diesem Theile der holieu Ceutraikette herabkommeudeu Gewftsseni, 
die der kleiueu ThAlcheu und ScUuchteu zweier mAchtiger, quer gegen das MölUlial sich 
herab erstreckenden Ketten auf. Der höchste Gipfel der linken Seite des Thaies ist der 
Sickerkogel. Alle diese Seiteuschluchten fidlen so steil und schnell dem selbst schon stark 
feilenden Fragautthal zu, dass bei einer plötzlichen und starken Aidiflufung der GrewAsser 
dieselben eine ungewöhnlich schudle Zerstörung der ihnen in Weg tretenden Gnenssmasseti, 
so wie überhaupt die schnelle UerabwAlzung einer enonneu Masse von Gebirgsmaterial zur 
Folge haben müssen. So geschah' es denn auch, dass bei deii vorerwflhuteu beiden 
Gebirgswasserkatastrophen das MöUthal unterhalb der Münduug des Fragantthales auf mehr 
als 72 Stunde mit Felsblöokeu, Gerolle und Gebirgsschutt überdeckt, und eine grausen- 
erregende Zerstörung auf dieser ganzen Thalstrecke statt hatte. Blöcke von Gneuss und 
eines Hombleude eiuschliessenden Granites von mehr als y^ L^hter wurden durch die 
Flutheu weit im Thale heruntergeföhrt. 

Etwa eine kleuie halbe Stunde oberhalb mündet zunächst der Grafenberger Ahne unter 
dem Lauseikogel eine euge, auf derselben Seite des Thals sidh bergauf ziehende Schlucht, 
welche fast bei jeder betrAchtlichen WasserauhAufiuig eine grosse Menge von Blöcken und 
Schutt in das Thal hereinfuhrt, so dass sich uumittelbar vor derselben eine mflchtige, auf-^ 
und abwärts weit ins Thal reichende, Masse derselben mehrmals schon in einer solchen 
Ausdehnung auliftufte, dass es durch eiueu hohen Damin vollkommen geschlossen war, und 
seine Wasser zu einSm grossen See aufgestaut wurden. Diese mflchtige GebirgsaUuvloneu- 
masse erreicht zunächst der Mündung der Schlucht eine Höhe von mehr als 10(V über dem 
Thale, verflächt sich aber vou da allmählig herab bis zur andern Seite sowohl, als wie' 
abwärts in das Thal, in welches sie sich in dieser Richtung wohl über y^ Stunde ausdehnt 
Auf der rechten Seite des Thaies haben die aufgestauten Wasser ein enges Bett durch 
dieselbe gegrabeu. Bei unserer Anwesenheit war der See noch nicht vollkommen wieder 
trocken gelegt, und es kann sich durch eine sich wiederholende starke Bedeckung von 
Geröllemassen leicht ereignen, dass sich die Wasser der MölT von Neuem darin wieder 
aufstauen. Im obeni Theile desselben Thaies wiederholen sich solche Erscheinungen in 
kleinerm oder grösserm Maassstabe noch mehrfiu^h, wie bei Merz und DöUach. Ausgezeichnet 
finden sie mch auch noch im obern Thale der Drau, wie zumal .in der grossen und schönen 
Seefläche, welche dasselbe zunächst dem Znsammenflusse des von Matray herabkonunendeu 
Ischlbaches bildet. Hier finden sich zunächst Lienz, so wie unterhalli DöUaeh, mächtige 
Wälle aus Querthälern und Schluchten herabgetriebener Gebirgsafluvlonen , welche die Auf-« 
merksamkeit des Geologen besonders in Anspruch nehmen. Sie haben eine Menge der 
mannigfaltigsten Gesteinfiragmente höherer Crebirgsthefle anfiEuweisen, die immer schon geeignet 
sind, die ersten Anhalte zur näh^n Untersuchung so mancher GebirgsVerzweigungen dieser 
weit ausgedehnten Ceutraikette zu bieten. Für eine vorläufige BeurtheUung der Zusammen- 
setzung ihrer verschiedenen innem Gebirgstheile liefern manche dieser Alluvialmassen, zunud 
im grossem Längenthaie der Drau, ein reiches Repertorium, und scheinen, gerade nidtt 
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gMtailen so woUeu, danwf zu sohUessen^ dass sich dieselben so einföraug dansteUeii;, wie 
sie auf verschiedenen frohem geotog^heu Kurten nadigewiesen , oder m^ sie die iseUrten 
Beahachtoigen einaeliier Punkte kbobh Theil nur ergeben. 

Ek sprechettdes Beis|^el der Art bieten die eben erwAhateni von .dem auf der linl^eu 
Seite der Drau herabfidienden Oebiigswssser bei liensB au%€diAii&en Massen« Hier fiiwiet 
man Fragmente fiust aller primitiven Felsarten in den mann^gfin^hsten ModificaKtiooeqi und 
Uebergftqgen ; Gneuss, Syenit, zum Theil in Nödken von enormem Umfiuig, Granit, Kalk«- 
schiefer, Glfanmerschiefer , Talkschiefer, Chloritsdii^r u. & w. Den Talkschiefem und 
Gneussen sind hftofig Granate, Turmaline, Strahlstein und andere fremdartige Bestaodtheile 
beigemengt Unsere Zeit gestattete es ni<^, etvras lAngere Zeit auf die Untersochung dKeaer^ 
dureh Bifaumigfidtigkeit der Gesteine so interessanten, Trummermassen zu verwenden. Dooh 
dArfen wir uns erlaubeu, gerade das DrauthalJedem, welcher Ueberzeugung von d^ fejphen 
Folge primitiver Gesteine am sudliehen Tauemabfidle erhalten will, und sich för eine nähere 
Präfhng dieser neuesten GebirgsaUnviimen interessurt, besonders zu empfehlen* 

lieber den niedera Gebii^fipass zwischen Wiuklem und Bienz ins Drauthid heräbwanderod, 
beobachtet man den Gneuss in sehr modifieirtra GesteinsabAnderungen. Besonders hAifig smd 
hier die mannigfiichsten weHen- und zickzackförmigen Stractnrbildnn|^en, welche iarak einen 
grossen Wechsel von SfAchtigkeit mid eigenthnmüche Besehaffedkeit der GÜmmmr- und 
Feldspathstraten ansgezdchnet sind. Bier geht der porphyrari^e Gneuss auch in voUkonunen 
ansgdlHldetSn Granit über, welcher den porphyraitigen CSiaracter beibehAlt, und reich an 
grossm, scharf von der graniiischen Blasse getrennte Feldspathkijsfidlen ist Im Drauthale 
aufwftrts hat man von Lienz «is zu beiden Seiten noch Primitivgebirge, und zwar vor- 
herrschend Gneuss bis Bnmnedi^i; nur wenig scheint derselbe seine Structur zu ändern 
und zu Granit hinnberzusdrwaaJLen. BÜUifiger aber sieht man syenitische Gestme, zum 
Theil rein aus Hornblende und Felds|iath bestehend, theils durch Aufrudune von Glimmer 
und Quarz zu Granit sich hinneigend BeiUenz zieht sich das kiystallinisdie Schiefergebirge 
mir noch in emem schmalen Streifen anf der rechten Seite der Drau himinter, und verliert 
sich dann unter dem Al^nkalkgebirge der südlichen ZiHie, welches hier, in hohen zerrissenen 
Felsmanera aber dmaselben sich emporthflrmend, anfwflits immer mehr vom primiliven Crebhge 
entfernt, bis in die Gegend von Innigen, wo von Neuem hohe Kalkspitzen in eigentfanmlich 
zerrissenen Formen dem l%al sich mehr aihem, und sogar an einige« Stellen unmitteUair 
in dasselbe herabsetzen. Von hier aus entfernt sich die Kalkgrenze jedoch von Neuem 
wieder südwArts, und das prinutive Gebirge scheint anf der linken Seite des Biensithales 
gegen die Kalkgrenze hin nodt eine nicht aid)etriditliche Brdtenausdehnung gewinnen za 
wollen, bis nadiBrmmecken, welches von den Höhen desselben rhigs umschlossen ist Der 
Brunneoker Sehlossberg, so wie der zunAchst sich um densdben erhebmde Stadttheil liegt 
anf einer eigenttniffiliehen KaHuteinhilduttg ; feinkornig «krystallinischt blAulichweiss^ stark 
zerklüftet durch i£e ganzö Masse. Reinare weissere Modificatkmen gleichen dem Marmor 
von Carrara. 

Die Zerklüftung desselben ist jedoch so stark, dass es mikwer wird, cnbikzoUgrosse 
Stocke zu eriialteu« Am BocUei^ bei Steg, westlich von Brunnecken, wird der dort 

- 6 
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herrseheude GrliiiiAiefwliiefer darehsetast von unteiigeordiieten dioritilmljchen und poqihyriMhen 
Massen ) weldie L^er von 5— 30^ MAditigkeU darin UldeiK 

Der Glinunerschiefer scheint unter d6o primitiven Feharten der Umgebiiag von Bnumeoken 
hemsohend zn seyn. Man verf«^ ihn im Gaderthal aofwArts bis zur Yereinigang wtii dem 
Enneberger Thal, und von hier ununterbrochen auf der linken Seite desselben, bis zu den 
fiberraschend pittoresken Fonnen der B/nneberger Kalkalpen. Die Fdsart ist ib diesen 
ThAlern ganz besonders aasgezeichnet durch ihre Siructurverhiltnisse. Selten mag ^Besdbe 
in so mainn^faciieii w^Heu- und zickzaekförmigen Krommungen gesdk^i werdoi wie hier. 

Oft finden sich Blocke von betrftchdichem UmfiiMige mit ausgezeichneter QuerbnidudAdie 
vom höheren Gebirge herabgestürzt. Diese zeigen am deutlichston die mannigfiiehen Windongra, 
bald in kletnereu , bald in grösseren Wellen - und Zickzadcformen. Was . sie besottdera 
deutlidi hervortreten Iftsst, ist das scharfe Getrenutseyn der Quarz- und GUmmerstraten , so 
wie besonders ihre abwechsdude MAchtigk^t, zumal aber der Qoarzlageu, bei welchen sie 
von V2 Linie bis zu mehreren Zollen steigt. Oft sieht man V^ dicke Lagen neben V^' und 
nodb wemger didien, den vielfachsten Krümmungen und Wmdni^n folgend, und diese treten 
in dem Grade weniger scharf und ausgezeichnet hervor, ab die Quarzlagen dänner werden 
und der' Glimmer vorwaltend, w^heis zu den Ausnahmm gehört Zuweilen ist der QnarA 
gMzltch verär&ng^y und der Glimmer bildet dann v<4Ikonmien geradschieferige Ls^en, wie 
diese besonders ausgezeichnet an den Grehiagen des G^ii^es zonflchst der Verftinigqng de* 
Eunebefger Thaies mit dem Abteithale beobachtet wird» Auch sudwiStarts Drunneekeai^ im 
Gebirge hmter der Michelsburg , durchsetzen den Glimmerschieför noch uniergeorduete Massen 
von Porphyr, und zwar thdls gangförmig, Iheils parallel den SSehichtnngsflAchen. 

Zum Schlüsse, dürfen wir hier noch um so mehr unsere Beobadhtnngen aud dem Pfitsdh* 
thale anlügen, als die Gesleinsfolge dessettiea Anidogie und Anhalte zur Yergleiehung mit 
der geognostisch^i Constitutiou der hohen Tauernkette bietet 

Am Fusse 4es nördlichen GehAnges des breiten Kesselthales, welches der Pfitsdibach 
zunächst seiner Vereinigung mit der Eisack bei Stertziug bildet, wird man auf ein zwisdien 
Granit und Gneuss schwankendes Gestein aufinerksam, welchem viel Talk beigemengt ist, 
und das schwarzbraunen Glimmer nur noch in untergeordnetem YerhAltnisse ttithftlt« Man 
verii^ bald die Spuren dieser, an das Protogyugestein im Gasteiner Thale erinueriiden 
Masse, und findet gleich beim Eintritt in das Pfitschthal Glimmersclnefer mit cfiekeii Quarz<* 
Straten anstehend. Er zieht mch etwa 72 Stunde im Thal hinauf, und hat hier mehrmab 
Ehilageruogen von ddoritischen und talkigen Schiefem mit. eingemengten Granaten aufieuweisen. 
Dann finden sich manmgfach modifictrte krystallinische Kalksteine meist mit dugemengtem 
Glhnmer und Talk ein. Talkschiefer wechseln mit diesen Kalkschiefera , imd werden auch 
durch Einlagerungen von Chloritschiefei' ersetzt Obwohl Glimmers^efer bb hierher die 
herrschende Felsart zu seyn scheint, so (ritt der Kalksdu^er mehrmals so überwiegend 
hervor, dass man anf grosse Strecken die übrigen Felsarten vermisst Merkwürdig ist der 
enge Verband, welchen der Kalkschiefer mit dem Talkschiefer eingeht Wie bemerkt, tritt 
eine oder die andere der beiden Felsarten herrschend auf; do<di zeigen sie sidi auch alter- 
nirend, und diess oft in sehr schmalen Lagen. Der Kalksdüefer selbst hat zwischen zwei 
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e&tremeu Modificationeu (von deaeu eitte eitieu rebaea oder hat retneu kiystalliuiaek-] 
Ksilky die andere eiaeo mit GlHwner oder Talk äberfötlteH schiefengen Kalk abgiebt) eine 
Menge Zwischenglieder an&nweisen. CHimmer ist aadi hier, wie am Glockner, meist Tor- 
waltend gegen den Talk. Unter den taUdgen Sduefan ist auch im Pfits^Aal du Gestein 
vorwaltend, bei dessen ZusammeusetKong der Quarz eme wesentliche Bolle e|Niek, und in 
Verbindung mit Tidk die früher erwähnte selbstständige Fdsart bilden wird. Die ein&dieB 
Kalkmassen kommen mehr auf untergeordneten Btammi vor. Im Allgemeinen ist das 
gemeinsoliafidiche Streichen dieser Gesteinsfolge H4 mit nordwestlichem Binfidlen; zuweilen 
schwankt es bis H 7. Das Thal liegt in der Richtung des* Streichens j oder ist vielmehr 
ein kleines L&ngentfad, und diess mag die Ursache seyn von ungeheueren Bergf Allen, die 
sich früher bei der steilen Schichtenstelluug dieser schieferigen Gesteine leicht ereigneten, 
und noch allenthalben es bedrohen. Der beträchtlichste &nd untedhalb Ried, und zwar an 
der Stelle statt, wo ohnehin das allmfthlig von Stertzuig herauf sich verengende Thal am 
meisten eingeengt ist 

Ungdieuere Haufwerke eingestürzter Talk? und Kalkschiefermassen sperrten hier oflfenbar 
früher das Thal, und stauten die Wasser zu einem See auf^ der wahrscheinlich das ganze 
obere breite Thal bis über St Jacob hinauf erfüllte. Diese umgestürzten Gebirgsmassen 
bilden jetzt noch zwischen den anstehenden beiden Thalseiten ganze Berge, welche gefidn*- 
droheud übedhAngen. In der That, man atfamet freier, wenn man die andere Seite dieser 
ungeheueren, mit grossen Blocken untermengten Schutthaufwerke erreicht hat Der Einsturz 
denselben muss einer etwas frühen Epoche angehören; denn allem Anscheine nach bildete er 
einen hohen und breiten Dämm quer durch das Thal, zu dessen Durchwaschung die Wasser 
lange Zeit nöthig hatten. Jetzt fidlen dieselben rauschend in kleinen Cataracten durch die 
schauerliche Enge, welche sie sich allmAhlig durch diesen mAchtigen Schuttwall gruben. Zum 
Theil findet sich die Masse desselben zu festen Conglomeraten gebunden, was allein noch 
den Einsturz der hoch überhAngenden , vom Wasser untergrabenen Massen zeitweise 
verhindert. 

Ueber herabgestürzte ^sse Blöcke soldier groben Couglomerate, welche zuweilen den 
Umfimg mehrerer CubiUachter ' erreichen , hat man notfadürftige hölzerne Brücken fiir die 
Passage über das, fivst die ganze Enge einnehmende ,^ Wasser erbaut . Eine angenehme 
Ueberraschung ist es übrigens, aus der schauerlichen Spalte aufwArts plötelich in ein breites, 

« 

freundliches Thal oder den alten Seeboden des oberu Pfitschthales einzutreten*. 

• 

Am Weg, welcher von Kematen nach dem Passe zwischen dem Nedn und Zeray 
herauf fuhrt , hat man den Wechsel dieser krystallinisch - schieferigen Felsarten am aus- 
gezeichnetsten , ja selbst über den nach der Brennerstrasse fuhrenden Pass hin verfolgt man 
ihn noch. Bald reine kömige, bald mit Glimmer stark übermengte Kalksteine findet mau 
hier, besonders aber am mittlem GehAnge des Gebirges den Kalkstein vorherrschend aufitretend. 
Allenthalben finden sich Lager kalkiger und chloritischer Schiefer ein, in welchen der Quarz 
meistens gAnzlich sich verdrAngt zeigt, und die sich ab reiner Talk- oder CUoritfels 
characterisiren. Auch noch weiter über Kematen hiiuiuf bis zum Fusse des Pfitscher Joches 
wiederholen sie sich in mehrfiicher Abwechslung , scheinen aber dort von einem talkfuhreiiden 

6* 
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porphyrart^en Guem« anterbrochen zu werden , welcher 2 wischen Kenaten and St. Jacob 
in grossen and liftoi^en Blöeken gesehen wud Erwdhiieuswerdi ist von dort noch ein 
Talkschi^r, dessen Shsse aa8^(darch KoUe?) schwarz ge£lrbtem Quarz ^nd gräaKch«- 
weissem Talk besteht Der letztere bildet zwischen den Qnarzlagen Straten von nngleidier 
IMc^a Fleckenweise sind diese sehr dann und lassen die schwarze Farbe des Qaarzes 
durchsduinmem , so dass dann auf dem Lftngenbrudi die didi^em weissen Talkparthien auf 
eigenthämliohe Weise gegen die schwarze Ftebung des Quarzes contrastiren. — Diese 
schiefetigen Gesteine sind im PfitsohAal auch die LagerstAtten der bekannten, in so reicher 
Fülle vorkommenden schönen Fossilira. 
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Zweite Abtheilung. 

HfBi^tjT9l und lomliardlsehe Alpen» 



L Eoneberger Alpen upd angrenzende Parthien. 

Gebirgsansicht der Eoneberger Alpen. ^-- Pass des Glainba. — Schwurse Porpl^yre «od Conglomemte 
derselben am nOrdlioben Abhänge des Glambapasses. — Geeteine von Wengen. — Mineralogische 
Beschaffenheit derselben. Schieferige Kalkmergel herrschend. Ihre Versteinerangen. Kalksteineinlagemngen. 
Vebergfinge beider. Febkömiger Sandstein. Abnormer Znstand der Schichten Ton Wengen. — Schwarzer 
Porphyr an der vordem Kirche von Wengen. — Profil durch einen Thefl des Abteithales. — 
Qolfosco. , 

Von BrunneckeiL ober St Loreiisseii ond Zweiwaaser heranfeteigend nach St Gilgen, 
kann man nidit leläit plACdicher ond frendiger lObemaUcht Werden ^knrdi ein treffliches C^raiCide 
der zerborstenen nnd zerrissenen hohen Kalk- nnd D<rfonnd>erge Sndtyrols, als durch die 
henüche Aninrieht vom GBrnmer sd a l e fe r s attel von Placken ins Thal von St Gilgen nnd nach 
den Enneberger Alpen. Was hier aich ereignete in frfihem Bpochen der Brdhildnng, wdche 
UrsMhen gewirkt knben auf die Gestaltong dieser wondertiar grotedken Gdbirgsmassen nnd 
auf ihre Erhebung, davon flb^Kengt man flieh bald, wenn man von St Gilgen im Thale 
herauf seinen Weg nach Wengen n^imeild, den hohen Riedpass (Glandm) Abersteigt Bhe 
man den redita aus dem Thale hhunflRllirendeik W^ erreicht, finden eich viele Fragmente 
nnd nnzAfige Kalk- und Ddonntbldcke, weldie ans den Sdhiditen des auf der rechten 
Seite anfisteigenden Kalkgebhges herabgefährt vrerden. Am Fnsse des Glambas schbn liegen 
allenthaften Omgiomeiiitbldcke eerstrent, welche sogleich die von Hm. r. Buek so oft 
igrwlhnten ContMtgestctee des schwarzen Porphyrs erkennen lassen. Weisslidie Kalk- 
fir^gmente, eingebaeken in ehie bald sdiwurs-, bald ö&vengrnne conqpacte Masse, hm nnd 
wieder sch^ttdi anf^cMAht, un^ meistens in dem Kalk nach nnd nach yerffiessmd, sind 
vorwaltend. Mit dieser Masse vermengen, sich Fragmente eines schieferigen Gesteins,, weldies 
oft in der Art Überhand ninunt, dass es nor aDein mit den Kalkfragmenten gemengt erschemt 
Es ist ehi buM sehwarzgrauer mergeliger Schiefer, theils noch in einem mehr weichen 
Z^ustande, theils hart und compact, weicher mit den dbrigen Theilen der Mbsse in Bezug 

* 

auf qnnniitatives YerhAltiüss, so wie auf Art der Yermengong mannigfiiche Modificationen 
dieses ConglMierats veranlasst Kaum hat man den 4teu Thell des zum Glamba steil 
hernufeteigenden Gehflnges erreicht, so bietet sich aneh schon die nSchste Ursache des 
Erscheinens dieser Trümmeigesteine dar. Sdiwarzer Porphyr tritt hier hervor. In seiner 
Ausdehnung, so weit er am Abhänge über Tag erscheint, beschrankt, ist er allenthalben 
von jenen Couglomeraten umschlossen, welche, reichlich vermengt mit dem Kalkmergdschiefer, 
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m Trümmeru lun ihu her liegen. Die letz^tern oehmeu nach der Höhe herauf an Frequenz, 
90 wie an Maunigfiütigkeit sehr compacter Modificationen zu, und erinneni hier uur zu 
lebliaft an die ganz eigentliümlichen Contactproducte , weiche sich zwischen Dioriten, 
Hyperstenfels, und den verschiedenen neptunischen Bildungen der Traiisitionszeit iin Dillen- 
burg'schen und dem hessischen Hinterlande nicht selten ergeben. Nicht sehr tief unter der 
Höhe des Passes tritt der scbwarpge.Poiphyr abermab sv^hwach hervor zwischen einer Menge 
um ihn her liegender Fragmente jener schieferigeu Gesteine. Nach der Höhe hinauf steigt 
das Gebirge flacher au, und die mdhr sidt ao&^reiteude Vegetation verfamdert weitere Eat- 
blössungen. — Die Aussicht von dem Glamba gegen die südwArts aufsteigenden kolossalen 
Massen ist auch hier ausgezeichnet und grossartig. Die stauuenerregenden Dolomitformen, 
bald in dicht hinter einander aufsteigenden ungeheuren Terrassen und Mauern, bald in isolirten 
mannig&ch zerspaltenen grotesken Massen sich erhebend, steigern den seltsamen Eindruck, 
welchen der erste Eintritt in die Ennebei^er Alpen zurücklftsst, bis zur höchsten Stufe der 
Bewunderung. Sudlich erblickt man die mächtigen Dolomitberge von Araba, unterbrochen 
durch schwarze Porphyrmasjsen, deren Formen sie von weitem her schon erkeunen bssen, 
und die Au&eichnung einer scharfen Begrenzung zwischen ihnen und den Dolomitbeigen auf 
einem l^rofile zulassen wurden* In SW. ragt das Gredenatschagebirge , ö«Alieh die hohen 
senkrechten Sfauem des KrenadMifds). und gegi^ W. der Pii^jnkefel hervor. 

Gregen Wengen hinabsteigend, vermehren mch <he Spuren, der erwAhnten kalkigen Scldefer 
«UmAhlig, -bis man sie eti;^a in der ,H4lfte d^ Höhe Ip ganze^i Massen anstehen sieht Das 
EmfaUen ist meistens 40—50® gBgen S«, verändert sich aber, in östlicher Richtung es vern 
folgend, unter flacheren Ein&Uen in SO. Diess ist die rftthselhafte Bildung, decen bereit« 
Hr. ffta^matin ^) Erwähnung gethan h^t Da er dieseibe jedoch nur mit wenigen Worten 
berührt, so wird es sich um so mehr der Muhe lobneu, zu ihrem Charader einige nthere 
Andeutungen zu bieten, ab dieselben auf dieses Vorkommen a«d das Abteithal sich viiäA 
allein beschranken , sondern um^ere BeQbadMungen ,uns überhaupt jet«t schon zur Gennge .die 

Uebera^eu^uug bieten, dass die Meuiuti^, als sey jene Bildung eine abgegcUofSsene locale, 

* 

sich als uicbt haltbar ejrgeben wird. Wir werden übrigens die von Hru« WUsmmn , eiidgefiäirte 
Bez^chnung „Schichten von Wengen ^^ ^ur hei^ru VerstAndlichwig bßibebaltfu^ ohnehin 
wird das durd» zahlreiche Yersteiueiwigeu ausgezeichnete Vorkommen von Wengen bis jetsit 
auch noch am passenden. den T>^us für dieselbe abgeben. EiS ist diese Bildung vorherrschend 
aus kalkigen Mergelschiefern zusammengesetzt, nicht aber, wie Hr. WUsnunpi anfährt, aus 
sdiieferigem Kalkstein mit untergeordnetem thonigeu Kalkstein. Reinere Kalksteine spielen 
vielmehr als Einlagerungen eine untergeordnete Rolle. Ausserdem treten noch Saudsteine 
und sandige Thonbilduiigen als untergeordnete Massen auf. . 

Die schieferigen Kalkmergel können zum Theil mit Achtem Liasschiefer verglichen werden, 
zumal die schwirzereu, eine grössere Menge von Bitumen aufiuehmeuden Modificationen; nur 
sind dieselben n^pistens in einem etwas compacteren und festeren Zustande. Ihr Brueh ist 



*) Beiträge zur Geognosie und Petrefactenkunde des südöstlichen Tyrols etc., herausgegeben von 
Oeiyrg Graf zu Münster. Baireuth 1841. S. 21. 
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desshatt) auch splitterig uüd aussserdem s^ uneben, in Folge des compaoteu Zusttudeä sind 
ihre Scdiiefenuigsi4k2h6ii auch meistens wcjit sehr eben. WAhreud sie sieh nberhatqpt in melnr 
oder weidgat dünne Platten nur sondern lassen^ ist auf den Qtierbniche eine mehr fein- 
sebieferige SMnictar nur durdi pamllele Streifung angedeutet Nur bei einigrä thonludtigeren 
Modfficationeuy oder aueh in einem der Auflösung en^egenschreiteuden Zostande tritt eine 
dtttnischieferige Structur hervor, und lösen sidi audl dünnere Schidferbiitter sh. Die Farbe 
dieser Sehiefier wechselt vielfach vom Graulichsohwaraea durch das Duukelgfaue zum Holt* 
grauen, und ist meistens wohl von den beigemengten bituminösen Theileu bedingt, welche ' 
die dunkleren Modificattonen am reidUichsten durchdriä^en ,- und in den Jiellereu abnehment 
Nid^ selten ist ihnen Sdiw^dkies, theils in sehr deulliehen - und vollkonimnen Wüilfdi^ 
eingemengt. 

In diesen Schiefem kommen die von Hrn. Wismmm beschriebeueH YersteinerAugeu^ ^ 
zumal seine Halobia LonrneU, so wie die Posidonc^mya fFanj^rmm bei. weitem 4uii liAiiflgsten 
vor, die eristeren oft in Exempbren von betrflchtHcheiti .Umfange. Wir fanden . anstlerdem 
darin nicht utideudidi erhaltene Ammontten, m *weldieu Or. i^. B»ch beun Vorzeigen iü der 
mmeralogischen Sectionssitzuqg der Versammlnng bu Mainz sogleii^ den A. cordatus fSm>* 
erkannte^ £faie nAhere Yergleichnng noch mehrerer Exemplare Idsst über, ^das YorhaKdenseya 
dieses, -imLias so wie in den JurabiUhmgen vorkommenden, Ammouiteu keinen Zweiifel 
ibrig *). 

Die reinen, bald compiieten, bald auch dem femkömigen sich UAhernden, Kalksletue 
bilden theils nur 1 bis einige Zoll dünne Sdiichten in den KaUunergalsehiefern, theils kommen 
sie auch in deutlich geschichteten npAditi^eren Einlagerungen darin vor. Sie verlieren sich 
vom Dunkelgrauen durch 4sm Bamet^graue in hellgraue Vacietiteu. Bald sind sie s^ uudiien 
und grobspUtterig im Bruche, bald audi feiuspütterig ins Ebene. Bemerkenswerth ist noch 
tone, dem Derggrunen sehr genAherte, VarietAt mit fehispUtterigem Bmeiie, die am vmveb^ 
AnnAherung zum Feinkörnigen zeigt , und zugleich auch die reinste seyn vnrd. Auch diese 
Kalksteine umschliessen Schwefelkies in bald grossem, bald kleinera Parthieo, und zwar 
am meisten die dunkleren und dichteren Modificationen. Diese enAalten auch, wie diess 
Hr. Wismmmi gauz^ riditig bemerkt, die meisten in dieser Bildung euigeschlossenen koUigeo 
Pflauzenreste, weldbe jedoch .auch in den Schiefwu und sandigen Etnlagemugen nicht selten 
. vorkommen« Uebrigeus sind diese Kalksteine, wie besonders die dem Berggrüuen sich 
n^erude VarietAt, ganz frei von Versteinerungen, oder es finden sieh dieselben — und 
zw&r meistens die kleine Avicnla gh>bulus WisBm., seltener die Possidoraya Wengeiiria, uihl 
am sdtensten die Halobien — nur in sehr geringer Zahl ein. Wir gedenken noch eigen- 
thämlieher, auch in den Sishi^rn vorkommender, sonderbarer concretiondrer BOdungen dieser 
Kalksteine, welche auf dai ersten Bück durjch eine tAusch^ide Aehulidikeit mit den 
kftocheu einiger Saurier frappiren. 



*) Obwohl derselbe als keiner von den, einzelne Abtheilungen der Oolithenreihe scharf bezetdioenden, 
Ammoniten gilt, sondern vielmehr ziemlich allgemein durch dieselbe vorkommt, so durfte doch 
sein Auftreten in den Wenger Schichten von besonderem Interesse, und man wenigstens im' 
^ Glauben an eine Aimaherung zum Lias oder Jura einen Schritt weiter gekommen seyn. 
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Die Kidkstetne tretoa dbrig^ns «kwdleii durch Uebergtage Smis den Sehiefem hervor^ 
80 wie auoh sehr fi^taköraige Saadsteiae mit mehr oder weniger aergdigem ^er tfaonigem 
CAment aaa demselben sidi entwickeln. Diese theils grädiefagnuien, theils dnnkelgrauen, 
Buweilen schieferigen Saudsteine wechsek oft in l^^hn wenige Omen dieken Straten mit 
den Schiefem ab', erreichen aber auch grössere Dicke, zomal wenn sie in sandig^ Thoa 
übergehen, in weldiem die sehr feinen Quard^ömdien fest za verschwinden scheinen. Der 
in eineBi aofiBdlend verhAiteten Zustand sich befindende sandige Tlion ist heHgroniichgraa 
von Farbe^ besitzt ein^i fest ebenen und mnsdieligen Bruch, imd kommt zuwalen auch in 
scharf getrennten mAchtigeren Sdnditen^ so wie auch concretionir in den Schiefem vor. 
Er hat viel Adnliohkeit mit mandhen thonigen Kieselknauem der obem bunten Keupermergel 
Frankens und Schwabens. Wir fenden in demselben, abgerechnet eines einzigen Exen^dars 
vtm Ammomtes cordatus, keine 'Versteineruogen^). 

Der Zustand einer so auflEdlenden VerhArtong, ab wir sie bei verschiedenen Gesteinen 
der Wenger Schichten, wie bei den Kalkmergetschiefem und thonigen Bildungen finden, 
welcdhe sonst in ihrer ufsprunglicheu Frisehheit in diesw Beziehung gew^inlich ein beinahe 
entgegengesetztes Verhalten zeigen, darf m^t befiremden, wenn man das Hervorbrechen 
sdiwarzer Porplr|rre ans denselben auch am südlichen steilen GehAnge des GlandNipasses 
sich wiedeihoien sieht Die vordere Kirche von Wengen liegt auf anem solchen terrasseiH 
förmig hervorspringenden schwarzen Porphyrfelsen. Er ist umhüllt von Conglomerateu, zim 
Thdüi bestehend aus hellgrauen und weisslicl^elben , wahrscheinlidi in grösserer Tiefe vor- 
kommaiden Kalksteinen^ theils ans den Halobiaschiefem und den me begleitenden Gesteinen, 
welche tief am steilen GdiAnge herunter bis ins Thal und zu seiner Vereinigung mit dem 
Abtdthale verfolgt werden. Obwohl Aec Augi^oiphyr nur molirt und meisttens sehr versteckt 
zum Vorschein kommt, so hat er gewiss auf Aenderang der rftumlicheii V^iOltnisse der 
durchbrochenen Gesteine sowohl, .als wie auf die Beschaflfenheit ihrer Masse hier betrAditlidken 
Binfluss geübt. Auch durfte der Dmfiing der im Innern sich verzweigenden , die Wenger 
Schichten vor sich hertreilbend^i imd zertrdmnemden schwarasen Porphyrmasse nicht so 
unbetrftchtlidi, und daher audi die innere PlAche, in weldier er mit diesen Bildungen in 
Berulrung kommt, nicht so kkm seyn, als es das isolirte tasi^ere Voikommen anzudeuten 
schehit Dass die Halobiaschiefer mit deift sie begleitenden Gesteine durch den sdtwarzen 
Porphyr bis zu der nidit unbedeutenden Höhe des Glambapasses hinan%eschoben , und 
hierbei zum Theil zetbrachen und zertrümmerten, sdieiut uns am wenigsten irgend einem 
Zweifel zu unterli^en. An den einzelnen^ Stellen , wo er dieselben durchbrechend zu Tag 
erscheiat , ktodigen seine untraglidien > Trabanten , die aus grösserer Hefe mit heraof- 
gesdiobenen IVfimmeigesteine , schon seine N<he an. Ueberfaaupt gewfihren uns die 
Ersdiehiungen an den Gehangen d^s Glambas eine höchst beldvende BestAtigüng der fer 
die ganze Alpengeologie so belangreichen Thatsachen, welche Hr. 9. üsdb in den nachbar- 
liehen Gebirgen von Colfosco, der Seissendp, des Fassathales etc. durch eine Reihe 



*) Einiger uns neo dünkender Versteinerungen aus den Wenger Sdiichten uberliaupt werden wir 
. im zweiten, den Beschreibungen neuer Versteinerungen allein gewidmeten, Theile gedenken. 
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olassisdier Beobadiülttgen liugst schon feststellte , und es kaim hier die Hfitdieiliing der 
unsrigen uar als ein weiterer kleuier Beitrag zor Kenntniss dieser Alpe^^iete gelten; 

. Wir bringen unsere Beobachtun^eft am GHamba mit einem Profil (Tab. ü.) in Ver- 
bindung, durch welches wir durch das Abteith^ bis über die CostamtoUe hinaus ein Bild 
rAumlidber Biassenvertad^iuigen nud Sdüchtemimwftlzuugen zu geben versuchen , wie wir 
uns nicht erinnern, das» es in der Nähe da* an »oalogen Erscheinui^ai reichen schwarzen 
Porplrjrre nadhgewiesen wurde '^> ZunAchst der Y ereiuigulig des Thftldiens von Wengen 
mit dem Abteithaie stehen deutlich geschichtete, bald heÜ-, bald rauc^raue Kalksteiife mit 
hellgtauen sdhiefwigen Mergeln (Halobiaschiefei*) wechselnd au, weiter im Thale herauf 
werden die Meigel etwas vorwaltend. Beste anderer zweischaaliger Muschdn neben den 
Pomdonien und Halobien stellen sich ein, nehmCTi aber weiter aufwärts wieder ab, und 
plötzlidi tritt deutlich geschichteter schwarzer Kalkstein hervor, mineralogisch als Laas 
characterisirt, wie nicht leicht ein anderer. S^ ist reich an Bitumen, und gibt beim Anschlagen 
eiueiii stark tepatischen Geruch — ein Achter Stiiiksteifi. In geringer Entfernung von dem- 
i$elben zieht sich im Thale aufwärts eine kleine Schlucht herauf. In dieselbe eintretend, 
luden sich iaehon eine Menge Fral|gmente von schwarzen Couglomerateu , ein wunderbares 
Gemenge sdiwai^&er Kalksteine, Schiefer und Augitporphyre. Bald hat mau den letzteren, 
die erdteren durchsetzeud, zweimal anstehend. Dann folgen im Thale wieder Sdiiefer auf 
euie kurze Enstreckung, aus welchen sich auf der linken Seite nicht weit von dei" Costa- 
mdhle plötzlich rothe schieferte glimmerr^he Sandsteine (Hrn. v. Buchs rother Sandstein) 
hervorheben unter 30^'' SW. Einfisdlen. Unmittelbar im Hangenden dieser rothen Sandsteine 
stellen sich Conglomerate ein, ganz den an da* Wenger- Kirche den Augi^porphyr umhül- 
lenden« änldog^'allatatt aber hier, wie zu erwarten,' den At^l^rphjrr anstehend zu ünden, 
^tt aus ihrer Mitte, eifle 5r-6 Lachter mAehtige gelUielif^eisse Kalkmasse hervor. An 
diese legen sieh: wdeder dunktelgraüe Mei]^l und mergelige Sandsteine ian, und di(^t an der 
CostmnuUe kiindigiNi de» schwarizeA Porphyr «seine ToriAufer^ die Gonglomerate, wieder 
an ^.; ans wseldben er MCh sogleich faervovtiitt.' Unterhalb der Mühle erscheint er alsdann in 
zwei sich verbindenden mAchtigeren Massen, ohne wahre Conglomerate zu bilden, die 
achwnczen sohiefcirfgen M^gel und sandigen Kalksteine in grassen ^Rfessen^zerträmmemd 
utai- kriuniienduYOiDiflidb im* treibehd^i« IKe ' letztere gröäsäre * iltell^ am hööbsteil empor. 
..^.Esi liefert; dasMguidie<PnMi:v«nLn GehiBge-des Ghmbas \m hieriher ein so 

bebshrendea ^ und treffisndte BenfM.lur dieWirkmigim dersohwaraen Po^^ dem 

tadert-ndeii EiiMnssiideltaeften auf die><jresteiiie^ welche sie vor sich faei-'jditegeiiv dass man 
sich, in' d« That nicht wundern darf, in diefem ekssischen Gebiigdande allenthalben auf 
PhAnomene aufmerksam zu werden, welche auf Wirkungen von ungleich grösserem Maass- 
stabe zu schliessep gestatten. Ferner wird man durch dasselbe auch mit der nicht selten 
in diesem Theile der Alpen sich wiederholenden Thatsache der enormen Niveauverschieden- 
heiten ganzer Schichtenreiheu vertraut, und zwar in so. betrAchdichen Diffi&cenzen, dass 



*) Hr. v> Buch, besuchte, so viel wir unterrichtet sind, dieses Thal nicht, sonst wurden ihm die 
belehrenden, und denkwürdigen VerhaUnisse desselben gewiss nicht entgangen seyn. 
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eiii imd diesdbea Sduohtra au eüiem Orte platalich 2000 — 3000^ hSber anftretai 
als an einem aodero. 

Ueberblicken wir die Yerhaltiiuse dieses Dorcliscliiiittes, so isH gerade vor Allem anf- 
fiilleiid, dass im Allteithale die Halobiaschiefer und andere denselben aiigeliörige Gesteine in 
nicht betrftcbtlieher Eatfi^ung vom Glambapasse in einem Niveau vorkommen^ welches leicht 
um mehr als 2500^ tiefer als jener sich ergeben Vird. Es folget draselben daselbst unmit- 
telbar Cresteiue, welche trotz ihres Mangels an Yerstmerungra an dieser Stdle^ doch anf 
das Lebhafteste an den Lias erinnern, dann plötzlich rother schiefimger Sandstein, der 
offenbar kein anderer seyu wird^ als Hm. r. Buch's rother Sandstein, den er anf seiner KaHe 
unter No.YI. anfuhrt; hierauf eine zwischen den Conglomeraten des Augüporphyrs eingeklemmte 
Masse, welcl»^ entschiedene Aefanlichkeit mit Hrn. v. Budi» pierre caleaire compacte coqnDere 
unter y. hat --^ und zuletzt wieder lias&hnlicha Gesteine; Alles in der sonderbarsten 
Schichtungsgestaltung , mit dem in den kürzesten Entfernungen sieh wiederholenden auf- 
fallenden Wechsel im Einfallen. Die auf vielfiiche Weise in ihrem rftundidien Verhalten 
Terioderten Massen wechseln oft auf ganz kurze Distancen iiidit allein ihre fiÜnfidlsrichtuifg, 
sondern ei^eben auch beträchtliche Winkeldifferenzen. ^ An einigen Stellen, zumal auuAohst 
der Bracke au der Costamnhle, wo sie in unmittelbaren Contact mit dem schwarzen Porphyr 
treten, sieht man offenbar sie zerbrochen und geknickt über dmsdben nadi den verschiedensten 
RichtuugoiL Ein Theil der schwarzen Kalksteine steht anf dem Kopf, während ein anderer 
in horizontaler Lage denselben unmittelbar sidi anlehnt. Der schwarze Porphyr hat hier die 
Schichten von 3— 4 Formationeu durchbrochen, und eme Menge Trfimmer und isolirter Massen 
derselben in einem wahren Chaos vor sich her getrieben. 

Bine dem Lias tftusdiend Ahnliche Gesteinsfolge lAsst sich in dem Thale vcia Colfoseo 
herauf über dem zwischen den hohen Dolomitoiauem und Spitzen des Mesdus und Pitz i| 
daä Crednertiud herabföhrenden Passe weiter verfolgen, und es durfte ihr denn aock weiterihia 
die damit zusammenhAiigenden von hohen Ddomit^ und Kalkgebirgen umschlossenen niedrigen 
Parthiai des Colfiischgeburges, welche v. Buch ^^ Aeils als Orauwadte, tkeils als pienfe ealcaire 
compacte coquillere bezeichnet, angdiören. 

Nachr. Buch sdl die in. seinem Pct^.No. IIL eingeführte Augi^porphjrparthie auf 4» 
linken. Seite des CoUbscer Thales: Grauwaeke und Thonschiefer eingeschlossen und vor sich 
hm* getrieben haben. Wir Outecsuchten diese Steile mit mögKchster Gmiauigkeitf fiinden aber 
in den Aidk'schen Graqwaoken unverkennbar die veniteuierufigsiuhrendett sandig -^kaUdgen 
Schiefer undSaiidstdne iron Weiqgeu. Hifgebrachte Stöcke mit Bhlobien und andern Yer* 
Steinerungen belegen die Identität beider "t^^}. Der Angitporphyr steigt in diesem kleinen 



*) Geogoostisches Gemälde voq Sudtyrol in LeonharJts miaeralogiBchem Taschenbuch ISter Jahr- 
gfifsg. S. 306* '' 

*) Da übrigens die dunkeigrauen graowackenähalichen Sandsteine in diesem Einscfalusse von. beträcht- 
lichem Umfange überwiegen, und Hr. t?. Buch die Gesteine von Wengen unter den Verhältnissen, 
wie sie weiter östlich vorkommen, wohl damals noch nicht kennen gelernt, da er ferner das 

' Vorkommen derselben am Colfuscfagebirge (Theil des Zissenberges), wo jene grauwackenähnliohen 
Gesteine mit nur sparsamen Spuren von Versteinerungen zum Theil voHierrschen, für transitives 
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Timle stets aaf der Unken Seite in die Höhe, und sdiiebt auch' in dieser RichtuBg Imi jene 
Gestdne vor Ak hw; sie- bilden dort, unter den hohen Di^oontniattern hervortretend, gegen 
die andere Seite des Thak abfaUende Terrassen, und so anoh wieder im obem Thede des 
Credinathsk. Nur etwa 4--r^S00 Schritte aafwflrts von der SteBe, von wddier Hr. ^.Buch 
den erwAhnten belehrenden Durohsdinitt Nd; JUL mitümlte, steigt eine enge Schkcht nadi 
den Dokmiitinauenl aui^ und hier tritt zum zweitett Mal schwarzer Porphyr 2 wischen dens^en 
hervor,' wdchw woM zu dem Durchschnitte No. IV. Ehrn^ «. Bueh's Yeranlassimg gab. Wieiter 
heiaiaf sieht man noch mehrmals, aber sehr versteckt, den schwarzen Pwphyr hervorsteigend, 
allenthalben aber an der Oberflädie Spuren der Schiefer und Oesteme von Wengen. Auf- 
falleud ist der snnqifige Boden an dem GehAnge des Passes von dieser Sdte. Die Ursache 
ergiebt sich bald hi dem Anstehen von blauen Mergelthoaeu^ welche man besonders höher 
himuif an nmhreren Steflen beobachtet, und irolcbe wohl meistentheils mit dem Schatte der 
höher au&teigendeu Schiefer und sandigen Mergel bedeckt seyn dürften. 



IL Der Monte caprile und seine Gebirgsumgebong. 

Allgemeine Notiz über Ausdehnung und Gebirgsformen. — Transitive Bildungen. — Denselben unmit- 
telbar folgende Formationen. — Gebilde von St. Cassian. — Verbreitung und Zasapimensetzun^. 
Vorkommen und Znstand der Petreflicten von Bt Cassian. Jüngere Gebirgsbildungen bei St. Leonhard 
und «m Fuss des HeillgeakreiuKkofeis. BergstOrze. -r- Lioinalon und westliches Gehänge des Sorai- 
passes. — Rückblick auf den Bfonte caprile; — Vergldchung desselben mit der Seisseralp. — 
Panorama seiner Umgebungen« 

Im veeitesten Sinne des Wortes bezeichnet man mit dem Namen Monte caprile C^iisiaen^ 
borg) eine lief unter dem gewöhnlichen Niveau der, sie fast in ihrer gansen Ausdehnung 
umgebenden, Ddomitmassen liegende Gebirgspartfaie zwM^en dem obem Cordevole und dem 
obern Abteidiaie. SüdwArts düüften sie begrensfct sejn durch die dem Cordevolediale zwisdien 
Araba und Buchenstein ach anlehnenden Grebirge, gegen Westen von den Dolonntmassen 
des Pordois, des Campo longos und der Pisada, nördlich zqm Theil durch die Dolomitberge 
von GoUbscD und die niedr^e Gebirgiq;»arthie, wei^che von dem Yereinigungspuncte des 
Abteithaies mit dem von C(^osco zvfischeu dem Abteithaie und dem Heiligenkreuzkofel gegen 
Wtegen hinsieht, übrigens mit dem Monte caprile in unmittelbarem Zusammenl^nge ste|)it, 
und ihrem geognostischen Character nach auch &st nur eine nördliche Fortsetzung desselben 
seyn wird, welche den Pass des Glamba fast auf gleiche Weise mit sich verbmdet, als wie 
der von Oolfosco und der von Araba am Pordoi herauf nach dem obem Fassathale fuhrende 
mit den Massen de» Moute caprile in kurza*en JEntfernungra zusanunenhftngen. Auf der 
östlichen HeÜtt ist dersettie umschloseen von den zusanHnenhftngenden Massen des HeiligenJkreuz- 
kofels, des Lagazuöis, des Tofanä und des Fassolets. Auf solche W^ise begrenzt, wird 
sich ekie nicht onbetrAchtlicihe Aipdehmuig fiir diese geologisch so höchst denkwürdige 



Qreblrge Uett^.so luumte. er auQb in demiEiiii^hliilS:i<fet schwarten Porphyrs von Colfi)sco nur 
um 80 mehr jenes wieder erkennen, als die Versteinerungen damals kaum bekannt waren. 

7* 
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Gebirgis^arAie ergebeo, welche sich im Darchschuitte bis zu einer Seehöhe vou nieht viel 
uiil^ 5000' erhebeu, aber avf ihren lioehsten Punkten 6000^ leiefat erreichen möchte ^}i 
Obwohl dte Gebh^e des Monte caprile sum Theä vou tiefen Schluchten durdizogen ist mü 
in sehroffi^i Eocmeii sich eriiebt, so eootrastirt es in. dieser Beziehung imr auf eine, zu auf-« 
&Ueude Weise gegen die es fast nrad umgürtenden senkrecht aufisrt«igMden Mauern der 
seltsam grotedten Doloivitgestidten. Und dbdi gehört das Gebirge . des Monte c^iäe ui<^ 
zu den einförmigen, auch ergiebt es grosse yerschtedenheiten in seinen NiveanverhAltnisseu« 
Von Gorfora oder aus NW. erhebt es sich in starken Wdlenhiegai^en, welche oft dnrcfa 
plötzlich hervorspringende, von ü^a Schluckten duräizogene, Terrassen nnd stefleve Kuppe« 
uttterbro(;heu werden, und steigt so alhn&Hig g^eu SO. bis zu den petrefiMStenreichen Bildungen 
von St. Cassian en^r, welche uns die höchsten Punkte desselben zu erreichen scheinen. 
Gegen S. «id SO. £tllt es meistens in ^ieSien Tersassen gegen den Licnnalon und das obere 
Cordevolethal herab. 

Wir müssen bedauern, diese eine genaue und sorgfältige Untersuchung in so hohem 
Grade verdienende Gebirgsparthie , so wie ihre nicht minder classiscben Umgebungen bei 
weitem nicht in dem Maase kennen gelernt sva haben, um im Stande zu seyn, darüber ein 
so genügendes Bild zu entwerfen, als wir es selbst wünschen möchten. Obwohl wir dieselbe 
nach verschiedenen Richtungen hin durchstreiften, so dürfen vnr uns doch nicht erkühnen, 
aber die Stellung der sie constituirenden rftthselliafiten Grebirgsbildungen auch nur im Ent- 
ferntesten uns auszusprechen. Doch wollen Wir nicht unterlassen, die BesuUate unserer 
Beobaohtungen über den Monte caprile, so wie einen Theil seiner Umgebungen in so weit 
mitzutheilen , als sie uns zur I^enntniss der verwickelten Verhältnisse dieses interessanten 
Gebhrgslandes nur im . Entferntesten geeignet scheinen. So ^ weit glaubea ym durch unsere 
beschrtiÜLte Anschauung überzeugt worden zu seyn, dass, abgesdien von. den abnormen 
Bildungen, durch die Gebirgsmasaen des Monte caprile 4 — 5 versdiiedene JPonnafionen 
r^Asentirt werden, dass es aber- vielen Sdbtwierigkeiten unterliegen, ..und vielleicht uns 
specieUaren Forsdiungeu gelingen durfte, den Verwickelungen mit. Erfolg 2ai : begegnen, 
welche Niveauverschiedenheiten parallder Schichtenfolgen und überhaupt der durehErhebuugen 
und Veränderungen mancherlei Art bedingte abnorme Zustand nlpiniscber Bildungen herbei- 
fi3Ju«n.< Keinem Zweifel vdrd eis unterliegen, dass die Alteste Formation am Zjissenberge 
der Grauwacke angdiört. Diese ist wirklich daselbst vorhanden, aber auch in einem mehr 
oder weniger abnormen Zustande , welcher gar leicht Veranlassung geben kann fiour 

*) Hr. Dr. Wissmann (I. c. S. 15.) giebt die Höhe derselben auf 2000—4500^, femer die Höhe der 
höchsten Dolomitberge nur zu 7000' an. Diese Angabe scheint uns viel zu niedrig, indem 
bekanntlich die Marmolatl^ Vedretta weit über 9000'^ so wie eine Menge der hohem Polomitberge 
nicht viel unter dieser Höhe ansteigen werden. Schon die ThalaoUaft des obern Abtei* und 
Cordevolethals sollen nicht viel unter S&OO' Höhe erreichen; wie können nun <^e niedrigsten 
Punkte ' des Monte caprile oder etwa auch nur desThefls desselben, wo die berühmten Cassianelr 
Versteinerungen hai^tsachlicb vorkonmien, bis zu dieser Höhe herabsinken? Die hödisten PuniECe 
dieser Höhen fibersteigen aber um mindestens 2500' die genannten Thalsohlen. Quellen genauer 
'Höhenmessungen für diese Gebirge sind uns übrigens nicht bekannt geworden. Die Ausfiihrung 
derselben erscheint uns hier von do^eller Wichtigkeit, und sollte ober mögüobst viele Punkte 
sieh ausdefanep; 
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Verwechslung mit versobiedeaeu sandigen Bliduugaii der Sclilebteu vou Weugen. Aleistetis 
' hsi me ww^ sehr feiuem Korue, dunkel- bis sdLwArsUdbgrau. Ihre constaute schwarze 
VHrbtug y weiche die am Zisseiiberge ^ vorkommeudeu saindigeii Biidoogeu der Weimer 
Schichten gar häufig aufuiweiseu haben, ist hnmerhtu me aftflE^bode t Erscheiauug 9 und 
durfte wohl iti der.Nfthe der. sdtwarzen Porphyre, ..welche boi. ihrem Ettf^orsteigen auf die 
Grauwacke tamkohat einwirkten ,< ihre Erkiftmtig £uden. Es kamoiett diese sehwarzen 
Orauwaokensandsteine sehr versteckt von Wir beobachteten sie südlich . von Corfara und 
bei Araba, ^unal wenn man vou diesem Orte das Gebirge. des Monte capril4$ in der Richtung 
nach SL Cas^ian überschreitet. Auch g^ören hierher s^erlich noch die schwariseu 
ungeschichtetea.Fel»^,. weldie man in den. Schluchten; am Fuss desselben sudwestUdi von 
St Caasian sieht 9. wenn man zu den bekaimten petrefactenreiciiea üioumergelbilduugen von 
dieser Seite heraufirteigt^ Dort, wie an den übrigen, namhaft gemachten Orten , beschr Anken 
sie sich auf die tieferen ^Stellen, und zwar in. den kleinen Thälem oder Schluchten untex 
der Bedeckung bald kayLigmasgeliger , bald sandiger Schichten verborgen. Oberiialb Araba 
gneht man auch den Bildungen . von St Gassian nicht unähnliche l]*hoamei3gd[, mit emgeschichtetai 
compacteü Kalksteinen sie bedeckend. Obwohl wir hier die unmittelbare Auflagerung nicht 
beobachteten , so scheint dieselbe doch ausser Zweifel zu ^ seyn. Wir werden übrigens 
weiter unten noch das Yorkommen von Transitionsgesteinen in grosseren Verbreitungsgebieten 
im Cordevolelhal uachzuweisenGelegenheit finden. — In den tiefern Einschnitten der kleinen 
ThAlchen und Schluchten des Z&senberges sowohl, als auch in seinen mittleren Höhen, wo 
man jedoch au den. GehAngeu höchst selten deutliche Entblössuugen trifft, sahen- wir Kalk*- 
mergelschiefer mit compacteren Kalksteinen und feinkörnigen mergeligen Sandsteinen (Wrager 
Schichten), unter weldiCA wir jedoch (abgerechnet einer tiefen Schlucht,, y^ Stunde nord-* 
östlich vonßorfara,. in der KalLschirfer und Kalksteine mitHalobia und Posidcnnya anstanden) 
selten Spuren de^fsiebezeickaeuden: Versteinerungen beobachteten. Mdstenii zeigen sie sieh 
in m^r . oder f^eniger geneigter Schichteiistellung mit stark, abwechselnder Richteng des 
Eiiifidles.' Auch, verfolgt man: sie im wesdidieu Theile des .Gebirges bis zu den höher 
gelegenen Stellen. Zuweilen, und besonders in tieferen Niveaus, treten dunkelgraue und 
sedrwftrzliche Kalksteine in Bereitung bald dunkelgrauer, .bald mehr heller schieferiger und 
erdiger Mergel auf, in welchai wir nur schwache Spuren unbestinunbarer ssweischaaliger 
Mnsdlehi sahen. Einigemal' iseigten sich diese Mergel in anscheinend bedeutender Mdchtigkeit 
mit schwach eingeschichteten Kalksteinen, wie an verschiedenen Stellen in den nördlichen 
. und westlichen Umgebungen von Araba und sudlich v<m Cor&ra, wo wir in einer Seiten- 
schlucht des kleinen, von diesem Orte sich heraufziehenden, Thdlchens in den mit jenem 
Mergel wechselnden Kalksteinen unbestimmbare Reste von Anmoniten fanden. Diese zunflchst 
über. der Grauwacke erscheinenden Bildungen dürften mindestens % des Monte caprile und 
besonders den ganzen wesdichea Theil desselben eiiuiehmen. Obwohl es schwierig seyn 
wird , Lagerungsgrenzen zwischen ihnen herauszufinden und sie dem Alter nach zu trennen^ 
80. sey teä. uns doch : vof faUifig erlaalit, unsere Meinung dahin zu Aussem, dass die dunkel 
gefädMen WtitaiiBöakn Kalksteine .mit^ äu?ea Meigelu, welche dem oben erwAhirten ^Lmk* 
nnmigth Gestein im • Abteithaie zwiMhen Weugen und der Gostamühle zur Seite zu stellen 
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sind , wohl als eise vob den Wenger Schichten ganz verschiedene imd dem Ansohehie nach 
Altere Bildung betrachtet werden därfte, und dasts me^ wenn fiortgeseiste fTorschungeii einmal 
mehr Licht über die verwickelten Yeriiältuisse diei^er Gebirgsgegenden verbreitet . haben 
werden 9 gewiss eher ab ImsgMteiue sich ilrgeben werden, als jene von Wengeu. 

Uebersteigt ann von Araba aus den Monte caprile in der Biditai^ nach dem Set Sass, 
so kommt man hier m^we Stunden lang darek ein amTheil ron vielen SUiluchfen durdi^ 
sQgenes Gebilde, welches anfangs m flachen, dann in schftfferen Wellenformen nach jener 
Kchtmig hin auj&teigt Es ist der' Theil , welcher nach dem Lioinalon herabfftUt. Man 
beobachtet bis zu dieser Entfernung bald den Wenger Schiditen , bald den oben erwAfanteu 
liasfthnlichen Bildungen angehörige Gesteine* Plötzlich aber Ändert sich die Scene. Man 
steht vor, in steilen Terrassen gegen den Set Sass, den Yallon blanch, Pasqua und den 
I^agazuoi sich erhebenden, Abfüllen mächtiger Thonmergelmassen, und sieht sfeh überrascht 
durch eine biizflhlige Mei^e meistens zerbrocheiieri, theils auch mehr oder Weniger erbetener 
Petrefaoten der mannigfadisten Formen. -Es ist das rilthselhafte Gebilde von St Cassian, 
welches durch die geognostisch-petre&ctologischen Arbeiten des Hrn. Grafen m Mümier, 
80 wie der Hm. Wismnann und Braun bereits bdcannt ist An der ftussersten Sädostgrenze 
des Zlssenberges erhebt es sich bis zu dea höchsten Punkten desselben, and lAsst sich bis 
zu dem Fusse der mindestens noch 3000^ über dasselbe in senkrecht zen^tenen schauer* 
lidien Massen sich erhebenden Dolomite des Lagazuoi und Set Sass hin verfolgen , unter 
welchen es auch ohne Zweifel einschiesst Wir vermögen zwaf nicht die Verbreitung 
desselben genau zu bestimmen, aber es scheint uns, als wenn dieselbe nur auf einen kleiimi 
Theil des Gebirges vom Monte caprile, und zwar auf den, welcher sicii zwiachen St Cassian 
und Buchenstein unmittelbar den oben bezeichneten Dolomitm^sea anlehnt, sieh beschranke. — 
Auch gelang es uns nicht, ii^eud einen Lagerungscontaet dieaes petre&ctenreichen Thon- 
mergelgebildes mit dea auf der Westseite es umgebenden Massen der Wenger Scfaiohlen, 
so wie der übrigen am Monte caprile vorkommenden Bildungen auficufindeu. Doch berediiigen 
die Aussem VerfaAltnisse , zumal das plötzliche bedeutend höhere Ansteigen der ,Cassiaaer 
Thonmergelbiidnug, darauf zu schliessen, dass dieselbe in ihrer Lagerungsfolge ihre Stelle 
fiber aHen andern Gebirgsschidhten des Zässenbeiges einnehmen wird, oder vielmehr zwischen 
denselben and den über beiden bis zu den hödisten Spützen der Gebirge Sudtyrols empor-* 
ate%enden Dolomiten. Eben so dürfte es anch schwär halten, seine MAditigkäit nur aonAhemd 
zu bestimmen. 

So weij; wir die Bildung an den steilen AbsAtzen der Terrassen, so wie in verschiedenen 
Schhichteu entblösst sahen, besteht sie in ihrer Bbuptmasse mdbätens aus kurzkluftigen, theils 
auch schieferigeu Thonmergeln mit eingeschichteten compacten Kalksteinen , wddie durch ihr 
ziendioh coustantes Vorkommen dem Ganzen eme mehr oder weniger deotlidhe Sdiichtungs-- 
abtheilnng verleihen. Die Schiditung ist meistens horizontal, miA wenigen Ausnahmen des 
Einfisdiens unter* schwachen Neigmigswiakeln« 

Die Hat^tmasse der Thomneigel ist von verhenradKod bnunler . BWbie , wdche vom 
Dunkeln darch verschiedene heuere Nuancen auch ins Giraue . pbei^ehi : Aucb blei)t sidt die 
Mas^ keineswegs gleich in ihrem Bestände, indem attfdOT «inen Sdte vom 
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Thonmergel UfebergAiige in reinere, von Kalk fast ganz frde, ThodbüdniigieB, auf der Imdcru 
durch yersbluedeDe Mergelthöumodificationea zu Kalkmergel statt haben. Da, wo die Ein- 
higermigeu compacter Kalklageu sich weit von einander entfernen und mAehtigere Massen 
der Mergel zwischen sich lassen, gestalten sich diese vorwahend zu Thonmeigel oder 
Thdiuniassett mit sehr geringem Kalkgehalt, welcher letztere äberhaopt in grosserer £^t* 
femung von den Kalksteinlagen in gewissem Verhältnisse abzunehmen scheint Sind die 
Kalksteineinlagerungen häufiger, oder treten sie sich näher und rermindeni die Mächtigkeit 
der Mergel, so vermehrt sich der Kalkgehält dieser, und derUebergang aus dem Thonmergel 
in Kalkmergd ist, zumal zunächst der Berührung mit den Kalksteinlagen, nidit sditen voll« 
kommen hergestdlt; doch scheint kein eigentlidier Uebergang der letztem in Jene statt zu 
haben. Dagegen zeigt sich dersdbe bei in den Mergelthoumassen vereinzelten concretionären 
Kdkausscheidungen , welche darin zuweilen vorkommeu, mehr ausgesprochen. Die Thon« 
mei^el nmschliesseu als fremdartige Substanzen noch Schwefelkiese (oft in deutlich ausgebildeten 
Würfeln), Eisenoxydhydrat, theüs durch die Zerseizung jener erzeugt, theils in der Form 
von Thoneisenmeren, alsdann noch Kohlen. Sie kommen in schmalen Streifen ab vollkommene 
Pechkohle und dann vereinzelt als Faserkohle, mit höchst feui&seriger Textur und zugleich 
nodi erkennbarer Form von Yegetabillen vor. Ferner fanden wir kleine rundliche Concretionen 
eines eig^ithundichen Fossils in einigen Meigdthonen. Der von einer kalkigen Y erwitterungs- 
rinde umgebene Kern desselbeu zeigt äusserlich die grösste Aehnlichkeit mit manchen Leber- 
Opalen oder Memlithen, und ist vom lebhaftesten Wachsglanze auf den muschltgen Bruchflächen. 
Merkvrfirdig ist es, dass diess Fossil mit Salzsäure aufbraust, und zwar eine Varietät desselb^i 
mit matterem Glänze und stärkerer Yerwitterungsriiide ungldch. lebhafter, als die dem Anschein 
nach mehr ursprui^lich frische, mit lebhafterem Glänze. Es verdient (fie w<M ms kohlen* 
saurem Kalk und Kiesderde zusammengesetzte Substanz jedenfiüls einer nähern chemischen 
Untersuchung. 

Die Kalksteine durchziehen die Mergel meistens iil einzelnen dännen Schichten, die 
bald "nur ehie Mäditigkeit toq 1 bis mehreren Zollen erreidien, ofi aber andi V^^ äbersteigen. 
Hin und wieder vereinigen sie sid% und biMen dünne und deutlich geschidrtete Einbgerungen 
von einigen Lachtem mäditig und daiNiber. Das Gestein ist sehr compact, von be^ächtlicher 
Festigkeit imd von bald dnnkel'-, bald heÜgrauer Farbe. Die dvnkelgraiieD Modifieationen 
geben zum Theil einen schwadi Utumkiösen Geruch beim Anscldagen. Abg^echnet schwacher 
Spureii^ von Schwefelkies, gewahrten wir ausserdem keine >esondern Eänmei^üugen darin» 
Die Schiditnngsflächen dieses Kalksteins, sowohl der mäditigerei fiänlageroDgen , ah wie 
der isolirten dttnnen Schichten^ sind im höchsten Grade uneben,. und es werden diese sehr 
regellosen Duebedieiten auf den nach oben gekehrten Fläche, besonders bei den letzteren, 
durch eme zahllose Menge Petrefiicteureste, welche sie gew^uilich bedecken, noch vermehrt. 
Dazu kommen noch häuige kleine Kalkfragmente, welche von Kalksinter oder einer sonder- 
baren oirfithischen Rinde entwedw umgeben sind, oder zuw^en auch ihrer ganzen Masse 
nadh aus roggensteinähniichen kleinen Körnern bestdien. Leider suid von einer solchen 
OdUithrinde eine grosse Menge von sonst wohl deutlich erhaltenen Yersteinennigen umgeben, 
mid ihre Formen dadinrch ganz und gar' unkenntlich gemacht Eine nähere und sorgfältigere 



_ 56 — 

Uatersaehaiig dieser bald kreismmlen oder aförmigeii, bald Uusenförmigaii und kegeldhulichfeli 
Körpercheü därfie übrigens organische Fernen , und zwar dai Cephok^oda foramiiiifera 
angehörende, abgeben. Wir beobachteten mit einer guten Loupe viele deutliche Schaalen, , 
welche den Gattungen Numulina und Triloculina d'fhbigny, so wie Frondiculina Münster nicht 
ganz unähnliche Formen erkennen Hessen. Sie sdieinen meistens umhuUt von einer sehr 
dünnen Kalksuiterrinde, welche sie fest zusammenkittet, und nun dem Ganzen ein uAYerkennbar 
oolitiusche^^ Aussehen verleiht 

Das Thonmergelgebilde von 8t Cassian mit seinen eingelagerten Kalksteinen ist durch 
die Arbeiten des Hrn. Ghrafen Münster, so wie die Mittheilungen der Hrn. Wissmann und 
Brmm als die classische Fundstätte einer mannigfaltigen und höchst interessanten organischen 
Schöpfung bekannt. Bereits wurden von den genannten Herrn über 400, bei weitem zum 
grossem Theile ganz neue, S^ecies aus fast allen Hauptabtheilungen der Mollusken und 
Zoophyten, so wie auch verschiedene Reste von Fischen und Sauriern, beschrieben. Die 
von uns aufgebrachte nicht unansehnliche Ausbeute setzt uns ui den Stand, diese beträchtliche 
Anzahl mit mehr als 300 neuen Arten zu vermehren , deren BesdbreSliung wir den zweiten 
Theil dieser Mittheflui^^i zu widmen gedenken. 

lieber das Vorkommen und den Zustand der Petrefacten in dem Gebilde von St Cassian 
durften übrigens hier einige kurze Bemerkungen noch anzufiigen seyn. Im AUgemeinen 
scheinen sie in grösserer Häufigkeit durch den eingelagerten Kalkstein vne durch den Thon*- 
mergel verbreitet zu seyn, nur sind die Formen in erster^, in Folge des compacten Zustandes, 
tti^leich weniger erhalten und erkennbar, in manchen Schichten gar häufig beinahe bis zum 
Yerschwuidra verwischt, während sie sich in den Meigeln, und besonda» in den thonigen^ 
oft bis zu einer stauneuerregenden Vollkommenheit erhalten finden. Sowohl in d^ Kalk-, 

- ab wie in den Mergelsclüchten kommen sie in abwechselnder Frequenz vor, oder es zeigt 
sich eine Lage beider sehr, überfüllt, während sie in einer andern nur sparsam auftreten. In 
d^ grössten Menge sind sie auf der oberen Fläche der im Meigel euigdagerten einzelnen 
Kalkschichten angehäuft, und. verbreiten sich von da aus dann geWölmUeh allmählig in 
abnehmender Frequenai in die Mergel herauf, so dass man nic&t selten in der Nähe der naeli 
unten gekehrten Fläche der nächstfolgendeii Kalkschicbt tmr sehr sparsaaie Beste beobachtet 
Wie es im Oigaoismus und L^bensbedärfnisse dieser Thiere liegt, den KalksotutiiQWU zii 
folgen , dazu sdheint die Bädun^ von St Ca^an durch die Vertheilring der Petct^fiketen eiidan 
auffidlenden Beleg zu bieteiL Die Coiallen und Muscheln, widdie in dem Becken, in . wddieiir 
sich die Massen deriselbett absetzten, in so grosser Häufigkeit und Maiüiig&llaigkeit lebteil, 
zogen sich der in chentischer Buhe sich absetzenden kalkigen Substanfis nach, wurden zum 
Theil von ihr umhüllt,, und fanden sp> ihr Grab Jn .den KalkeinlageningeiL Nachdem der 
Absalz euier solcheta isolirten Sdiicht erfolgt, mussten noch eine Menge dieser Thiere auf 

• ihrer Oberfläche oder in ihrer Nähe ' fortgelebt haben. Auch starben wohl in deuh, mit 
überwiegendem Thou nun reichltch. erfdllteu, Wasser schon viele ab, und sanken auf die 
Oberfläche der Kalkschichten herab, wo man sie auch in zerbrochenen Schaiden und ganzen. 
Individuen zu chaotischem Gemenge in grosser Anzahl vereinigt sieht. Der Best Idbte noch 
länger, und wurde mit dem Mergelsddamm abgesetzt In dem untern, öder der Kalkeinlagerung 
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fsunAchst liegeudai Thdle des Mergels, welcher gewöhulich Kalkdieile enüiftlt, sind die 
yersteiueraugen noch ziemlidi hAofig vorlianden , vereinzebi sich aber nach oben mit znndi* 
meudem Thongehalt, oder vermindern sich viehnehr mit dem Verdrängen des Kalkes. 

Ans dem Vorkommen der oiganischen Reste in den Cassiauer Schichten scheint femer 
hervorzugehen, dass verhftitnissmftssig nur wenige Arten in einer gewissen Geselligkeit 
basammm lebten. Man findet bei weitem den grossem Theil derselben nach allen lUchtungen 
zerstreut, und, wie wur oben schon andeuteten, an den Stellen, wo sie in betr Achtlicher 
Menge beisammen sich zeigen, oft wahre Conglomerate von Resten det* mannigfidtigsten 
Arten vieler Gattungen. Diess gilt besonders von den meisten Gasteropoden , den Crinoideen 
und EchiniteustacheUi, so wie auch vieler Ammoniten und Groniatiten und den meisten in 
grosserer Htafigkeit vorkommenden Bradiiopoden. Unter den Bivalven und Zoophyten 
beobachtet man jedoch nicht selten Ausnahmen, die grösstendieils auf die mächtigeren 
KaUksteineinlagerungen , so wie auf die von den Thonmergeln umschlossenen Mergelkalk- 
concretionen sich beschrftnken zu wollen scheinen. Wir beobachteten mehrfEiche Beispiele 
von Arten dieser Classen, welche, zumal auf den AblösungsflAchen der Kalksteine, in grosser 
Menge fiist auf sich dlein beschränkt beisammen vwkommen, oder auch die Kalkmergelknoten 
fittst ganz allein eriullen. Hierher gehören besonders einige Nuculaarten, wie lineata, strigillata 
und elliptica Münster, so wie verschiedene Ostrea, unter welchen wir eine neue Art erkennen 
zu müssen glauben : Ostrea montis caprilis uob., in einer andem aber die grösste Aehnlichkeit 
mit der 0. diluviana fisuiden. Unter den Zoophyten ist es vorzugsweise die MontUvaltia 
capitata MünsUr, welche in einer Reihe von Corallenstocken oft die Schichten des compacten 
Kalksteins erfiOlt 

Hr. Wkanumn ^3 bemerkt sehr riditig, dass die Verstemerungen der Cassiauer Schichten 
riicksichtlich ihres Erhakensejms alle andern in alpinischen Bildungen vorkommenden über- 
treffen, und dass sie sich in dieser Beziehung den tertiftren anschliessen. Diese Behauptung 
kann jedodi leider nur auf einen kleinen Theil angewendet werden. Dass aber, wie 
Hr. Wiasnumn ^^) femer anftdirt, kaum Steinkeme vwkommen sollen, müssen wir uns bewogen 
finden, gearadehia zu widersprechen, indem es gleidhwohl zu beklagen, dass eine grosse 
Menge der vdrkonunenden Mcdlnsdten gar häufig nur in Steinkeraen geftmden werden. Bbea 
w wundert es uns auch, wie Hr«l9fMiminn^^*) welter das Vorhandenseyn aller metallischen 
Stoffe in dieser Formation als Versteinerungsmittel in Abrede stellt, indem in der That eine 
nidbt geringe Anzahl der PetrefiM^ten in Bisenoxydhydrat und Schwefeleisen g||ch dieilweise 
oder ganz umgewandelt zeigt Nach der Bekanntschi^ einer zahllosen Menge Cassiauer 
Versteineraugen, welche uns durch die Haude gingen, dürfen wir uns über die Beschaffenheit 
ihrer Versteinerungsmittel , so wie die Verhältnisse des Erhaltenseyns wohl das nadifoIgeBde 
Brgebniss unserer Beobachtungen gdtend zu madien för berechtigt achten. 

Bei weitem der grösswe Th^ der PetrefiM^Cm hat den Hauptmodificationen der ver* 
schiedenen, die Bildung zusammensetzenden, Gesteine entsprechende Versteinerungsmittel 
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aii&imeiseii , Von mehr üettf kalkiger Natur durdi versdüedene Mergelkalke äbergehend in 
Tkomeii^. ^^^ ^™ compaotem Kolke bestehenden beschrftnken sieh meistens auch auf die 
KaikeiulagenHigeii^ konmieii jedoeh aiiöh ia den iMergeki vor, uüd z^v%u: nicht allein die oben 
erwAnteu Goneretionen^ in Menge .erfüllend^ solidem auch in isolirten Individuen solche 

■ 

Concretiouen bildend. Im Durchsehuitte haben die in die rmnsten Varietftten des compacten 
Krikes übeiigegangeneu P^refaoteu ih-e Formen am wenigsten erhalten, und desshalb überhaupt 
auch die meisten Steinkerue mit weniger oder gar nicht erhaltenen Schaalen au&uweisett ^). 
Dass diese in nidit so geringer HftuiGgkelt voribandet^ bestätigen zur Genüge die frequent 
verbreiteten Gattungen verschiedener Gasteropodeu, wie besonders Meiania, Natica, Turritella 
und Pleurotomaria, eben sq auch viele GesidUeeliter alweischaaliger Mollusken, die am wenigsten 
ihre Formen durch Uebergang in einen vollkommen kalkigen Steinkera erhalten, und von 
weichet wir desshalb auch die Ueberz^igung haben , dass ' noch dine Menge in dieser Wime 
bis jetzt gefundener Arten noch unbestimmt geblieben sukL Den sehr mannigEsütigen Forlnen 
eines vt>n uns aufgehftuliteu Ballastes nndeutlicher Steinkerue von Bivalvea nach zu urtheilen, 
scheint es uns sogar, . als wenn darunter noeh einmal so viel unbekannte Arten sich verbeißen 
wollten, als wir oeben den dilrch iMiin^Affr und H^amotiii bekannt gewordenen neue bestimmten. 
Entschiedeu ist es, dass* die Mergel die am schönsten erhaltenen Yersteioerttngen eatr- 
halten^ und maii darf allgemeiii annehmen, däss., je mehr das vorwaltend kalkmeigelige 
Yerätelneniiigsmittel stoh dorn Tbonmergel nAhert , iü diesem Grade auch die Schaalen der* 
selben) vortrefflicher erhalten sich zeigen. Bs sind zumal eiiie Menge Bivalveu^ weldie hierzu 
ausgezeichnete Belege bieten, vne z. B. die schönen Schaalen der so hflofig vorkommenden 
CaitliUi greuata Münster. Oft sind die Muscheln so ausgezeichnet schön erhalten, dass fiist 
kaum nur noch die Farben fehlen > um in ihrer voUmdetea ursprünglichen Besdiaffenheit zu 
erscheinen. Es tsioA zumal einige allgemeine und sehr hAufig vor](omfflen(i(p Nuculas^ striata 
und lineata If.^ Versdbiedeile Isocardien Buddij qrfiftrica nob., Lima graeüis nob., und viele 
andere 9 welche neben den voilstftndüg erhaltenen Formen auch durch den ausfgezeichneten 
Perlmntterglanz der innern otid Aw^sem Schaalettseiten aufifolleo. 

r So vortrefflich die Sbhaaleu derMollusken ui dio^m Zustande audi vielfiiöh sic^ erhalten 
fteigen, so finden sich doch Auch wieder viele derselbeik sbujt YerdrMkt und zetbrodieii, 
und sittd daduith so entstellt und verändert, dass ihre uakendtlieh gewordenen Formen allen 
Werth . verlieren. Besonders im untern Tkeile der mAchtigem Mei^ehnassen , zwischen den 
mehr isolirteu jond minder milditigeim Katt:i^agerungeii, finden« sidi um so mehr Yerstdnerungra 
in diesem bedadArnswerthen Zustande, als sie sich überhaupt hier in groi^erer Menge anhäufen, 
und es soheirit so dersielbe auf eine adu* natürliche Weise mit dem grossem Drucke rnftehtigerer 
filasacki zusanunen au hAogenu Die schönsten und dem ursprünglichen Zustand am meisteil 
genäherten Schaalen sind übrigens- geoade mit einigen der ausserweseudioh in den Sehlohteu 
von St. Cassiaa vnrkoomiekdea Sobstanzeii eriilillt. Diess sumI fiisenoxydhydrat und em 
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*) Hiervon durften verschiedene Cephalopoden vorzugsweise eine Ausnahme machen, die wir in 
Kalkmasse vortrefflich erhalten, und zumal mit ungemein deutlichen Lobenzeldiniingen , wie 
z. B. Ceratites bipunctatus M. und Ammonites Aon M., Ammonites Ga^ttmi, ormato-cingulatus 
nob., Goniatites bidorsatus nob., vorfanden. 
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fimkörti^er krystaUkiMdier Katk. AaßaUiwd abe^ vsk es, dass es besoiideps Oephalbpoiim 
idad, weiche im solebe Steiukerae hemm ihre Sdianleti, so wie die Gestallung Ihrer KaminerB 
so w^aderbar in eiaer Fonnatioii erhalten faahen, die hödist wahrscheiidieh uicht au den 
allerueaesten gehören wkd« Bin grosser Th^ der von uns aiiigesldlteu neuen Arteu zelohiiät 
sieii in dieser Beaiehung besonders aus. fi^ das Versldneningsimttel des körnigen Kalkes 
fthren mot hier tsns an: Anunoottes Johmvm AualriMe und nodoioso - costatus nob«, welche 
besonda:» eine Deutliehkeit und Schftrfe in den Lobenzdehuuugen. geben 5 wie nicht leicht 
ein anderer Ammonit Wran die Masse eii«es solchen Steinkems stark dem compacten Kalk 
sieh ndmrt, oder gan» in ihn sserfliesst, wird die KsünmerUabdieiluug oft auch i^hr nukeniittieh 
oder vttliert mck gana« Einige soldier Arten , wie Goniatites Iris und teiiuissimus Jiob., 
haben dag^en au ihren' sdiooen Schaalen nodi die irisirendeu Farben in hohem Grade erhalten. 

Die Bisenoxydhydratsteinkeme sind ungleich hAufiger, und ihre Schaalen nicht minder 
schön erhalten. Auch bei ihuen zeichnen sich die Cqphalopodeu durch scliarfe Zeichnung 
und grosse Deutlichkeit der Loben meistens besonders aus, wie z. B. Ceratites .ZewcAnm^ 
GtoUfiiaünoh*^ Goniatites BemantnUU., Buehü, supraliurcatus uob. und viele andere. Ausser 
dieeen finden sich aber auch zuweilen Eisenkiessteinkenie , vrie uns da^u z. B. entedhiedeue 
Bdiege lieferten: Anmionites Meyeri nob*. und Ceratites Jarbas MüMier. Ein Uebergang yon 
Eiseakitö in Eisenoxydhydrat in diesen Steiukeriien ist nidht selten, wie bei einigen Fragmaiteu 
des Goniatites multi löbatos nob. u. a. WAhreud der Äussere Theil der Windungen aus 
letzterem bestdit, ist der Kern Schwefelkies. Auf diese Weise scheint euie Umbildung dieses 
in jenes von der OberflAche nach dem Innern statt zu "finden. Wir glauben nicht daran 
zweifeln zu dürfen, dass die ursprüngliche Ausfidhii^ der Schaalen Schwefeleisen war, 
waches bei den meisten Versteinerungen auf dem Wege des bekaimten Umwandelungsprocesses 
in Biisenoxydhydrat überging. Dieser Proeess scheint nadi und nach auch mehr die der Ober- 
flAche nahen Schwefelkiese zu ergreifen, wAhmid wo|d die damit erfüllten Versteinerungen 
der kineni Massen mehr ihr anfAiigliches Versteineruogsmittel eriiallen haben. 

Wir beobaditeten auch einige Aeser Versteinerungen , wddie nur theilweise in der Art 
in Schwefelkies sich umgewandelt zeigten, dass ein kalkiger oder mergelig» Kern von dteer 
Binde des msteten umgeben war, wie z. B. bei . Ammouites nodulöso -» costatus uob. 

Was nun uodi insbesondeee. den mehr oder weniger erhaltenen Znätiuid der Cassiaiier 
Petre&etett aiigeht, so ist dersi^be uicht dUaiii von der Beschaffenheit der Yersteinennigs- 
nnttel, oder vielMehr von dem Verbreitatteyu iu den uach Bestand ivöraohiedeDen Li^m, 
sondern Auob wohl von der mrsprunglichen Bdsblmffdidieit .der Schaalen und ■mhchen anderen 
-theils mf^r autfAlligeu UmstAAden bedingt. Gewrss ist es, dass nur ein kleiner Theil der in 
so zahUoner Menge änd Mauiiigfiütigkeit dwek die Schielten verbreiteteii Individuen in 
voUfltAAdig erhaltenen Formen si^ fiudet. Ein aoderer Thefl, entweder nur iu erhaltepen 
Fragmenten, oder iu oierdrückten ExamplAreiA, odieo* auch mit theilweise seratj^rten FMmeit, 
bildet mehr oder weuig^r noch ziwBestiiimien ge^igiff^b Km^mpWe. - Bilbi yftii^ 
Theil aber ist zu dem zoologisch durchaus unbrauchbaren Ballast zu classificiren , seyen es 
nun die in unzähliger Menge vorkommenden zerbrochenen Schaalen, oder ganz zerdrückte 
Exemplare, so wie viele der in reinen Steinkenien sich fipdeuden, oder die, welche, wie 
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yfnt schon oben erwihiiteu^ mit einer aus kleinen, hat niikro6k<^i9chen oigauischeu KdrperdfeM 
gebildeten oolithartigen Knde oder mit Kalksinter ' fiberzogra sind. Ausserdem gehören hierhw 
aaoh noch eine grosse Menge mit kleinen Seeschwimmen ^3 überzogene Mollusken ans fost 
allen Gattungen. Man darf, bedenkt man, welche grosse Menge der bis jetzt au%efnndenen 
Arten der Cassianer Versteinerungen nur hödbst selten vorkommen, mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit annehmen, dass sowohl unter der Bedeckung dieser SeeschwAmme, als wie 
jener Roggenstein- oder Kalksinterbildmg , eine nicht unansehnliche Menge unbekannter 
Arten bis jetzt verborgen geblieben ist Besonders zu beklagen ist es aber, dass sieh beide 
vorzugsweise da am frequentesten ein&iden^ wo die meisten Petrefacteu sieh. anfaAuften, 
nftmlich unmittelbar über den eingelagerten Kalksteinen. Euer sind ganze Conglomerate 
derselben oft so durchdruageu, und die einzelnen Individuen oder Beste derselben so dicht 
umhüllt von diesen Bedeckungen, dass nichts mehr zu erkeimen, oder höchstens aniitöernd 
bei einzelneu nicht zu stark überzogenen Exemplaren auf den Habitus der Gattung geschlossen 
werden kann. Diese Umhüllungen sind es hauptsächlich, welche das Studium der Cassianer 
Versteinerungen erschweren, und nicht allein dem Aufbring^i einer grossem Menge von 
Exemplaren der vielen nur spftrlich vorhandenen Arten, sondern auch dem Auffinden immer 
mehr neuer Arten im höchsten Grade hindernd en^egen treten. Eine Reihe von Versudken 
haben uns darüber zur Geniige belehrt, dass verschiedene auf die Entfernung derselben 
angewendete Reinigungsmethoden, wie zumal Aetzung durch Sturen, ohne allen Erfolg bleiben. 
Die Umhüllungen, an sich schon fest und hart, sind meistens mit der AussenflAche der Schaale, 
oder, wenn diese sich zerstört zeigt, mit den Steinkernen so innig verwachsen, dass sie 
ohne Zerstörung der Form nicht von denselben entfernt werden können. 

Eine sehr bedeutende Differenz ergiebt sich zuletzt noch in dem mehr oder minder 
häufigen Vorhandenseyn der verschiedenen Species und Gattungen. Zu den verbrdtetsten 
der letztem gehören unter den Cephalopoden die Goniatiten und Anrnnwiten, unter den 
Gasteropoden : Turritella, Melanin, Trochus, Pleurotomaria, Natica, unter den Bivalven: 
Nucula, Isocardia, Avicda, Cardita, Terebratula, unter deuRadiarien: Encrinus und Odarites, 
unter den Zooph3rten: Montlivaltia und Gnemidium. 

Unter der grossen Reihe von Species lässt sich eine kleine Anzahl, etwa 16—20, 
hervorheben, welche in so entschieden vorwaltender Menge sich vorfinden, dass sie einen 
grossen Theil der übrigen fest verdrftngen zu wollen scheinen. Hierher gehören vorzugsweise 
einige Bivalven und Gasteropodenarten ^ als: Nucuhi lineata und strigillata Jf.^ Cardita grenata 
GoUf.j Tarebratda sufflata Jif.^ Producta alpina M., Pleurotomaria radians Wiaem., ferner 
aus der Oasse der Radiarien: Encrinus varians M.j liliiformis MUer, Pentacrinisi laevi«- 
gatus M., Cidari» dorsata Bronn > und alata Agas., alsdaim von Zoophyteu: Montlivakia 
capitata M., Gnemidium variabile und astroides M. Eine andere Abheilung findet sidi schm 
in nngleidi jgeringerer Anzahl, eine dritte noch seltener, und vom grössern Thal aller 
bekannten Species. lAsst sich annehmen, dass sie hödbst selten vorkommen. Unter den 
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*y Es wird schwierig seyn, dieselben zu bestimmen. Doch scheinen sie uns fast ausschliessend der 
Gattung Manon anzugehören, und wir glaubten die deutlichsten unter einer Art (M. Cassiahum 
nob.) auffassen zu können. . . . ^ , 



— el — 

letzteren haben wir werngstens för * Yiele S^peeies in der von uns su Stande gebrachten 
Sammhing '^) nur emzdne Exenq^are ao&iiweisen. 

Am Schlüsse der Besdireibong der von uns ao^eeteUten neuen Y ersteineningen werden 
wir eine Uebersicht aller bis jetzt in den Schichten von St Casaiau, so wie seiner nAhem 
Un^ebungen aa%efandenen Yarsteinerongen mittheilen , und darin die einzelnen Speciea nach 
diesen vi«, in Beeng auf grössere oder geringere Frequenz des Yorkonunens angenonunenen, 
Abstufungen,, insoweit unsere Erfahrung es gestattet, zu bezeichnen versudien. 

Es seheint &st, ab wenn die Folge von Kalksteinen und Mergdi, welche einen Theii 
der Massen des Aussersten im Abteithal hinunter ziehenden nördlichen Fortsatzes des Monte 
oaprile bildea, ein eine von den eigentlichen Cassianer Schichten dem Alter nach ganz 
verschiedene sich ergeben wollte. Wenigstens hi^eu sieh bis jetzt ganz andere Yer- 
steinemngen darin vorgefunden , als in den letzteren. Es sind dless nAmlieh die wenigen 
von Hrn. Dr. Wiamnann "^^^ beschriebenen, unter welchen der Uuionites MSMteri, so wie 
«einige Naticas, besonders die pleurotomoides , bei weitem am hAufigsten gefiinden werden« 
Diese Yersteinerungen , welche zum Theil sehr schön erhalten, oft, aber auoh bis zum 
Unkenuäichen .verdruckt sind, scheinen fast auf tertiAre Typen deuten zu wollen, obwohl 
hier aus dem geognostischen Zusammenhange und der wundaiiareu Yerkettung der Gebil^s- 
massen nicht so leicht ugend eine Thatsaehe hervorgehen dürfte, welche auf das Yorhaudenseyu 
tertiArer Schichten in dieser von dem grössern, den RAnderu der Alpen sich anschliessende, 
TertiArbecken abgescUossen^i Alpeugegeud zu sdUiessen berechtigte. 

Es war uns nicht gestattet, dieser Bildung so viel Zeit zu widmen,, als \dr zur 
Erlangung einer genaueren Keuatuiss hAtten wünschen müssen. Doch scheint sie uadi dem, 
was wir in der östlichen Umgebung von St. Leonhard sahen, einen grossen Theil des 
niedrigen Gebirgsgebietes auf der rediten Seite des Abteithales zu coustituiren, welches sich 
unmittelbar dem Fus^e der hohen Dolomitmauem des Heiligettkreuzkofels ansehliesst. Mau 
sieht dort an verschiedenen SteUen hellgraue Kidksteine mit Mergel unter unermesslicheü . 
Haufwerke» von Dolomitblöcken und Gebirgssdiutt zu Tage gehen. Die säir verdAchtigeu, 
in ganz eJgenthiinJJRhett toid, ziemlich constanten Formen vorkommenden, C(mcretioneu, deren 
auch Wisanumn ^rwAhut, haben meisten^ so entschiedene Aehnlichkeit mit verschiedenen 
Zoophyten, besonders mit Scyphien., zumal S. cylindrica Qoldf., mit manchen Tragosarteii, 
dass mau den Uabitus derselben auf den ersten Blick zu erkennen wAhnt So ganz unbedingt* 
möchten wir auch hier das Bestehen wirklicher Concrettonen noch nicht einrAumeu. Axir 
fallend bleibt es immerhüi^ dass mit ihnen in den Mei^elu unbe^weifelt Kalkconcretioneu 
vorkommen, welche von Unionttes Münateri und anderen Yersteinerungen ganz erfüllt sind, 
wAhreiid jenen Zoophyteaformen Ähnliche compacte Kalkausscheidungen nicht eine Spur der- 
sdben aufnehmen. Weit entfernt, über die Stellung dieser so sehr isolirt auftretenden Bildung 






*) Den . kleinsten Theil decselben fanden wir Gelegenheit an Ort und Stelle selbst aufzubringen. Bei 
weitem der grössere Theil aber darf wohl als dreijalirige Ausbeute der Bemühungen einer nicht 
geringen Anzahl von Leuten gelten, welche während dieser Zeit mit dem angestrengtesten Fleisse 
sammelten. 

**) 1. c. S. 19. 
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unsere M&nmig ftussern 20 wollen, glaoben wir uns mindestens dahin aosspreohen zu döifen, 
dass eine nAhere uAd erschöpfendere Uutersochung dieser Grebirge vielleidit doch einmal eine 
Zosammenaitdlinig mit den Oassianer Sdhtchten gestatten möchte, dass sie aber in der Folge 
ilieser ' gewiss in den östlichen Alpen noch weiter verbreiteten Bildung eine andere Stdle 
einnehmen, als dieSdiichten bei StCassian selbst, oder vielm^ entweder unter oder aber 
denselben ruhen. Immerhin wird es angestrengter spedeUer Forschung vorbehalten blayben, 
Licht zu verbreiten über die verwickelten YeriiAltnisse dieser so sehr problematischen Alpeu- 
formationen. Näherer Untersndiung derselben werden die gefahrdrohenden Wanderungen 
nadi den oft kaum zugftuglichen Gdiiirgsparthien noch manche Schwierigkeiten ^itgegen 
stellen, deren Uebwwindung sidi nur von der Ausdauer und dem Muthe eines, dem Studioffl 
der Alpengeologie geweihten, Geognosten erwarten lassen. *" 

Was übrigens eine genauere Eiforschung der Schichten von Hdligenkreuz (wie fidle 
Hr. Vfissnumn g^annt hat) besonders erschwert, ist die 'bst gänzliche Bedeckung derselben 
durch ungeheuere Anhäufungen von Kalk- und Dolomitschntt , oder vielmehr den Ei^ebnissmi 
des Einsturzes steiler, und ubenagender Dolomitmassen der Ungeheuern Mauern und Terrassen 
des Heiligenkreuzkofels und anderer das Thal dnschliessender Dolomitgebirga Diese enormen 
Aufhftufbngen von Schutt und Gebirgstrümmem sind auch die Ursache der nicht unbetracht«- 
liehen Erhöhung der den Fuss der Dolomitgebhrge begrenzenden flachen Höhen auf der rechten 
Seite des Abteithaies und des gänzlichen Yoi^eschobenseyns des engen tidem Thalemschnittes 
ganz nach der entgegengeseteten Seite, dem Fuss der jenseitigen Dolomitberge, des Gampo 
longos und der Pisada. 

Die Ueberbleibsel von Bergstürzen betrAchdiehen Umfimgs g^ören übrigens in diesen 
€rebirgen nidit zu den seltenen Erscheinungen, und in der That ÜAngen sie mit der Natiilr 
und den Formen der hdien senkrecht aufisteigenden Dolomitmassen auf eine sehr natürliche 
Weise zusammen. Man betrachte die Ungeheuern Mauern des Heiligenkreuzkofels, die 
isolirten Massen des Pndjakofels, des Langkofels, des Rosengartenst, so wird man leicht sieh 
überzeugen, wie solche durch und durch srakrecht zenspaltene, in einer absobten Höhe 
von 3000—4000^ aufsteigende, fi^elsmauem, überwältigt duit;h die Alles* ergreifende Wirkung 
des Frostes und der Atmoaphärilien, denselben erliegen und bald in kleinem Parthien, bald 
in Massen grösseren . Um&ngs einstürzen. Bergstürze der Art, von enormen Dmfimge, die 
zu»st im Jahre 1828 sldi nodt ereigneten, sieht man auf der rechten Seite des Abtetthdes, 
wo sich vom Gdbhge des Heiligenkreuzkofels und einem Theile der sodwArts sich ihm 
ansdiliessmden Dolomitwftnde ungeheuere Massen plötzlich loslösten, und in einer Entfernung 
von einer halben Stunde die tieferen Abhänge und das Thal mit nnabsdibapeu Haufwerken 
von Felstrüflunem und Schutt bedeckten, die das Thalwasser zu einrai kleinen See aufirtauten, 
welcher jedodi nach kurzer Zeit durch die Wirkung seines eignen Wassers wieder trodken 
gelegt wurde« Allenthalben sieht man diese Schutt- und Truinmermassen zwischen einer 
leicht über sie sich hinbreitenden Wsddvegetation hervorragend. Auch lAsst sich noch ungefAhr 
die Ausdehnung der Fl&cheu bemessen, von welchen sich dieselben loslösteo. Wir werden 
welter unten noch Gelegenheit finden, Ereignisse dieser Art, welche sich in den lombardischen 
Alpen zutrugen, zu berühren. 
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Eiuige BeobachtaikgeD un dbeniten Hiefle des CordevoletlialeB oder dem unter dem 
Namen Lioinaloii bekannten Theile dessdben gkudyen wir hier nm so raebr anreUien zn 
däifen, ak die dasselbe einsebüessenden Gebirge unmittelbar dem Monte ea^rile sieb anlehnen, 
und aki auf dieser Seite die seine Erhebung beherrschenden abnormen Felsmassen einen 
Ausweg fänden, wetdier sie in den nAchsteü Umgebung^ des Monte caprile woU den 
IMrAditlichsten Um&ng erreichen fiess. 

Oberhalb Araba, nach dem hoben aber das Pordoigebiige hinführenden Passe des Sorais 
herauf, zeigt sich ein Wechsel von Grcsteinen , der alle Aufinerksamkeit verdient Zunächst 
unter diesem Passe, auf der Seite g^en Araba an den Quellen des Lioinalon, wird, man 
durch, den Ersdieinungen an denOdhAa^n der Pässe vonColfoscö und desGlamba analoge, 
Yerhältuisse überrascht Auch hier findet man zunächst der Hbhe des P^ses die Sdnrfer 
von Wengeu mit ihren duukelgranen Sandsteinen in senkrechter Schichtenstellung anstehend. 
Weiter herui^r erscheinen auf der linken Seite g^en den Fnss der hohen DolomitWäude 
des Pördoi mächtig sich aufthurmende Tuffe und Conglomerate des Augüpoiphyns. Dieser 
^ tritt ans denselben auf der rechten Seite 'des Thälchens in beträditliehen, zu den Felsen 
des hodmufsteigenden Sasso negros sidt en^KM^hebenden , Massen hervor» Es werden nicht 
allein diese ganz daraus bestehen, ^londeru allem Anscheine nadi die schwarzen Porphyre, 
in südlicher Richtung gegen die Marmölatta Yedretta hin zwischen hohen Dolomitbergen sidi 
einzwängend^ tine noch grossere Ausdehnung 'gewinnen , wenn sie auch nicht gerade im 
Zusammenhange verbreitet sich zeigen. Diess, so wie ^ überhaupt ihr Verhalten am Sasso 
n^o und weiter südwärts, moss jedoch eine nähere Dntersndiung ergeben. Die Gesteine 
vom Sasso negro £||nd lUir^ns ausgezeiduiet durch feequfmle und scharf aus der G^randmasM 
hervortretende Angilkrystalle. 

Die Tnffe^ welche am Fusse dieser scbwisrzM Parph^rmsssen das Thal des Lioiualon 
erfüllend lagern, wie die des Molignon meistens sehr deodich geschichtet, zeigen einen 
Wechsel von hödisl feinkörnigen Lagen mit imdem von Trümmern, mehrere Cubikfuss und 
darüber efveichend. Sie bestehen aus mdur oder weniger umgewandelten oder zersetzten 
Fragmenten Ton sohwarzem Porphyr^ meistens in . manni^hcher Vermengung mit den Gesteinen 
von.Wengen, zwisdien welche dann auch in diesem Zusäinde schwer von ihnen zu unter«* 
scheidende GräuwackenMmmer herein zu treten schdnen. Nicht leidit durften sich diese 
Tuffie unter ansgezeichneteren YerhäkuMsen in diesen Gegenden finden, als hier, zumal in 
Beziehaug des Wechsels höchst feinkörniger Modi&ationen mit Conglomeraten vom gröbsten 
Korae. .Man be<»baehtet sie zumal an den Eutblössungsfläcken , ubw wdche zwei kl^e 
WaaseiitUe oberhalb Araba hinwegstürzen, wo über fein- und kleinkömigeii Tuffen Conr* 
glomerate ruhen, deren meist^is aas sohwarzem Porjphyr bestehende Trümmer zum Theil die 
Graase von 3 — 4 Gubikfuss und darüber erreidien. Weiter h^unter gegen Araba treten 
uvter diesen Tuftn heUgraue geschidlitete Kalksteine (woM dem iBlMdk'sehen pierre calcaire 
eoqufllere angehörend} hervor, die mit sdiwadien aschieferigen AfeigeUagen abwechseln, und 
ober ihnen edieben «ich dann jenseits Araba nach desn Zissenberge herauf mächtige Slasstfti 
von' Thonmergeln mit Eiidageruugen von dunneu compacten Kalkschichteu. Ausser einem 
> einzigen uns sehr wichtig duidLeAdra Fmde ergabea un»- beide Bildungen hier k^e weitere 
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Spur von Yersteflieraiigen, welche sich äbrigeus bei wdterem Nacfasachen , zumal eiuiger 
von SchhiGhten zerrissenen Grebirgfi^partlii^i nordöstlieh von Araba, vieUeiclit noeh auffinden 
lassen. Wir eiiiielten nAmÜcli ein unverkennbares Exemplar des Ceratites nodosus aus den 
Schichten des ^oben erwähnten calcaire coquillier. Dieser tritt hier nur in den tte&ten 
Niveaus auf, und hat nichts graiein mit den mannigfachen und michtigen Schiehtenmasseu, 
welche weiter ostwArts über das Gebirge des Monte caprile hin in höheren Niveaus bis zu 
den Bildungen von St. Cassian hinaufsteigen, und die woU ohne Zweifel ihre Stelle über 
jenen in der Nfthe von Araba auftretenden Schichten annehmen. Das Vorkommen jenes, 
für die wahre Muschelludkformation so bezeichnende, Cephalopoden durfte wohl nicht viel 
Zwtifel über die Stellung des^jBtidk'schen calcaire coquillere übrig lassen. Kann aber diese 
Bildung nun wirklich dem Muschelkidk beigezfthlt werden, wie sollte. man dann daran denken 
köiinm, die Schichten von St. Cassian als solche anzusehen!! 

Werfen wir noch einen Nick auf die VerhAltnisse des Monte caprile und seiner 
IJmgebungen, so wie besonders auf die äussere Grestaltung dieser grossartigen Gebii^smassen, 
80 gewinnt jener fiist das Ansehen eines ungeheuem Erhdnmgskraters, welchen die ihn 
einschliessenden , von 3000 — 4000^ über ihn sich erhebenden, Dolomitgebiige mit ihren dem 
Krater zugekdirten senkrechten Wänden sehr bezeichnend als Band umgäben, und von 
welchen die zwischen den Dolomitmassen hindurch fuhrenden Pässe, so wie kleinere tief 
ins Innere jener heraufziehende Schluchten, als Aufspaltungen — wie die Barancos der 
Caldera auf Pailma — gelten können. Diess Gleichniss hier einfiohrend, sind Wir jedoch weit 
entfernt, auch in den Ursachen und Wirkungen, welche die Erhebung des Gebirges vom 
Monte caprile, so wie seiner Umgebungen begleiteten, etwas durchaus, Analoges mit der 
Bildungsweise eines wahren Erhebungskraters finden zu wollen. Uuterwerfim wir die 
beobachteten Verhältnisse einer etwas nähern Betrachtung, so werden uns die Ursachen der 
eigendramlichen Gestaltung dieser Gebirge, die wohl durch alle ihre Massen hindurch nur in 

» 

einer grossartigen Erhebung zu suchen sind, nicht entgdien können. Hr. v. Buch hat uns 
durch die classischen Ergebnisse seiner lehrreichen Untersuchungen längst bewiesen , wie die 
schwarzen Porphjrre aus der Tiefe au&teigen, alles Widerstand leistende vor sidi hinschieben, 
oder auch durchdringen, und an d6r Oberfläche hervorbrechen. Wir können für diese geo* 
logische Thatsache kein treffenderes Bild haben, als wir es dem berühmte Grebirgsforsch» 
von der Seisser Alp verdanken. Sie bildet mit dem Bufflatsch, dem Molignon, und überhaupt 
dem ganzen, auch hier tief unter den Höhen der sie umgebenden Dolomitkolosse zurück- 
bleibenden, Grebirge (dasselbe hier abgebend, welches wir am Monte caprile mit dem Iimem 
eines Erfaebungskraters verglichen) zwischen dem obern Credina - und dem Fassathal ein 
Gebirgsganzes, das im Allgemeinen wenigstens als vortreffliches Analogen dem Monte caprile 
zur Seite steht, obwohl der letztere in seinen Detailerscheinungen bei genauerer Untersuchung 
die Ketmtniss dieser Gebirge und ihrer Erbebungstheorie gewiss mit einer Reihe belehreudw 
Thatsacheu zu bereichem verspricht Vergleichen wir beide Grebii^sparihien nur in der 
Hauptsache der durch sie gebotenen geologischen Erscheinungen ^),. so finden wir, dass 

*) Ausser den bereits angeführten Arbeiten des Hrn. v. Buch verweisen wir in Bezug auf die geo- 
gnostische Kennt niss der Seisser Alp noch auf die Mittheilmigefn der Hrn. Zeuschner (Zeitschrift 
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hauptsflcUich am westlichen Rande beider schwarze Porphyre hervorbrechen , an der Süsser 
Alp aber mehr zosammenhängend und in viel grösserem Umfange, als am Monte caprile. Hier 
sehen wir sie meistens versteckt an den Abfällen der PAsse und in den Schluchten. Die 
des Glamba müssen als die nördlichsten isolirten Vorkommnisse dieser Art gelten, die nflchst^i 
sind die im Abteithaie verborgen liegenden, dann die von Colfosco, . und zuletzt die sudlichsten 
am Sasso negro, freier und in grösserer Ausdehnung als die andern aufsteigenden. Durch 
diese isolirten Massen erhalten wir gleichsam die Glieder einer Kette, welche, mit dem 
Glandliapasse beginnend und dem Sasso negro endigend , aus NNO. nach SSW. am westlichen 
Band der den Monte caprile umgebenden Dolomitmassen sich hinzieht 

■ 

Auffallend ist es, dass sowohl hier als wie an der Seisser Alp ^ese abnormen Gesteine 
auf der Westseite hervorbrechen. Will man nidit etwa als Ursache unterstellen, dass die 
Seisser Alp auf der Westseite von keinem zusammenhflngenden Dolomitwall umgürtet, und 
desshalb die schwarzen Porphyre nicht alieb bei ihrer Erhebung weniger Widerstand geleistet, 
sondern auch bei ihrem Austritte eine grössere yerbreit^ng möglich war, so scheint, da doch 
am westlichen Bande des Monte caprile ein dicht geschlossener Wall mflchtiger Dolomite 
vorliegt ^^ , ein Hervordr Angen der schwarzen Porphyre in westlicher Bichtung in den beiden 
grossen au%ebrochen€^ Gebirgsparthien des Monte caprile und der Seisser Alp feist bedingt 
gewesen zu seyn. 

WAhreqd an der Seisser Alp die Tuffe und Conglomerate der schwarzen Porphyre bis 
zur beträcbdiched Höhe des Molignons sich erheben, bleiben die am Lioinalon tief unter 
diesem Niveau zurück. An der Seisser Alp gewinnen die unter den Dolomiten folgenden 
sedimentAren Bildungen ungleich weniger Ausdehnung , bleiben überhaupt mehr versteckt; am 
Monte caprile treten sie freier und entschiedener hervor. Diess abweichende Verhalten 
scheint ims nur in den bereits erwähnten vehschiedenen Verhältnissen begründet zu seyn, in 
welchen die schwarzen Porphyre in beiden Gebirgsparthien auftreten. An der Seisser Alp 
werden dieselben weniger Widerstand bei ihrem Emporheben gefimden haben. Indem sie 
jene Gebirgsmassen leichter durchbrachen, erhoben und verbreiteten sie sich in beträchtlicherem 
ymfange über dieselben. *Die unter den Dolomit- und obersten Kalkmassen folgenden For- 
mationen, oder die' Schichten, welche mehr der unmittelbaren Hebung durch die schwarzen 
Porphyre ausgesetzt vraren, wurden dabei durch diese weniger mit aus der Tiefe hervor- 
gehoben, sondern blieben meistens verborgen, wAhrend die Erhebung in ihrem vollen Umfange 
und dabei in hohem Grade aufspaltend und zerreissend, die obersten Massen, die dolomitisirte 
Kalkbildung traf Im Allgemeinen ist um den Zissenberg herum dieses Getrennt- und 



für Mineralogie 1829. I. 401.) und Reuss (Jahrbuch für Mineralogie 1840.). -üebrigens werden 
wir als einen kleinen Beitrag zur Bestätigung der analogen Yerhältnisse beider Gebirgsparthien 
gleich unten noch verschiedene an ein Profil sich anreihende Notizen aus unserm Tagebnehe u|>er 
die Seisser Alp folgen lassen. 

*) Die zusammenhängenden Massen dieser Dolomite haben hier wohl auch nur allein den schwarzen 
Porphyr verhindert, in beträchtlicheren Massen ungehindert über Tage hervor zu brechen, oder 
vielmehr einer grosseren in der Tiefe zurückbleibenden Masse nur gestattet, isolirt und versteckt 
zwischen den grossem Aufspaltungen sich herein zu drängen. 
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Aii%e8palteii8e7n der obersten Gebirgsmassen dasselbe ; aUein die Gmndflflche '^) der grossen 
Attbpaltang erreicht einen ungleich grossem Umfiuig, als an der Seisser Alp. Die vor dem 
Aufsteigen der schwarzen Porphyre mehr im Zusammenhange verbreitet gewesene dolomit- 
föhrende Kalkformation wurde beim Emporsteigen jener weit auseinander getrieben , um den 
unter diesen sich erhebenden Bildungen Platz zu maclien. Diese setzten hier dem schwarzen 
Porphyr mehr Widerstand entgegen, welcher nur an einzelnen Stellen am westlichen Rande 
der Dolomitdircumyidation in den dieselbe durchdringenden grosseren Spalten versteckt und 
vereinzelt hervorbraich, in der Mitte des grossen Aufspaltungskessels und nach seinem 
Ostrande hin die tiefem Formationen vor ^sich herschob , und meistens zu ungleich hohem 
Niveaus erhob, als an der Seisser Alp, wo sie m^ versteckt bleiben. Zu einem der 
höchsten Niveaus sieht man auf diese Weise das versteineruugsreiche Gebilde von St Casaan 
emporgehoben. Dass dasselbe, gleich den übrigen meist tiefer liegenden Bildungen am Monte 
caprile, seinem ursprünglichen Raumgebiet enträckt ist, scheint uns, trotz dem, dass der 
Parallelismus seiner horizontalen oder schwach ein&llenden Lagen keine Unterbrechung und 
überhaupt Keine besmidere auf Hebung deutende Erscheinungen gewahren Iftsst, um so weniger 
bezweifelt werden zu können, wenn man bedenkt, dass die ihm folgende dolomitische Kalk- 
bildung zunAchst nur durch aus ihrer Mitte emporsteigende, vor den schwarzen Porphyren 
hergetriebeue ,. Altere Gebirgsmassen getrennt und, eine so enorme AufspaltungsflAche zurück- 
lassend als die des Monte caprile, in Entfernungen von 4 — 5 Stunden zur Seite geschoben 
wurde. Aus dem Glrossartigen und Eligenthümlichen der Ersdieinungen den Maasstab der 
Krftfte und ihrer Wirkungen er&ssend, ist es auch wohl leicht zu begreifen, wie eine 
voluminöse und beträchtlich ausgedehnte Gebirgsmasse hoch über ihr ursprängliches Niveau 
erhoben werden kann, ohne dass ihre Schiebten eine horizontale oder schwach geneigte 
Lage veränderten und überhaupt YerAodemngen erlitten, welche die erschütternde Gewalt 
durchbrechender Massen bezeichnen. 

Wir können den Monte caprile nicht verlassen, dhne noch einmal des prachtvollen und 
seltsamen Panoramas seiner Gebirgsumgebung zu gedenken. In der That würde es sich 
lohneu, von einem der hohem Punkte desselben ein geschlossenes Rundprofil zu entwerfen. 
Kaum durfte ein trefflicheres Bild des Characters der in ihren CrestaltverhAltnissen so eigen- 
thümlich - grossartigen Dolomit- und Kjalkberge dieser classischen Gebirgsgegenden an einem 
andern Orte aufzufassen seyu. Wir hatten während unserer Ausflüge über die Höhen des 
Monte caprile. einmal das Gluck, bei vollständig klarem Himmel einen der höchsten Punkte, 
den Someoberg, zu erreichen. Die Aussicht auf demselben war unvergleichlicL Fast ist 
der Horizont durch die, gleich Ungeheuern alten Festungsmauem und Thürmen, in einem 
weithin sich ausdehnenden Kreise sich aneinander reihenden hohen Dolomit - und Kalkmassen 
geschlossen. Nur hie und da sind sie getrennt durch die schmalen PAsse der zwischen ihnen 
aufsteigenden schwarzen Porphyre und der vor diesen hergeschobenen unter den Dolomiten 
ihre Stelle einnehmenden Gesteine. Südwestlich fftUt das Auge zuerst auf das hohe, bis 

*) Ak solche durfte nicht unpassend die ganze freie Oberfläche der zwischen weit auBeinander 
getriebenen Dolomitmassen zu Tag ersdheinenden Bildungen, seyen ep abnorme Gesteine, oder 
die durch sie gehobenen Bildungen, bezeichnet werden. 
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ZU 10000' austeigeiide, Schueegebirge der Marmolata Vedretta. Vor derselbeu reiheu sich 
terrasseiifönnig noch au die DölomitRiasseu des Mezzo di Mesola und des Sasso di Capelt, 
alsdann die ungleich tiefer liegenden schwarzen Zacken des Sasso negro. Westlich ist der 

» * 

Horizont wieder geschlossen durch die senkrechten Maüem der geschichteten Dolomite des 
Pordois, welchen das in hohen Terrassen au&teigende, oben mit einzelnen kuppelfthnlich 
hervorspringenden zackigen Masseji seltsam sich gestaltende ^ Gebirge des Campo longos, 
Masors und der Pisada uumittelbar folgen. G^en NW. auf der linken Seite des Thaies 
von Colfosco zunächst dit hohen Mauern des Sussander, das Gredenazzagebirge und der 
Puezberg. Gregen N. den isolirten hcAen PwQakofel und einen Theil der Enneberger Alpen. 
Gegen NO. sehr nahe herantretend und unmittelbar den Horizont schliessend, die einen 
grossen Theil des Abteithaies einschliessenden schroffen hohen Mauern des Heiligenkreuz- 
kofels, das Gebirge derVeretta undVania. Gegen O. die mannig&chen Zacken und isolirten 
Massen der stark zerrissenen Dolomite des Yallon blanch, des Pasquas und Lagazuois. Gegen 
SO. und S. die Gebirge des NuYulans, der Gusella und des Fasolets. 

III. Credinathal und Seisser Alp. ^ 

Sandstein auf der Hohe des Passes zwischen Credina und Colfosco. — Liasähnlicher Kalkstein und 
Gesteine von Wengen im Credinathal. — Fünf verschiedene Sedimentäribnnationen scheinen an 
der Constitution des Crediuathals und seiner Umgebungen Theil zu nehmen. — Profil vom Pordoi 
über den Sasso longo nach dem Rosengarten. — Tuff des Molignons. — Mergel von St. Cassian 
denselben begrenzend. — Versteinerungen dieses Gebildes im Tuff von Molignon. — Längs den 
Dolomitmauern des Schlerns weiter sich herab erstreckender TuffwalL — Geologische Betrachtungen 
über die Erhebung der Gebirgsmassen an der Seisser Alp. — Wenger Gesteine südlich des 
Molignons gegen den Cipit hin. — Schluchten der Frölschbach und darin anstehende Gebirgs- 
bildangen. — Bemerkungen über die AtccA'sche Dolomitisationstheorie und die gegen dieselbe 
erhobenen Einwurfe. 

Auf der Höhe des Passes zwisdhen Credina und Colfosco stehen graue grobkörnige 
mergelige Sandsteine deudich geschichtet unter 55® SO. Einfidien an. Man verfolgt sie noch 
einige 100 Schritte am Grehilnge gegen Credina herunter; dann ist bis tief herunter dasselbe 
mit mAchtigen Haufvirerken von Schott und grossen Dolomitblöcken der nahestehenden hohen 
Mauern des Mesolus und Pitz bedeckt Zuerst zunAchst den ersten Hftusem von Plan sieht 
man wieder deutlich geschiähteten Kalkstein mit nach rerschiedenen Richtungen abwechselndem 
Binfidlen anstehen« Er ist dünn geschichtet, giebt beim Anschlagen starken bituminöse 
Geruch, und kommt in seinem ganzen Wesen mit dem oben erwähnten liasAhnlichen Gesteine 
vom Abteithaie uberein. Beide sind auch nach allen Richtungen von Kfdkspathfilons durch- 
zogen. Wir fanden in diesem Kalkstein einen deutlich erhaltenen, wohl einem Saurier 
angehörenden, Knochen. Gregen Credina hin kommt er noch an verschiedenen Stellen auf 
der rechten' Seite des Thaies zum Vorschein. Aber an der linken Seite desselben imch der 
Seisser Alp hinau&teigend , sieht man allerwArts wieder die Gesteüse von Wengen mit wenig 
erhaltenen Versteinerungen, und mehrmals von schwarzem Porphyr durchbrochen. Beide 
Bildungen, nftmlich die Gesteine von Wengen und diese Kalksteine, reprftsentiren ohne 
Zweifel die oben schon erwähnte Kalksteinbildung , welche Hr. r. Buch unter No. V. in der 

9* 
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Bezeidmungstafel seiner Karte von Sfidiyrol aufifohr^ und die auch in diesrai Thal das ihr auf 
derselben angewiesene Verbreitungsgebiet genau einnehmen wird. Dag^en theilt Hr. v. Buch 
die von der Höhe von Colfosco herab zu verfolgenden Gesteine seinen auf der Karte ein- 
geführten Grauwacken- und Thonschiefergesteinen au, die er dann mit dem Zissenberg in 
Verbindung bringt, und von hier bis über Pecci Corte fortsetzen lässt 

Et. r. Buch zfthlte damals, wd die Gesteine von Wengen weder in Bezug auf Petre- 
faeten und mineralogischen Character, noch audi ihrer Verbreitung nach nfther bekannt waren, 
einen Theil der in dem eben genannten Verbreitungsgebiete vofkommenden Gresteine von 
W^engen zur Grauwacke, einen andern aber zu seinem pierre calcaire con^acte coqufllere, 
eben so dürfte er ' dazu auch die schwarzen Kalksteine gerechnet haben. Obwohl unsere 
eignen Beobachtungen uns kaum noch darüber in Zweifel lassen, so dürften fortgesetzte 
nähere Untersudiungen wohl nodi zu dem sichern Ergebnisse fiihreu , dass es sich hier statt 
zweier Formationen wohl um drei bis vier ziemlich abgeschlossene Bildungen handelt, oder 
zählt mau die dolomitreiche Kalkbildung hinzu, so sind es deren fünf. Neben dieser nOmlich 
treten am verbreitetsten ' auf die Schichten von Wengen, dann der schwarze Kalkstein und 
das, was mau für Grauwacke halten kann. Der eigentliche pierre calcaire compacte, welcher 
entschiedener im Fassathal und auf der Westseite der Seisser Alp hervortritt, dürfte hier, 
durch die anderen Bildungen bedeckt, nur sehr versteckt vorkommen. 

Die Seisser Alp ist eine von den Parthien, von welchen das classische Gremälde Hrn. 
V. Buch' 8 ein so erschöpfendes und klares Bild giebt, dass sich demselben wohl nur wenig 
hinzufügen Iftsst. Und doch dürftten darüber einige kurze Bemerkungen, zu welchen un» eine 
genauere Beobachtung einzelner Theile desselben Veranlassung bot„ noch eine Stelle hier 
finden. Wir knüpfen dieselbe hauptsächlich an ein Doppelprofil (Tab.n.), dessen eine Linie 
in^ der Richtung aus 0. nach W. von der westlichen Spitze des Pordoigebirges bis zum 
Sasso longo, die andere aber von diesem in SW. bis zum B.osengarten geht An den 
tieferen Punkten, zumal in verschiedenen Schluchten d^ breiten Passes zwischen dem, 
Langkofel und ^dem Pordoigebirge , findet maii den piefre calcaire compacte zum Theil in. 
deutlich geschichteten Bänken eines hdJgrauen compacten Kalksteines und zuweilen Qiit 
Besten schwierig zu bestimmender Petrefiusten. Ueber diei^en erheben sich bis zu den hödisten 
Punkten des Passes mächtige Massen grauer Mergel , mit hellgrauen Kalksteinen wechselnd. 
Wir konnten diese Gresteinsfolge nur an einigen der tiefern Stellen beobachten. Da wir sie 
überhaupt nur durch sdir flüchtige Anschauung , und dabei keine Petrefacten daraus kennen 
lernten,, dürfen wir es nicht wagen^ auch nur annähernd mit irgend einer der näher bezeich*- 
neten Bildungen zu vergleidien, glauben sie aber "^o^ dem allem Anscheine nach untertäufendeu 
calcaire coquillere vorläufig trennen zu müssen. Wenn^man aus dem obern Fassathale hinter 
Gampidello nach dem Pordoigebirge herau&tdgt^ sieht man mehrmals diese Gesteinsfolge in 
hohen mäditigen Terrassen mit ihren entblössten steilen Wänden nach dem Langkofel hia 
sich erhebend. Eäne genauere Untersuchung derselben würde sich gewiss lohnen , und viel- 
leicht auch die AufiBuadung von Petrefacten ergeben. 

Von Credina der Seisser Alp zuwandernd, überschreitet man bald anstdienden schwarzen 
Porphyr, bald mächtige Dolomithaufwerke, welche besonders nach dem. Langkofel hin jene. 
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oder auch wohl* andere vor ihm hergeschobene Gresteine bedecken mögen. Das» an der 
Seisser Alp der Augitporphyr nicht in der so ganz zusanunenhAugenden Ausdehnung erscheinen 
wird, wie er auf der BcicA'schen Karte angedeutet, davon überzeugt man sich, wenn man 
vom Langkofel her eine Strecke Weges den Pestolbach verfolgt Bis zur Vereinigung 
desselben mit dem Saltariabach und noch weiter in diesem hinab steht ein deutlich dünn 
geschichteter, bald grob-, bald feinkörniger dunkelgrauer Sandstein mit mergeligem Binde- 
mittel au, wediselnd mit schmalen Lagen schieferiger grauer Mergel. In dem engen 

» 

Thaleinsehnitte des letztem tritt unter diesen Gresteinen der wahre calcaire coquillere hervor, 
und beherbergt hier die Lagerstätte des längst bekannten auj^ezeichneten Vorkommens von 
schwefelsaurem Strontian. Jene im Pestolbach anstehende Gesteinsfolge (Tab. ü.) gehört 
offenbar den Wenger Schichten an. Spuren in denselben vorkommender Mollusken, so wie 
eine Menge vegetabilischer Reste lassen sie nicht verkennen. Wendet man sich aus dem 
Pestolbach gegen den Molignon, so überschreitet msai an dessen Gehänge herauf zuerst 
schwarzen Porphyr, dessen Nähe zuvor erscheinende , reich mit Fragmenten von weisslichem 
Kalk überfüllte, Conglomerate schon verkünden. Noch höher herauf folgen graue Mergel, 
die nur auf kurze Erstreckung zu Tage gesehen werden, und oben am Molignon die 
bekannten bis zum B.osengarten heraufisteigenden Augitporphyrtuffe , ausgezeichnet durch ihre 
deutliche Schichtung. Sie fallen ziemlich allgemein unter 25^ NO. Nur höher nach den 
vordem Dolomitmassen des Rosengartens herauf legen sie sich etwas flacher , und nehmen 
nach und nach grosse Fragmente und I>olomitblöcke in ihre Massen auf. Näher qach den 
Dolomitmauem scheinen sich grosse jzusammenhäugende Massen derselben darüber zu legen, 
und so schiessen sie, gleichsam den Dolomit zertrümmernd, unter ihm ein. In einigen 
unkenntlichen Schaalenresten von jenen, dem Tuffe vorliegenden, Meigeln umschlossen, 
glaubten wir anfangs schon Andeutungen zu, dem Gebilde von St. Cassian angehörenden. 
Formen zu finden. Doch beachteten wir dieselben um so weniger, als wir weit entfernt 
waren, hier Cassianer Schichten zu suchen. Auch hätten wir es uns wohl nicht ein&llen 
lassen, diese Mergel denselben beizuzählen, weim uns nicht eine nähere Untersuchung der 
Tuffe Bestätigung darüber gegeben hätte. In diese scheinen die Mergel gleichsam zu*ver- 
fliessen. DariA eingeschlossene Fragmente derselben enthalten nicht allein entschiedene Reste 
Cassianer Versteinerungen, sondern man findet dieselben noch deutlicher auch vereinzelt in 
einem feinkörnigen Tuff. Unsere Zeit gestattete uns leider nicht ein weiteres Verfolgen 
dieser wichtigen Thatsache, so wie überhaupt eine speciellere Untersuchung der Tuffe des 
Molignons. Doch sind wir im Staude,, das wirkliche Vorkommea von Cassianer Versteinerungen 
in demselben durch mitgebrachte Exemphure einiger BacUarieu t Pentacrinus propinquus M. und 
Cidaris decörataüf. nachzuweisen. Bemerkenswerth ist es, dass diese unbezweifelt den 
Cassianer Schichtea angehörende Mergelmasse auch hier in nicht unbedeutend höherm Niveau 
vorkommt als die Wenger Gesteine des Pestolbaches. Obwohl ihr Aufbreten nur als ein 
isolirtes. und ziemlich* verstecktes sich ergiebt, so bleibt es immerinn von besonderm Interesse, 
und giebt , kennt man diese Formation noch von keiner andern Stelle ^^ als von St. Cassian, 

*) Es wuräe uns noch ein drittes ungleich ausgezeichneteres Vorkommen der Cassianer Bildung 
wohl 8 — 10 Meilen weiter ostwärts in den Alpen von Steiermark bekannt. Da uns jedoch unsere 
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eiueu Wiuk, dieselbe auch noch weiter durch die östlidieu Alpeu zu verfolgen, um es zuletzt 
als Thatsaehe festzustellen, dass sie als selbststAudige alpiuische Formatioo, nicht aber als 
Localbildung gelten wird. 

In denTnflfeu desMolignons fiuideu wir h&ufig weissliche und hellgraue Kalkfragmente, 
uberfiillt mit Corden, unter welchen zumal einige Lithodendronarteü die gewöhnlichem. Eine 
recht sorgfältige Untersuchung dieser Tuflfä scheint . uns mindestens noch manche belehrende 
Andentungen nicht allein über die unter ihnen sich verbergenden Oassianer Schichten, so 
wie auch anderer von den schwarzen Porphyren durchbrochenen und zu Tuff zertrümmerten 
versteinerungsföhrenden Bildungen zu versprechen. 

Diese Tuffe bilden einen, dem Fusse der hohen Dolomitmauem des Rosengartens und 
eines Theils des Schlerus entlang ziehenden, mftchtigen Wall, und trennen sich weiter 
herunter nach dem Schiern von demselben durch eine immer tiefer djischneidende Schlucht 
Zur Annahme eines eigentlichen Eindringens derselben in die Dolomitmassen des Rosengartens 
und Schlerns, welches zunftchst der Berührung der Tuffe des Molignons mit den Dolomit- 
massen . des obeni Rosengartens klarer sich auszusprechen scheint , boten uns in dieser 
Richtung fortgesetzte Beobachtungen keinen Anhalt. 

Das äussere Verhalten dieser Tuffe und der anscheinend unter ihnen hervortretenden 
sedimentären Gesteine deutet auch hier zunächst wieder auf das Zurseitegeschobenseyn der 
au%erichteten Dolomitmassen, zwischen welchen überhaupt die vor dem schwarzen Porphyr 
hergetriebenen Massen sich über Tage verbreiten konnten. Je mehr die Dolomite und Kalk- 
massen Raum zwischen ihren Au£spaltungs - oder Trennuugsflächen liessen, desto leichter 
war es den ihnen nach unten folgenden Bildungen, so wie den hebenden Massen selbst, 
zwischen denselben sich zu erheben, un3 in demselben Verhältnisse wird man diese natürlich 
auch zwischen den Dolomiten in grösserer Ausdehnung finden. 

Wir haben zwar oben schon aus den analogen Verhältnissen des Monte caprile und 
der Seisser Alp in dieser Beziehung einige Folgerungen entnommen, lassen jedoch, angeregt 
durch die belehrenden Eindrücke der letztern, nachträglich noch die folgende kurze Bemerkung 
hier einfliessen. 

Die Dolomite des Schlerns und Rosengartens, so wie des Langkofels, des Pordois und 
anderer nordwärts und imFassadial sich anschliessenden Massen, liessen auch hier bei ihrem 
Auseinandertreten ansehnliche Räume zwischen sich, innerhalb welcher Tuffe und andere 
durch den Augitporphyr gehobene Felsarten Raum fanden, grössere Verbreituugsflächen 
einzunehmen. Da, wo dagegen die Dolomitmassen beim Aufepalten wenig sich von einander 
entfernten und ihre Wände in kurzen Distanzen sich gegenüber stehen, wie zumal an den 
Pässen zwischen Crediua und dem Colfoscothale, am Sorai, können sich dann auch die 
Augitporphyre mit den unmittelbar' vor sich hergedrängten Massen imr auf verhältnissmässig 
kleine Räume ausbreiten , und bilden hier , indem sie immer noch in einem sehr tiefen Niveau 
zwischen den hohen Dolomitmauem zurückbleiben , gewöhnlich die bequemen Pässe zwischen 



spärlich zugemessene Zeit keine nähere Bekanntschaft gestattete, und wir uns überdiess einen 
Theil der Alpen Stei^marks zu einer genauem Untersuchung noch vorgesetzt haben, abstrahiren 
wir hier ganz davon, über jenes VoriLommen etwas zu sagen. 
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zwei kleinen Seitenthftlchen. Hiernach liesse sich wohl der Satz begründen, dass die Ver- 
breitung der zwischen den hohen Kalk- und Dolomitmaaem au&teigenden Gebirgsmassen, 
sejen es abnorme oder sedimentflre , x immer von der ersten KjafiAussening abhftngig seyn 
wird, welche die oberste Kalk- und Dolomitbildnng zarbrach, anfiriichtete und zur Seite 
schob. — Die oben erwAhnten Gresteine am Pestolbach, so wie die grauen Mergel am 
€rehAnge des Molignons, sieht man noch mehrmals zwischen den Tuffen zu Tag erscheinen, 
wenn man zwischen diesen und den hohen Dolomitmanem des Schlerns nach dem Cipit 
herabsteigt. Ehe man hier noch die letzte Alpenhütte erreicht, oberhalb der engen und tiefen 
Schludit der nach dem Bade Hauenstein herabfuhrenden Frökchbach, sieht man in mehreren 
Seitenschluditen dieses Baches dünn und deutlich geschichtete hellgraue Kalksteine anstehend, 
zumTheil eine Menge Baryt, seltner Schwefel- und Kupferkies in ihrer Masse umschliessend« 
Diese Kalksteine scheinen ganz dieselben zu seyn, welche, noch ehe man die tiefe Spalte 
des Frölschbaches gegen Bad Hauenstein verlässt, hervortreten, und welche auch Hr. r. AicA 
auf seiner Karte, mit dem gleidi in ihrem Liegenden folgenden rothen Sandstein in schmalen 
Streifen den Sddem und die Seisser Alp umziehend, sehr genau eingetragen hat Dieser 
deutlich geschichtete, bald hell-, bald etwas mehr dunkelgrane Kalkstein, zur Genüge 
characterisirt durch Hrn. v. Buch, ist durch allenthalben auf seinen l^chichtungsflftchen wellen- 
und knotenförmige Erhabenheiten hier noch ausgezeichnet, und erinnert dadurch lebhaft an 
den Wellenkalk des Muschelkalkes ^). Ueber denselben eiiieben sieh am Austritt der 
Frölschbach auf der linken Seite die Ungeheuern Dolomitabstürze des Schlerns, auf der 
rechten die nicht minder schroff ansteigenden Augitporphyrmasseu der Seisser Alp, und bilden 
hi6r gewiss eine der eutsetzlicbsten und schauerlichsten Schluchten in den östlichen Alpen. 

Die Beobachtungen r. Buchs und meines verehrten Freundes Zeuscbtier entheben uns 
nAherer Mittheiinngen über die sehr bemerkenswertheu Lagemngsrerhältnisse der am Fasse 
des Schlerns und "Cipits, besonders zun&chst dieser Schlucht hervortretenden geschichteten 
Kalksteine und der sie untertftufeuden rothen sandigen Bildung. Da der letztere jedoch aii 
die hier beobachteten Erscheüiungeu einen seiner gewichtigern Anhalte knüpft für seine Ein- 
würfe gegen die BncKsche Theorie über Dolomitbildung, so können wir uns von dieser 
Stelle nicht trennen, ohne mit wenigen Worten ganz im Allgemeinen diese Controverse in 
Bezug auf die Dolomitbildung Südtyrols zu berühren. 

Obwohl man seither vielfach der Meinung war, in Folge der Ergebnisse chemischer 
Prüfung alle Dolomite als Producte wä^sriger Niederschläge anzusehen , und überiianpt nach 



*) Diesen Kalkstein, den calcaire coquill^re v. Buch% so wie dessen gr^s rouge, fasst Hr. Wissmanfi 
unbegreiflicher Weise unter einer ganz neuen Bildung zusammen, und giebt ihr den Namen 
„ Schichtenfolge von Seiss.'^ Wir haben uns gelegentlich einer kldnen Mittheilung über die 
Resultate' unserer Beobachtungen in den Alpen Südtyrols in einer der mineralogischen Sections- 
sil Zungen der Naturforscherversammlung zu Mainz bereits gegen diese neue Nomenclatur aus- 
gesprochen. Sie ist sicherlich mehr dazu geeignet, die verwickelten Verhältnisse alpinischer 
Formationen noch mehr zu verwirren, als aufeuhellen. Wie Eb*. Wisimann dazu kam, zwei in 
den Alpen allgemein verbreitete Formationen unter dieser ganz neuen Bezeichnung aufzufassen, 
muss um so mehr befremden, als gerade im südlichen Tyrol dieselben von Hm. v. Buch längst 
schon auf das Treffendste characterisirt wurden. 
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Eutgeguaug verschiedener geologischer, so wie chemischa: Einwurfe auf Buchs Ansichten 
die Sache als eine abgemachte ansah, so hat es doch noch manche Geologen gegeben, welche 
nicht so unbedingt dieser abgemachten Sache sich hingaben', und wir selbst fühlten uns 
gedrungen, nach Beobachtung einer Reihe sprechender Thatsachen die Bildung einer grossen 
Menge von Dolomiten auf trocknem Wege als einen so offenbar entschiedenen geologischen 
Satz zu betrachten, dass wir uns unmöglich durch auf dem Wege der Kunst gewonnene 
Erfahrungen in unserer Ueberzeugung ifre fuhren lassen könnten. Wir wollen es jedoch 
dahin gestellt seyn lassen, ob die auf trocknem Wege gebildeten Dolomite nicht auf sehr 
verschiedene Weise entstanden seyn können, ob es nicht neben den durch Dämpfe zu 
Dolomiten umgebildeten Kalksteinen auch Dolomite giebt, welche aus dem Erdinnern in 
geschmolzenem Zustande emporsteigen ^y 

In der ersten Abtheilung dieser Mittheilungen haben wir bereits, bei Gelegenheit der 
Darlegung unserer Beobaditungen in den Jurabildungen der Donaugegenden, unsere Ansichten 
über Dolomitbildung ausgesprochen, dieselben aber ausserdem noch etwas ausführlicher ent- 
wickelt in einer dem Herrn Berghauptmann v. Decken für das Ardiiv unlängst übersandten 
Abhandlung über die Dolomite der Lahngegenden. Wenn wir uns desshalb hier noch einige, 
die alpinischen Dolomite allein angehende, Bemerkungen erlauben, so geschieht diess nur, 
um unsere vollkommene Bestätigung der klaren und lichtvollen Entwicklungen r. Buchs 

auszusprechen. Durch ihn sind die Verhältnisse , unter welchen die Felsart in diesem Theile 

* - » 

der Alpen vorkommt, auch so vollständig bekannt geworden, dass wir aus unserm Tagebuche 
nur sehr beschränkte Beiträge zur localen Kenntuiss derselben zu ejitnehmen finden. 

In den Alpen, wo fast alle geologische Erscheinungen dem Auge in grossartigem Maass- 
stabe entgegen treten , machen davon die Dolomite keine Ausnahme , und es sind gerade die 
des sudlichen Tyrols durch die geistvollen Schilderungen r. Buchs in dieser Beziehung zur 
Crenüge bekannt. Obwohl wir bekennen müssen, dass einige der uns durch Anschauung 
bekannt gewordenen auf kleineren Bäumen verbreiteten Dolomite ungleich entschiedenere 
Aufklärung über ihre Entstehungsweise bieten, dass besonders durch Contactverhältnisse sich 
ergebende Erscheinungen deutlicher und folgereicher sich bewähren, ab die der kolossalen 
Alpendolomite, so müssen vdr doch so lange der JBticA'schen Elntwickelung über die Bildungs^ 
weise des Dolouüts nach Allem, was wir zu sehen Gelegenheit hatten, unsere vollkommenste 
Anerkennung bewalu'cn, als noch nicht auf rationell geologischem Wege bestimmt und ent- 
schieden das Gegeutheil bewiesen ist Die auf Beobachtungen gestützten Einwiirfe, wie 
zumal die mit vieler Gründlichkeit dargelegten Zeuschnera, verdienen übrigens* alle Beachtung. 
Als einer der wesentlichsten soll gelten der Coutact zwischen Augitpoiphyr und nicht zu 



') Als uns im vergangnen Herbste Hr. Prof. Zeuschner mit seinem Besuch erfreute und wir auf 
einem kleinen Ausfluge Gelegenheit nahmen, denselben mit einigen der belehrendsten Dolomit- 
vorkommnisse der Lahngegenden bekannt zu machen, wurde die Möglichkeit einer Entstehung 
der Dolomite in dieser letztern Weise durch die entschieden gangartigen Bildungen der Linder 
Mark lebhaft angeregt und vielfach besprochen, wobei mein verehrter Freund auf von ihm 
beobachtete ganz analoge Erscheinungen an den Karpathen hinwies, über welche wir dem baldigen 
Erscheinen einer darüber nähere Aufschlüsse bietenden Abhandlung von seiner Hand entgegen 
sehen dürfen. 
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Dolomit in^ebfldetem Kalkstein. Ausser der Ueberlagerong des calcaire coqmUere durcb 
Augi^orphyr an derJBVommeuleine "^3 fahrt Zeuschner ^^) andere Stellen, zamal im Fassatibal, 
an, wo Contacte zwischen Angttporphjren mit nicht zu Dolomit umgehildeten KaLkstdnen 
zn beobachten sind, und wo wir es selbst bestfttigt fimden. Diess können wir jedoch nicht 
ab entschiedenen und vollgültigen Beweis gegen die JBticA'sche Ansicht über die Umlnldung 
der Kalksteine zu Dolomit durch den sdhwarzen Porphyr betrachten. Haben wir dieselben 
richtig au%e&sst, so ist es gerade nicht, nöthig, dass die von letzterem ausgehenden Dftmpfe 
allenthalben die Kalksteine ei^eifen und ihm 4ie Magnesia mittheilen, sie können vielmehr 
stark zerspaltene Kalksteine durchziehen, ohne dieselben zu verftndem, und es ist sogar 
wahrscheinlich, dass sie in verschiedenen Richtungen -durch die untern, unmittelbar den Augit- 
porphyr berührenden, Massen der Kalksteine durch breite Spalten einen Ausweg fimden, 
und in höheren Niveaus, wo andere Temperatnrverhdltnisse am Ende zuerst der Bittererde 
gestatteten, mit dem kohlensauren Kalk sich zu verbinden, die Dolomitisirung statt fiind. 
Auf solche Weise ist es denkbar, wie Augilporphyre mit Kalkstein in Berührung seyn 
können, ohne dass der letztere Dolomit geworden ist, und es wird sogar wahrdieinlich, 
wie die Dolonutisation zuerst in hohem Begionen, auf welche sie sich hier auch fiist nur 
besdhrAnkt, statt finden konnte, während gerade die tiefer liegenden Kalkmassen trotz ihres 
Contactes mit dem Augitporphyr davon befreit blieben. 



IV. FleimserthaL 

linke Seite des Travignolthales. — MargolagebirgeJ Körniger Kalk und Contactgesteine des Augitporphjrrs. 
Erhebong versclüedener kalkiger Bildongeii, so wie des -rothen Sandsteins zur Höhe des Margolagebirges. 
— Rechte Seite- des Travignolthales. — Granit am unteren Geh&nge des Mnlatos und Mallgrandes. 
Porphyrartiges Gestein, zMrischen Augit- und Quarzporphyr schwankend, bildet den oberen Theil des 
Gebirges auf der rechten Seite des Travignolos. Uebergang desselben zu Syenit. Kupfbrerzfflhr^ide 
Quarzgittge darin am MuUgrande» Contactlime zwischen dem Granit und den schwarzen Porphyren des 
Mulatos. Geologisdie Folgerungen. — Muscbelführendet Kalk und rother Sandstein auf beiden 
Seiten desFleimserthales unterhalb Predazzo und am Zislanerberge. 

So viele Creognosten haben schon über die elassischen Umgebougen voa Predazzo sieh 
ausgesprochen ) dass man weitere Mittheilungen darüber kaum noch erwarten sollte. In der 
That wiprde auch eine etwas umfiissendere Beschreibung derselben, die uns unser Tagebuch 
gestatten dürfte, mehrfiEM^h berührte GegenstAnde, über welche r. Btkch, Humboldt, Mar%arir 
PerUaki, Maraachim, Studer u« a. so viel Licht verbreiteten, nur wiedertiolen. Doch sey es 
uns erlaubt, über einige Parthien, welche theils gar nicht, theils weniger bekannt sind, nur 



*) Diess ist sicherlich die Stelle, der wir. zuletzt oben am Austritte des Frölschbaches aus der. 
Schlucht zwischen dem Cipit und dem Schiern gedachten. Vielleicht , dass das Thal weiter unten, 
jenseits des Bades Hauenstein, den Namen Frommeleine fuhrt. Uns wurde von einem kundigen 
Fuhrer der Name Frölschbach angegeben, welchen wir auch auf der vortreflFlichen , in der 
CottafsdieR geographischen Anstdt erschienenen neuen Karte Tyrols eingezeichnet fluiden. 

") Zeitsdir^ fär fifiDeral<^e. 1829. L S. 406. - 
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Weniges zur Yervolbttndigung der Keontniss des , bereits durch fipühere MitdieAiiigen zu 
riner der geologisch uuvergleicUieh hoch steheudea AlpenparfhieD erhobeueu^ FleiinsarAalB 
nadizutrageu. Fast kaum bekaimt scheint das Gebirge der Margohi zu seyn, wo sich m 
verschiedenen bemerkenswertheu Analogien die bekannten Yeihftltnisse der ForceUa und der 
Cmzocolibrücke wiederholen. Selbst Hrn. r. Bttch dürfte diese Parthie ganz entgangra seyn, 
was sich wohl daraus sdion eigiebt, dass er Aea roAen Sandstein, so wie auch deii 
unottftelbar ihn bedeckenden «mosdielfiihrmidett Kalkstein, welcher hier auf der linken Seite 
des Valle Fiömme noch Terbreitet ist und an dem genannten Gebirge sieh herau&ieht, auf 
seiner Karte nicht einzeichnete» An der Südseite des Margola kommt das kleine Hidlchen 
des Rive da le Posso herab. Im untern Theil desselben bedeckt allentl»lben der rodie 
Sandstein den Quarzporphyr; wefidet man sich ans demsriben in das Val de Fies am söd» 
liehen Abhänge des Margola herauf, so findet sidx zuerat eine M^ige Fragmente von 
platteuförmigeu ILalksteinen der vers<^edensten Farben, untermengt mit kalkigen und kieseligen 
Contoc^prodncteii , wie sie zum Theil aus dem Zusammentreffen von Crraniten , andern Theib 
wcAl^anch von Augitporphyr mit Kalk und Sandstein hervoi^eheu. Am AMiange herauf 
steht bald rother Sandstein , bald der genannte Kalkstein irater den abweichendsten Schiehten^ 
Verhältnissen an. Unter den Oontactgesteinen sieht man besonders auch den von ForoeUa 
ganz Ahnliche. Ausserdem werden weiter herauf ganz eigeiithumliche g^lbe ][bittererdhaltige) 
Kalksteine anstehend gefunden, verschiedenen Dolomiten des Zechsteiiis vergleichbar. Son- 
derbar ist es, dass man bald Kalksteine, bald rothe oder grünliche Sandsteine überschreitet, 
die jedocl) oft, abgesehen davon, dass das Einfallen jeden Augenblick wechselt, auch offenbare 
Spuren von Zertrümmerung erkennen lassen. Es sind diess kerne anstehende Massen, sondern 
getrennte, nach den verschiedensten Richtungen durcheinander liegende, Grebirgstheile. Dtess 
darf wenigstens bestimmt von denen gelten, welche man am obersten Theile des Gebirges 
beobachtet. \y endet man sich zuerst gegen den vorderen , in das Fienunethal abfallenden, 
Theil des Margolagehirges nach dem Yiai Coi di Margola, so sielit mau noch am obern 
sädlich^i Abhänge Augitporphyr zwischen diesen Giesteinen heraufsteigend. Wenige 100 
Schritte in der Richtung der genannten Stelle hin finden sich granitische und syenitische 
Gresteiue ein, und mit ihnen Trümmer eines bläulichen krystallinischen Kalkes. Die Granite 
steigen aus dem C^emmethal in die Höhe, und scheinen bis auf die aus ihnen hervortretenden 
' gaugfbrnngen Augitporphyre das ganze Gehänge des Gebildes gegen diese Seite zu bilden. 
Es mögen diess wohl die Atigitporphyre seyn, welche südlich der Viai Coi di Margola zuih 
Vorschein kommen. Hat man die Höhe derselben erreicht, so steht man plötzlich vor den«* 
selben weissen krystallinischen Kalksteinen, als der Marmor über der Carzocolibrücke. Et 
ragt in verschiedenen Felsen aus der Höhe des wenigstens 2500' über Pedrazzo und wohl 
.mehr als 1000^ über dem auf der andern Seite des Fiemmethals gegenüber liegenden von 
CanzocoB hervor. - Man verfolgt ihn am westlichen AUiange g^eu dieses Thal heraiiter 
noch eine Strecke weit in hervorragenden, jedoch unzusanunenhängenden Blöcken, von 
welchen kaum zu bestimmen, ob sie anstehen, bis man zu Crraniten und Syeniten gelangt, 
in die sich die KadksteinUöeke herein verlieren. Er ist so feinkörnig, als er nur am CSahzocöli 
vorkommen k^un, und eher noch reiner weiss als jener, der ins BlAidicliweisse nuancirt; 
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eiii herrlicher weisem Marmor, ganz dem von Carrara uud Paros an die Seite sni stellen* 
Bs idmte sieh wohl der Mähe, hier Yermidie ansteilen zu lassen, nm zur Ueberzengui^ 
der Nntssbarkeit dieses vortrefflichen Materials za gdangen, oder yielnehr zu constatiren, 
ob das Gesteh! mehr nach der Tiefe in geschossenen Massen vorkcmunt Zuerst im ver-* 
gangeoen Jahre urardai solche Yersnche du^rdi Hm. Bei^erwalter t. Hebnreieh auf Befehl 
des Kaiserlichen Goaremements am Canscocoli in Ajosfahrnng gebracht Wie es aber scheint, 
haben dieselben an diesem Orte zu keinem Erfolge g^ährt. Man pberzengt sich Wjenigstens 
an Ort mid Stdle, dass die Masse des körnigen Kalkes, so weit sie überhaupt Jetzt entblösst, 
nicht allein nach allen Richtungen durch hftufige, mit Serpentin, Oj^yt und Speckstein 
erCuIke, Spalten durchzogen , sondenr audi ausserdem so stark zerklüftet und durch kleinere 
Sprunge zer&eilt erschaut, dass an Gewinnung von Blöcken betrftchtücherQn Um&nges nicht 
wohl zu denken iäL 

Von dem Viai Goi di Margola nadbi der eigendiehea S^ze des Margolagebirges -hoftanf-^ 
bteigead, findet« man mehciaab noch theils dimi geschichteten grauen Kalkstein , theils sandig* 
nörgelige SiAiefer anstehend, bald naeh jener, bald nadi dieser Bichtong flach fallend; alleit 
diesli smd gflmbar: zeribrocAene^ »gfetreonte .Massen, durch irgend eine Gewalt zu dieser Höhe 
liiBau%eeidioben^, ^sey es eme granitiBGhe oder diß des schwarzen Pofpfayts. Eine Menge 
Trümmer sonderbarer, bald kieseliger, bald kalkiger Cöntactgesteinev oft in vensclnedenen 
Faihen wie die Banä^aspise gestreift, liegen nm sie her; doch wird man hier auf kein 
Zosammenlar^en wk irgend einem plutenischen Gresteiae aufinerksauL Wir verfolgten dieselben 
nodk ostwftrts weit über das Gebirge herab nach dem Boscampo hin, wo sie mit grossen 
Blöcken und Trümmern von Quarzporphyr sich vermengen, welcher hier ins Travignolthal 
herübertritt , und nun bis über Panereggio in demselben hermifisieht. 

Schade, dass nicht hftufigere und deutlichere fintblössuugen die Erscheinungen am 

^^ • 

Margolagebirge mehr im Zasammenhange zu verfolgen und zu «iner klareren Uebersicht zu 
verbinden gestatten. Yi^eicht, dass es sgätot sie besuchenden Greognoston vorbehalten bleibt, 
manches uns Entgangene aufzuftnden, und die Kenntniss desselben mehr zu vwyollstdadigen. 
Was wir sahen, dürfte uns wohl die Folgerung gestatten, dass Granite and Syenite schon 
Kalkstein, verftndemd und wie an derForceUa zu kcystallinischer Masse umUldeudy vor sieh 
herschoben* Später wttrden sowohl die rothen Sandsteine wie die über ihnso ruhenden 
gesducbeten Kalksteine beim HeraoCsteigen des Angitporphyts abernuds ergriffen^ zertrümmert 
und zerbrodiene Massen dcihrselben zu noch betrAchtlicdierer Höhe ^er bis zur höchstm 
Spitze des Mai^g^^ h]naü%dioben , wobei ihre Gresteine den mannigfiM^hsten VerAaderangen 
«ntetiagen. 

Angeregt durch die Mittfaeilangen der Hrih v. Buch und Siuier über das Gebirge auf der 
rechten Seite des Travignolthales , fanden wir uns um so mehr veranlasst, dasselbe fetwas 
nfther kennen zu lernen, als seine höhern Parthien wenig untersucht und bekannt sind. Aus 
den Resdtaten unserer Beobachtdngen entiehnen wir Iner i^olgendes. Auf der rechten 
Seite ^ des Travignolo (^^det man am Fusse der Gebirgsreihe , welche die Gipfel des 
'Mulato, des Mullgrande, Buscha da la Neve tragen, meistens eine rotljie graMiUfüche . Masse 
anstehend mit vorherrschendem Feldspath und fast ganz zurückgedrängtem Ghoutten Diess 
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ist dasselbe denkwür^e Gesteio, weldies Hr. r. Buch^^ im Sadaabaohe herauf Verfolgte^ 
so wie audi im .Travigncddide beobachtete, und waches dersdbe fisugletch mitHra» fitoMfer"^^) 
mit' vollem Rechte dem Granit von Baveno an die Seite steift In seiner HauptvaG»e ist es 
fast nur aus fleischrothem Feldspaih und Quarz zusammeiigesetzt Der letzter« erscheint 
meistens in untergeordaetein Yerhftltnisse; zuweilen vermehrt er sieh jedoch bis zu, dem 
Feldspath gleichem, Volumen. Meistens ist es von mittlerem Korne, zuweilen auch ins Grob- 
körnige. DasGefuge cBeserBestandtheile.ist so inug und oft so sehr dem Didtoi genähert, 
dass' mau in nymchen der feinkörnigeren Varietäten des Gesteines rothen Qnarzporphyr beim 
ersten Anblick zu erkennen wähnt In den dassdbe nicht sparsam durchziehenden Drusen- 
r&umen sind Quarz und Feldspath häirflg in misgehildeten Krystallen vorhanden» Buouge der 
grobkörnigen Abftndenmgen umscfaMessen* auch den Feldspath in grösseren und kleineren 
Krystallen porphyrartig. Besondere Aufmerksamkeit verdienen aber verschiedenie^ im Grestein 
Üxäs in Drusen, theib eingemengt, vorkommende ausserwesentlidie Substanzen, deren auch 
JSriv. Buch ^^^ Eutn Theil schon erwähnt Diess sind TurmaUne, Lievrit, ISchedUt und 
E^dot Den Lievrit sahen M^r nur in Kluftrtoinen in redbt nledlidien, hestimiäbareff Krysiidlen 
oder in stftughgeln, odbr > nadriförmigen Aggcegaten: In Dinsen ist dtor Turdnntt» isam l^ett 
in stlahlig^nadelfarimg^uiA^reg^ mit Quarz ausgesduedeu, zwischen, welchen »deh hoehst 
seltim kleine- SeheelitkiysteUe: einfinden. 

Nur ausnahmsweise erscheint diess rothe Fddspaihgestein als eän mehr characterwErter 
grobkörniger Granit, wie zumal am Costa di Ballon. Krystaile von braunem i Glimmer sind in 
ziemlidier Menge und gleichmilssig durch die röthlichgcaue Feldspathmasse , der Quarz jedoch 
nur in sehr sparsamen Körnern darin vertheilt Eine Menge milchweisser, scharf aus dem 
röthlichgrauen Grunde des Feldspadies hervortretender Flecken deutet auf die ersten Stadien 
des begonnenen Auflösungsprocesses» . 

Sieht man. aus dem Travignolthale an dem steilen piall%en Gehänge des Mulatos allent-. 
halben die zjickigen Felsen dieses rodien Feldspathgesteins hervarragen, so möchte man leicht 
zu dem Glauben verleitet werden , dass dasselbe bis zu den höchsten Gipfeln des Mulatos 
und Mullgrandes, hinau&teige und dieses Gebirge seiner ganzen Masse nach zusammensetze. 
IMe vielen Fragmente eines ganz eig^nthümlichen' dunkelgrauen porphyrartigeii Gesteins, 
welche man von Cavalesei im Fleimserthal herauf sdion verfolgt, und -welche sich im 
Trovignoldiale zu unabsdibarer Menge yermehroai und audi in grösseren BJdcloen ecscheinea,. 
deuten jedoch schon auf' eine Verbreitung dersdben in ausgedehnteren Mhssen hin. Verfolgt 
man sie nun am untern rechten Thalgehftüge herauf in beslAndiger Vermeogung. mit dem, das 
Ersteigen des Mulatos so sehr erschwerenden, Felsgerölle des rothen Feldspathgesteias, so 
wird man noch wenig an ihrem- primitiven Votkommen an den obecn Abtangen desselben 
zweifeln. 



*) Ueber geognosti^he En^oh^inuoseti iip F^assafh^. Taschenbuch v fipB* Mineriitogie l@tiM*^i^S^I¥ 
S. 374- 

**) Beiträge zur geognostischen kenntniss einiger theile der südlichen' Alpen. Zeitschrift für Minera- 
logie 28ster Jahi^gang S. 259. ' ''^' ** :- - 
'**'*)'l. c. S- 3TK • -i. ' • : .^ ^ ' , : ; • .. ui- '>• . .. * 
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Hat man voriier die von diesem Gesteiiie etfülbea, im f^othen. FeUbpatbge$teiia(d aa£* 
steigenden r Gänge '^) dicht bei Predaaszo zuiiAchst der Mundoog des Travignoloi», so wie 
das bekannte merkwürdige Vorkommen von Fomo und ForceUa"^"^} auf der reöhten Seite 
des FleifflserdiaLEi gesellen, sa möehte mau wohl gerne diese Fragmeute mit einem Ahnh'chen 
gangartigen Vorkommen in betrftchtlicfaerer Höhe des Gebirges iu Verbindung bringen. In 
hohem Grade überrascht es desshalb, schon in V^ der Höhe des Mulatös vom Travignolthale 
herauf diese von Hlxdet theils als Dolerit, theils als sohwarsser Porphyr bezeichnete Gesteine 
in betrAchtlichen Massen anstehend und, das rothe Feldspathgestein verdr&ugend, den ganzen' 
übrigen Thefl des G^irges daraus bestehend zu finden. Slo bilden sie d|e Hohen des Slulatos, 
des MuUgrandes (der höchst^i Spitze dieser wohl bis nicht viel unter 7000^ ansteigenden 
Gebiigsreihe), des Buscha de la Neve, und lassen Mch noch bis zu la Val de Gaway verr 
folgen. Offenbar erheben fiich dieselben in einer $$usi|inunei4Mkugeiiden sehr betrAdbtliciiea Masse 
aber dem granitisdben Gesteine des Travi@uol€N9 .uud des. Fleimserthals oberhalb Predazzo^ 
und bilden den oberen Theil der genannten Berge bis nicht yiel, unter y^ de^ ganzen Gehänga 

Die. minenüo^sdien Merklnale dieser Gesteine . entfernen «uch grössteuthQils sehr, von 
denen des schwarzen Poiphyrs« In einec dunk^mueni, Jiv» .Graulich^ warze übergehenden, 
dichten Grundmasse sind graulichgräne Feidspatibdürystatte VQii,2r~5^^- Cikös^e iu grosser Frequenz 
unter gleicher Vertheilnqg eingemengt, und meistens scharf getrennt yo^ jener. Die Homo« 
genitftt einer Fddsteingrundmasae ilOsst ai^, . zumal bei den heliereu Afodificatiouen, nicht 
verkennen , und so w&re , abstrahirt man von den Quarzeinmenguugen , der Character des 
rothen Quarzporphyrs beiimhe vollkommen hergestellt UnlAugbar ist. es^ dass. sich «einige 
AbAndenuagen des Gesteins demselben viel mehr nähern als dem Augitporphyr. . Zu den 
weniger häufigen Einmengungen gehören Augit und kleine schwarze oder braune Glimmeiy 
krystalle. Die letzter^i sind sehr sparsam. Die Augitköcner finden sidi jedödi zuweilen iu 
gleicher Häufigkeit ^ der Felds^^ath ein. Diess Verhältniss scheint sich' besonders für die 
dunkleren VarietAten ergeben zu wollen. Hr. Graf r. ViUafranca beobachtete mehr am westr 
lichai Gehftnge des Mulatos^ in etwa % der Thalhöhe^ mflchtig hervortretende Felsen dieses 
Gesteins, in welchen. die Augiteinmengangen die des Fold^ Athes , beide nber das Volum der 
Grundmanse überwiesen* Als sehr selten sich einfindende ansserwesentliche Eiumengfuigw 
in sehr kleinen Körben verdiant aiicjb Kupferkies itoah iiamhaß ^gemacht wx werden« . . ^ 

Bemeebtasweifh ist uoek^ da» Hinneigen ; dieser Fdsact/2^ MiMideX^eiu^u. Es fiudeip 
aic^' zuweilen BlasenrAume von sehr abwj^ichendßr Form* und Gr^b^sQ .ein«,.dflren BAuuip mt 
mannig&chen Fossilien, Kalkspath, Quarz, Turmalin uud Kupferkies erfüllt sich zeigen. Diese 
Annäherung zur Maudelsteiustructur findet statt, ohne eine Verdrängung der Einmeugungen 
zu v^raulassea, oder ohne vidnuphr den poirphyrartigen Character des Gesteins zu veräaderu. 
Dagegen scheint die Grundmasse sich mehr vmn hmnogen^ Zustand entfernen zu wolleiu 
Aus dem petrographischen Verhalten dieser sonderbaren Gesteine geht ein Schwanken 
zwififcfaen Augitperphyr und rothem Qu^rzporphyr evident.. beinror, und man sieht i^ich durch 



' ' ' *^ ' ■ ■ 1 ■ -t ^m -^VM 



*) Siuder (L e.' S. 258.) beobachtete zaerM solche Gänge gans unter «denselben Verhältiiissen. auf 

der andeni Seite' des Thaleis an des Boscampöbrüoke. . ^ .. 

**) Vergl. V. Buch 1. c. S. 372 und Stader 1. c S. 258. ; - , . r* 
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die Aimtiienitig der Hauptmasse ztt Feldstein ^ so wie die Feldspathemaieogiiiigea beiuahe 
veranlasst, einen grossen Theil derselben eher fiär Feldstekiporphyr als för Augilporphyr zu 
halten ^}. Hr. r. Buch ^^^ macht schon auf den in hohem Grade vorwaltenden Feldspath-* 
gebalt dieser Gresteine aufmerksam, «den er zumal aus Gewichtsversachen abstrahirt, und 
nach welchen, er den Feldspathgehalt derselben sogar um 16ni^ höher schAtzt, als den einiger 
Modificationen des gewöhnlichen schwarzen Porphyrs« Er stellt das speoifisefae Gewicht 
s^wtschen 2,608 und 2^760. Eine Reihe von uns vorgenommener Y^'suche mit augitfreiea 
* Modificationen ergab uns das IMBttel von 2,680, die augithaltigen aber 2>788w 

Hat man auf diese Weise sich mit der Idee eines uahverwandtschafitlicheu Yerhäknisses 
zwischen schwarzen und rotheh Porphyren befreundet^, so oberrascht es in der That nicht 
wetiig, auf der Höhe des Sfulatos plötzlich aus den mAehtigeu schwarzen Por^yrinassen 
einten währen Syenit — vorwaltender, gratdichgrüner Feldspatk, lorjn^tdlinisoh-^bblttrigy in 
ittHtelkömigem Gemenge mit blättriger schwarzer Hornblende, tübermengt nut vielen schwarzen 
Gfimiher -^ hervortreten, und ^zwiächen beiden Felsarten wirldi<ihe Uebergftnge statt findm 
%u sehän. Die grauUchscfawarze dichte Gmndmasse des Mokvtopoirphyrs verfliesst anfangs 
in eine klehikörli^fj voii grfinlidigraiier Farbe« Aus ihr treten 'inmief ao<^/ nur Weniger 
^ch^tf mid mehr sich vereinzdhid, die FeldspaAkrystaBe und ausserdem eine Menge schwarzer 
kleiner Körnchen (^Augit?) hervor. Das KrystalÜnische der Feld^palhthdlchen wird scfanell 
deutlidier und grobkörMgor, die schwarzen Einmengnngen, so wie die isolirlen Feldspathkry stalte 
vereinzeln sich, Hornblende und Glimmer ünden sich ein, und das diaracteristische syenitisGlie 
Gemenge ist beigestellt. ^ Dieses syenitische Gestein scheint sich übrigens nur auf einzelne 
Stella der höchsten Parthie des Mulatos, so wie auch ,anf einen Theil der Spitze des 
Mullgrandes beschrflnken zu wollen. 

Solche Erscheinungen sind nicht wenig dazu geeignet, bestinuite Alta^sverhOltnisBe in 
der ganzen Reihe der abnormen Felsbildungen immer mehr in Zweifel zu ziehen, so wie 
denn überhaupt die Ansicht zu begünstigen, dass pintonische Felsarten der versdhiedenen 
Abtheilungen, welche man seither durch beträditliche Altersdiffereuzen trennm zu können 
glaubte, mch in ein- und derselben Altersepodbe wec^elseitig vertreten wwden,- dass femer 
^urch Uebergänge eine von zwei Felsarten aus der andern hervorzotneten vermag, bei 
welchen man solche verwaiidtsehaftliche Beziehungen fast finr kaum inögiidi hielt UnwiU«- 
kührlich gedenkt man hierbei von Neuem der interessanten BaU^ imd Pf^'sdiett Versuche 

vat Laven in Bezug auf ihren veränderten Zustand durch Einwirkung jhöherer oder niederer 

1 — , — . • 

*) Ganz analoge verwandtsohaftliche Verhältnisse ergaben sich uns zwischen den Feldstein- und 
Augitporphyren am Donnersberg, so wie im Nahethal oberhalb Kreuznach. Hier sind vollendete 
Uebergänge aus einer Felsart in die aiiderQ nicht zu verkennen. Frühere Beobachtungen im 
Gebiete beider Felsarten am linken Mittelrheine f&hrten uns überhaupt schon auf verwandtschaft- 
liche Beziehungen, nach welchen es schwer zu glauben ist, dass dieselben eine grosse Alters- 
verschiedenheit haben. Eine genauere und vielfaltigere Kenntniss der diese erläuternden Thatsachen 
dfirfte wenigstens die gleiehiiditige ' BiMnng eiiies Theils der rotken ood schwanen Porphyre 
bestätigen. Wir müssen uns in dieser Beziehung eines Urtheils über die des südlichen Tyrols 
ganz und gar enthalten , halten jedoch die am Mulata und Hnllgnuide beobachletto Verhältnisse 
mindestens für geeignet, die nahen Altersbeziebungen beider Febarten entfernt aazudeutenl. 
*•) 1. c. S. 311. ^ 
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Temperatargrade , scbBellereo oder langsauiereo firkaUms, niederai oder jsftArkereii Drwkäs 
.anfliegender ^Massen o» s. w. Aus diesen Einflüssen in ihrea maiuii^boheii Modificatiotieil 
und KraftdasseriBigeu werdei^ sieb zidetzt auch die vidfiich yeränderteu Erscheinungeli; 
unter welehen sAmmtliche in feurig- flüssigem Zustande aus demEIrdinDeren herau^etriebeueQ 
Massen an der OberflAdie sich verbreiten , seUist bis ssu den kleinsten Eittbehiheiten ihrei! 
Stractur und dy^ilweise siadi ihrer BestandsrerliAknisse am Genügendsten erklären lassem 
Weit entfernt jedoch, auf erlftutemde Details solcher Hieoriett hier eingehen z» wollen^ 
kehren wir nodi einmal zum Pwphyr des Mulatos zurück , um einiger weiterer bemerken»* 
werther Verhältnisse desselben noch zu gedenken. Es verdienen vor Allem noch deiU9elben 
.durehseteende kupferkiesfuhrende Qutozgftnge erwähnt zu werden* Etwa 150^ unter dem 
Gipfel des MnUgrandes am sädlichea Gehänge . gegen das Traviguoldial hat man auf einen 
solchen 3 — 4^ niäditigen Gang einen Stollen getrieben, und 300^ tiefer einen zweiten, welcl^r, 
nachdem man vidieErze daraus gefordeirt haben soll, vor 30 Jahren wieder verlasseu wurde. 
Der letztere soll sich beinahe y^ Stunde in dem, demBeigmanu durdi seuie seltne ITestigkaA 
grosse Schwieri^eiten entgegen setzenden/ Gesteine forterstreoken« Vor dem Huiidloche 
desselben sind die AusfuHungsmassea des (Sanges noch fai ziendieber Menge aagdiäuft. Sie 
bestehen hauptsächlich aus Quarz und Sehörl, in weldien Kupferkies und Schwefeleisen 
einge6prengt ist Der Tormidin bildet in Aggregaten von bald stängliger, bald nadelföcmiger 
ZfUsammensetzung^Hassen von ansehotichem . Um&nge in diesi» Gängen. Die Büschel der 
stäagligen Tunnaline gm^pireii sich, ohne sehr, fest verbuliden zu seyn, in den verschiedeiisrteii 
Richtungen durch ^nander^ sind d>er d^ei imch ilirep Hauptaxenriehtuag« häuig so ittigewöhidich 
abgekürzt^ dasa aus ihrer VedUndniig an koni^es Gefiige hervorgeht. Eine genauere Prüfung 
dieser TurmaUne bellte uns auch dber das Vorkommen des Lievrits auf diesen Iiagerstätten» 
Er findet sidh in aaemlicher Menge, Aeits Yermengt mit dem Turmalin, Aeüs m Drusen de^ 
Quarzes, und zwar im letztern Falle am häufigsten in bestinunbaren Krystallen der rhombischea 
Säulen «lit Yiei:fläahigerZuspitzuhg über de» Endflächen, zuweileu auch mit Zoschäcfnag der 
scharfen Sekenkante«, Wbnn die vi» dem Turmalin umschlossenen Ldevrite nicht' in Kry- 
stallen oder mit der AeselbeH häufig diaracterisireiiden gelben odiierigen Binde überzogen 
sind, so ist es äneh hier nicht so Iddit, diesdUben auf den ersten Bliek vom Tuimi^n zu 
untericheideD, mdem die stängligea und nadelfönnigen KrystaUe ganz in demselben Aggregat*« 
zustande vorkiMimen« Das schnellste und dabei ganz sidi&e Unterscheidungsmerkmal bleibt 
dann immer das. Sieiehpulver. Zwischen diesen krystaliiaiseiiett Aggregaten von TunKaKu 
und Lievrit finden sich mwh hier kleine ScheelkiystaUe zeiBtrent. 

Für die Erklärung der Altersbeziehungen zwischen dem Mulatoporphyr und dem rotbeu 
Feldspathgesteine w^äre es von besondetm Werthe, die Contactlinie beider. Gesteioe in ihrer 
ganzen Ausdehnung am Geliäuge des Miriatos und 'MuHgrandes genauer kennen zu lernen. 

Wir hatten iäbrigais Gelegenheit, uns zu überzeugen, wehAe Sefawierigkeiteii an manchen 
Stellen die Steilheit der Gehäuge, so wie auch die Vegetation zusammenhängenden Beobachtungen 
der Art entgegensetzen. Aus der Zusanunenstellung der einzelnen Punkte, an welchen wir 
die Grenze beider Gesteine in kleinen Distanzen verfolgen konnten , entwarfen wir das Bild 
auf Tab. III. Bereits erwähnten wir oben, dass im Durchschnitte die Grenze in Va der 
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Bergtäbbhe über dem TraTignoldnl gesetzt werden köHiite. Doch ziefaü «de sieh am 
GehAnge des Molalos gegen das Fleimserthal hin weiter aofwftrts, und östlich des, Costa di 
Ballons^ welcher nugefthr y, der Höhe des über ihm ansteigenden MuUgraudes erreichen 
wird, senken sich die schwarzen Porphyre immer tiefer herunter, bis man sie weiter im 
Thale herauf d» Boscampobrücke gegenüber, den Granit ganz verdrängend, bis. zur Thalsohle 
herunter setzen sieht Sie durften hier mit den gleichnamigen Massen in Verbindung stehen, 
welche auf der andern Seite von der Hohe des Boscampos sich herabziehen, und von 
welchen Siuder ^) bereits anfuhrt, dass sie an der Boscampobrücke den Granit gangförmig 
dui€hseteen. 

Darf man den Mittheilungen eines unserer gut unterrichteten Fuhrer Glauben beimessen, 
so ist der sdiwarze Porphyr' über die Höhen des Gebirges auf der rechten Seite des Tra- 
vignolos hinweg noch weit zu verfolgen. Er soll vom la Yal de Gawaj noch fortsetzen bis 
zur la Corda di Yiesena, wo zunAdist der Grenze hoch au&teigender Kalk- und Dolomit- 
massen gegenüber Eisensteinbeigbau in demselb^i getrieben werden soll 

Die y erhAltnisse des Contactes zwischen dem Granit und dem schwarzen Porphyr, wie 
wir sie am Gehftnge des Mulatos ynd Mullgrandes beobachteten, und wie sie bereits Studer ^^) 
mit vider Umsicht am Costa di Ballon beschrieben, scheinen uns nichts weniger als dazu 
gedgnet zu seyn, über die Altersbeziehungeu beider Felsarten einen bestimmteren Anhalt 
zu gewinnen. Die steilen parallelen Felsmauem mit ihren tiefen mit Felsgerölle erföllten 
Sdduchten, in welchen sich der schwarze Porphyr an 'dem GehAnge herabstürzt, verlieren 
sich unter dem Felsgerölle « oft so in den Granit, dass die Grenze nicht genau zu beobachten. 
Aber zu verkennen ist nicht-^ wie beide Felsarten sich verzweigend in einander greifen, 
wie der Crranit in zackigen Massen bald stock-, bald keilförmig zvrischen den Ahnlich sich 
abwftrts zeriheilenden schwarzen Poiphyrmassen eindringt Dabei begrenzen sich beide 
Gesteine zunächst des Contactes entweder ziemlich scharf, so dass nur theilweise ein 
unmerkliches Zerfliessen statt hat, oder es eigeben sich auch eigenthumliche Contactproducte, 
wie sie besonders ausgezeidmet am Costa di Ballon durch einen Debergang der eiuen Felsart 
in die andere erscheinen. Die dnnkelgraue Farbe des Porphyrs verliert sich »llmg.lilig in 
ebie röthlidigraue ; man erhftlt eine ganz entschiedene Feldsteinmasse, in wekher sich j( 
die gnudidigränen Faldspathkrystalle verlieren, und dnrdb eine Menge s^warzer 
krystalle vertreten werden. Zugleich erscheint in diesem Gesteine strahliger Bpidöt in vielen 
kleineren und grösseren nesterförmigen BinscUüssen. Beide verlieren sich idlmAhlig, und es 
geht die Feldsteinmasse in mit Quarzkömern gemengten grobkörnigen röthlichbraunen Feld- 
spadi Aber, in welchem sich bald Glimmer emfindet, um den bereits oben erwähnten 
grobkörnigen Granit des Costa di Bdlons zu bilden. 

Obwohl' SUuder «««) aus den Contactbeziehungen bdder Felsarten auch zu keinem 
etttschiedenea Beraltate über das Alter dersel(>en zu gehiugen sich ausbricht, so zeigt er 

*) 1. c S- 25a 
") 1. c. S. 280. 
*♦•) L c. S. 60. 
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mk doch der Ailsicht eines Aii&t^eiil^ oder Biiidriugens des Omuits iii deu aehwairzeu 
Porphyr seht geuei^ Dieser köniieu vrir jedoch, erwAgea wir die YerhAltoisae au der 
ForceUa, so wie die offenbareu deu Graait dordidriiigettden Gaoginaaseu von schwarzem 
Porphyr am el Feodo bei Forno, an der Bosean^obrücke mid zunAehst deu leteteu Hftuaem 
Predaszos am Fasse des Mulatos, nicht beipflichten , sondern nässen hiernach vielmehr 
auuehmen^ dass der schwarze Porphyr im Granit angestiegen und über ihm sidi verbreitet 
habe. Der letztere kann leicht vorher eine sehr zerrissene zackige Oberfliche gehallt haben, 
in deren Vertiefongen und Spalten der erstere eindraug, woraus sich das Ineinandergreifen 
und Yerzweigfseya der BerühruagsflAohen beider leicht erklärte Was übrigens unserer 
Ausicht ein eutscheideudes Crewicht verleihen würde, w^ftre die Bestätigung des Zusammen-« 
hai^s der mehrfach erwfihnteu G&uge amFusse des Mulatos mit den mächtigen, die höheren 
TbeHe desselben bildenden, sdkwarzen Porphyrmassen, welche übrigens leicht auch im Innern 
des Gebirges mit ungleich nichtigeren Gaugmassen in Verbindung seyn köuneu, als jene 
kaum die llAchtigkeit eines Fusses überschreitenden, die den Gcanit dicht bei Predazzo 
durchsetzen. 

Wir können uns nicht enthalten, nodi einen besonderen Werth dem eigenthüadichen 
gleichzeitigen Vorkommen verschiedener, dem schwarzen Porphyr sonst ganz fremder, Fos- 
silien in beiden Felsarten beizulegen. Diess sind vorzugsweise Turmalin und Lievrit Im 
Granit sind sie sowohl auf Dms^i in Klüften, wie von der Gesteinsmasse umscUossen. 
Aber gegen die Gtenze des schwarzen Porphyrs scheint eine Vermehrung des Turmalins 
statt zu finden, wenigstens tritt er zunAchst derselben nicht allein am hAufigsten, sondern 
aodi in ansdwdicheren Parifaien auf, wie man ihn auch unter ganz analogem Verhalten 
zunächst den Contactflichen der Gangmassen vom el Feodo und bei Predazzo in sehr feinen 
und zarten naddCormigen Aggregaten ansgesondert findet 

Nehmen wir die-Maadelsteiue des schwarzen Porphyrs vom Mulato aus, in welchen 
Turmaline in sehr kleinen zierlichen Krystallen vorkommen, so seheint dagegen in diesem 
^Felsart das Auftreten des Turmalins nur ganz auf die Nähe des Contactes beschränkt zu 
seyn, wo er, wie zumal ausgezeichnet am Costa di Ballon, in sehr zartfiiserigem Ueberzuge^ 
die Kluftfläch^i der Gontaetgesteine, so wie der zunächst in dieselben äbergebeuden hellarn 
GesteinsmodificationM des schwarzen Porphyrs überzieht. Uns begegnete wenigstens kein 
Betspiel des Vorhaudeuseyns in grösserer Entfernung von der Grenze inmitten der mächtigen 
Massen des Mulatos und Mullgrandes. Von desto grosserem Interesse aber sind . die in 
denselben aufisteigmiden kupfererzfuhreaden Quarzgänge, in weldien der Turmalin in so 
reichKeher Menge mit Lievrit erscheint. 

Das wahre i^imitive Vorkommen dieser Fossilien dürfte hiemach dem Granit angehören, 
und die iu der Masse des sdiwaarzep Porphyrs vorhandenen Turmaline uchts anders als 
Contacterzeugwsse seyn. Man erinnert sich hieribei lebhaft der ausgizeichneteii , durch 
Zinken^') höehst lehrreich beschriebenen, Contactbüdu^gen des Hoinfelsais zwischen Granit 
und Grauwacke, wo auf der Grenze zwischen Granit und üornfels der Turmalin in so 



*) Karstens ArcKiv. B. 5. S. 32ä 
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Menge aussgesdiiedeu ist. Nur hat hier der spftter ersehieuetie Graiiit die Bildttag 
des Tumaliiis in dem Coutactproduet des Horufebeus veranlasst , während am Muhito der 
nach der Bildung des €rranUs hervorgetretene sdivrarze Porphyr auf eine weitere Erzeugung 
von Turmalui zunächst der Berahrung mit Granit einwirkte. 

Berücksicfatigeii wir nun noch das^ sehr w^dnrscheinliche Aufsteigen der in dem sdi^varxen 
Porphyr vorhandenen Gänge aus dem darunter befindlichen Granit , so muss dadurch <nooh ein 
viel festerer Anhalt für die Annahme eines jui^eren Alters des schwarzen Porphyrs geboten 
seyn. Dass diese Gänge aus dem Granit in den schwarzen Porphyr au%estiegen sind, dafür 
aber q»richt noch entschieden das Ausgefiilltseyn derselben fiist ninr mit Fossilien, w^che dem 
Granit angehören. 

Die Zeit vergönnte uns nicht, dem vorgesetzten Plane gemäss unsere Beobachtungen 
noch auf einen Theil der Gebirge des unteren Fldmserthals^ zumal der noch wenig gekanioteä 
Parthie der Cima dAsta, au9zudehnen« Ans dem ^ Im YonÜbergehen Gesehenen glauben wir 
jedoch entnehmen zu können, dass der muschelfuhrende Kalk auf der rechten Seite des 
Thaies oberhalt) Cavalese mehrmals durch den höher hervortretenden rothen. Sandstm, sO 
wie durch den rotheu Porphyr unterbroch^i wird. Selbst* jener scheint an verschiedenen 
Stelleu nicht im. Zusämmeiihangß fi^rtzusetzen. Der rothe Sandstein und der musdbielfiihrende 
Kalk setzen äbrigeui^ an manif^ii Puid^ten auf die Imke Seite des Thals faeriSier, und nehmen 
daselbst deu Anschein, nicht allein in schmaleo Streifen dem Fasse der hier weit ausgedehnten 
und mächtigen roth^ Porphyimasseh zu folgen , sondern dürften auch noch in verschiedenen 
der kleinen Querthäler heraufziehen. Wir haben bereits oben das Auftreten beider Formationen 
auf dieser Seite am Margolagebirge nachgewiesen ; sorgfältigere Ustersodiungen werdes 
gewiss das Yerbreitetseyn derselben noch weiter im Thale abvrärts auf dieser Seite ergeben. 

Der Bau der neuen Strasse, welche jetzt das Etschthal mit dem Fleimserdial zwischen 
Auer imd iDavalese verbiiidet, hat an verschiedenen Orten Ekitblöasungen veranlasst, welche 
einige nicht ^ ganz uninteressante Iknrdischiiitte bieten. 

Eiine halbe Stunde 'Westwärts von Cavalese sind durch diese Strassenanhge die hell'«, 
grauen gypsfithrenden Mergel auf nieftt unbeträehdiche Streckeu au%eschlossen. Ein. sehr 
feinköruiger weisser Gyps durchzieht dieselhen hier in concretioiiären Massen, welche oft 
die Grösse eines halben Cubiklachters erreichen. Weiter westlidi finden sich am Fusse des 
Cislanerberges noch mehr&che Eintblössungen des rothen Sandsteins. Von einer derseUiM 
habe» wir auf Tab. HI. einen kleinen Durchsdinitt entworfen. Man sieht hier blassrethe 
und hellgraue feinkörnige Sandsteine,, mit grauen und rothen Mergelthonen und Sandstein^ 
schiefern wechselnd, eine Gesteinsfolge, welche auf den ersten Blick nur alizai lebhaft die 
Nater de» bunten Sandsteins in Eriimerung bringt. An verschiedenen Stdlen sind die 20® 
gegen WNW. fallenden Mass«! von Verwerftuigen durchsetzt, weldie jedoch, wie sich 
aus den correspondirenden Schichten eigiebt, kerne tiefen Senkungen ^sur Folge haben, viel-^ 
lacht aber von grosseren Yerwer&aiigsspsiten ausgehen, welche hier so leidtt Folgen der 
Emporhebung durch den rodien Porphyr seyn können. 
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V. F a s s a t h a I. 

Monzonberg. — Ersteigung seiner Spitze. Palle-rabiosi. Geognostische Beschaffenheit der höheren Thette des 
Mon2oni. Verschiedenheit der Gestaltrerhähnisse desselben am nördlichen und südlichen Abhänge. Die 
eigenthümlichen, von Hrn. r. Buch beschriebenen, groben Stmcturabindeniqgen von Syenit treten ttatt 
OUT an den E&ndera des Monzonis iierrschend auf. Kömiger Kalk am Val de Massen. Contacterzeugnisse 
zwischen diesem und Syenit. Seltneres Vorkommen der Monzoniibssilien in der neuesten Zeit. — Muschel- 
fuhrender Kalk und rother Sandstein an verschiedenen weniger gekannten Stellen des Fassathales. 
— Ausgezeichnete Dolomitfelsengruppe am westlichen Theile des Pordois. — Räumliches Ver- 
halten des Dolomit- und Kalkgebirges auf der Höhe des Soraipasses. 

Hauptteudenz während auseres Verweileus in diesem merkwürdigen , durch kolossale 
Grebirgsmassen auf eigeuthümliche und seltsame Weise umschlossenen , Thale war die 
Besichtigung 'des, durch die classische Beschreibung Hrn. v. Btichs so berühmt gewordenen, 
Monzonberges. Abgeseheih von der geognostischen Bedeutung desselben, fühlten wir uns 
um so mehr angezogen, ihn etwas näher kennen zu lernen, als Hr. r. Buch ^) in seinen 
Mittheilungen sagt, er habe ihii nur umgangen, und dazu aufmuntert, ihn zu besteigen, indem 
er vermuthet, dass in den höheren Parthien Augitporphyre in den Syenit eindringen köimen, 
und er sich überhaupt von einer näheren Beobachtung des oberen Theils des Berges noch 
nianche Aufschlüsse verspricht. Wir nahmen ünseru Weg über Pozzo di qua den Monzon- 
bach hinauf, um den Berg von ' dieser Seite her zu besteigen. Die steilen Abhänge nicht 
aUein, sondern auch das Zerrisseniseyn der, den Monzonberg coni^tuirenden , durch Structur 
und Bestand so eigenthümlichen Syeuitmassen, und der zwischen den schroffen Felsreihen 
herabliegenden unzähligen Blöcke und Schuttanhäufiuigen , machen das Aufsteigen wenn nicht 
gerade besonders gefährlich, doch wenigstens höchst beschwerlich. Man hat sich bald über- 
zeugt, dass auch die ganze Masse der höheren Theile des Berges den merkwürdigen 
syenitischen Gesteinen, von welchen Hr. r. Buch vermuthet, dass sie durch Augi^orphyr 
zu der • be^träditlichen Höhe emporgehoben sind, angehören. Diese mag sich fiir die zwei 
höchsten Spitzen auf nicht viel weniger als 8000^ belaufen. Sie ist um so auffallender, je 
mehr man die Ueberzeugung gewinnt, dass die Syenitmasiäe fast rings von nicht viel höher 
ansteigenden Kalk- und Dolomitbergen, unter welchen sich besonders die des, aus dem 
Fassathal aufsteigenden, von Ifrn. r. Buch mehr&ch erwähnten, Sasso da Loch auszeichnet, 
umschlossen ist Auf der westlichen Seite des Berges beginnt der Syenit mit der Palle 
rabiosa, einer Reihe spitzer F^elszackeu, von welcher Studer ^^) anfährt, dass hier der 
Syenit unveni\eidlich auf Kalkstein lagere. Diess bestätigt sich allerdings insofern , als der 
Kalkstein anscheinend das Liegende, der Syenit das Hangende bildet' Obwohl es nach 
allen am Monzonberg wahrzunehmenden Erscheiiiüngen und den so entscheidend dastehenden 
Analogons von Predazzo keinem Zweifel zu unterliegen scheint, dass der Syenit nach der 
Entstehung der hohen Kalkmassen emporgehoben wurde und umbildend auf diese und andere 
Felsarten wirkte, so glauben wir nach dem, was wir beobachteten, nicht gerade eine' 
evidente Ceberlagerung des Kalksteins durch den Syenit annehmen zu können: Es dürfte 
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vielmehr das Zusammentreffen beider Felsarten, wie wir es auf Tab. III. darzustellen versuchten, 
eine Anlagerung des Syenits an Kalkstein ergeben , oder will man es vielleicht mit der oben 
berührten Eutstehungsweise des Syenits in Einklang bringen, so wird sich derselbe am 
Kalkstein hervorgedrftngt haben. 

Hinter den östlichsten spitzen Zacken der Falle rabiosa erhebt stich der M ouzonberg 
plötzlich zu einer .beträchtlichen Höhe und zi^ht nun in einem mit schroffem GehAnge 
ansteigendem scharfen Grat OSO. bis zum östlichen Band des ihn umgebenden Dolomit- 
gebirges hin, an welchem er auf gleiche Weise scharf sidi abgrenzt, wie am Sasso 
da Loch. Wenn, je ein Emporheben desselben statt hatte, es sey durch Augitporphyr oder 
durch andere Ursachen, so scheint die Beschaffenheit der Masse ein Aufgerichtetseyn von 
der nördlichen Seite her vermuthen zu lassen. Auf dieser ist dieselbe meistens eiitblöst 
und auffallend zerrissen, mit steUen Mauern und vielen isolirten Felsp3nramiden besetzt, 
während sie auf der Sudseite nicht minder steil, theils wohl beinähe 60^ Neigung, jedoch 
nicht in der unebenen durch Felsen zerrissenen, sondern höchstens von einigen flaöhen 
Mulden durchzognen Flflche, in das Pelegrinthal hinab fftUt, und dort tief gegen das Thal 
herunter mit rothen Porphym zusammentrifft ^^^ zum Theil aber auch weiter abwärts im 
Pel^rinthal wohl noch von einer auf der rechten Seite desselben sich erhebenden Augit- 
porphyrmasse begrenzt werden durfte, welche^ bis jetzt wohl übersehen zu seyp scheintj; 
wenigstens findet sie «ch auf der JlticA'schen Karte nicht 

Ein Blick von einer der höchsten Spitzen des «Monzonberges am nördlichen GeJiftnge 
herab, Ifisst das Bild einer der wildesten und schauerlichsten Zerstörungen gewinnen. Schwarze 
Massen theils in Mauern theils in spitzen Zacken ragen zwischen Meeren von Felsgeröllen 
hervor; man sollte glauben an der innem Wand eines Kraters in die Tiefe zu sehen. 
Verschiedene dieser isolirten Felsmassen, haben eine gegen die gewöhnliche Farbe des 
herrschenden Syenits auffallend abstechende schwarze ; aus der Tiefe herauf gesehen feilen 
sie schon in die Augen« und sie mögen wohl Hr. r. JlucA Veranlassung zur. Vermuthung 
schiyarzer Porphyre am höheren Tbeile des Monzonbergs gegeben habei^ Bei nftberer 
Untersuchung findet man sie jedoch aus cdner vorherrschend aus grobkörniger Hornblende 
gebildeten Sy^dnodJficatioii gebildet, in welcher der Feldb^th zum Theil fast ganz ver-» 
9^wunden und bftufig statt dessen jsidiwarzer und brauner Glimmei: in grösserer oder 
geringerer Menge beigemengt ist Diesie Massen bilden zum Theil hoqh emporragende am 
Abhänge heraufsteigende zusammenhängende Felsmauern ^ zum Theil ab^ auch nur isolirte 
Zacken. Zwi/9ohen letzteren findet map jedoch die Masse des sobwar^en Gesteint S^^rt 
fönmg fortsetzend und sie verbin4eud^ Es sind also pffenbar. aus den übrigea Syeniten 
gangförmig hervorragende ThejOie, oder, wohl ricb^er . be^eichaet ^ m|^!;hfigß, fibnsföriij^ 
ausgeschiedne Massen an {fornblen^e überwiegender Mpdificationep, Wagend (Ve . .Waupt-| 
ma^^e, in welcher meistens der Feldspath, die Oberhai^d behalt,, ji^ichter upd sc^n,ell|eir ^eif 
Zerstörung Preis gegeben ist, bieten diese hp^nblendereicheu Ab^deruiigen ders,ißlliiei| uüg^f;ieh 
lAnger Trotz und ragen aus jenen in freistehenden Massen hervor ; diess ist zum Theil wohl 
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sach die Ursache des wilden und zerrissuen Aossebens des Nordabfalls^ Obwohl demnach 
auch die gaiize. obere Masse des Monzooberges durc^ehends aus Syenit bestehet, so 
scheioen doch nicht jene grobkörnigen und durch ihre eigendiüinlidie Structurverhftltnisse sich 
auszeichende MocUficationeU) welche von Hru. $>. Buch ausfiEftyrlieh bescbieben, die herrschende 
Blasse zu bilden. Diese treten mehr gegen den Rand oder die Kalkgrenze hervor und 
veriieren sich gegen die Mitte des Berges, wo Syenite von gewöhnlicheren Structurver- 
hftitnissai, und meistens ungleich weniger grobkörnig, die herrschenden sind; aus ihnen 
treten auch meistens die erwfthnten horublendereichen hervor. 

Auf der Sudsdte des Berges, wo er in mehrere scharfe Seitengrate gegen das Pele** 
grinthal hinairfidlt, beobachtet man an ^nem derselben nicht uninteressante VerhAltnisse. Es 
findet sich hier im Val de Massen mie isolirte Kalkmasse zwischen Syenit eingeschlossen, 
wdche hoch am Monzonberg heraufragt Man verfolgt zu beiden Seiten, besonders aber 
auf der westlichen, genau die Grenze zwischen Syenit und Kalk, und hat hier diesdbeii 
y erhAltnisse , jedodh nicht in der Auszeic^OHing wie an der Yesnrazza im FiemmethaL; 
Unliugbar aber vermögt enoh hier auch Syenit mit Kalk, und b^de Oestdne verfliesseti 
ineinander. Der Kalk ist crystidlinisdi geworden und besonders ausgezeichnet durch wellen- 
förmige mit -weiss, grau, gradicWlau und gelbliehbraun wechselnde Farbenstreifung, die 
bald im Kleinen, bald im Grossen, 4areh die ganze Masse Mnsdeht^ und 9ir besonders^ wenn 
man sie aus dem Yal de Massen von unten herauf fibersidit ein eigenthnmiich buntes Ans-^ 
sehen verleiht Es scheint fest keinem Zwei^ zu unterliegen, dass diese Kalkmasse 
is^rt zwischen Syenit, welcher tiefer hiiiab gegen die Porj^yrgrenze nach dem Penegrin 
in Granit übergeht, hervortritt oder zwischen Ihm eingesdhlosseli ist, und es drftingt ^h, 
die fflie begleitenden ErscheinuDgen so wie die von Hrn. 0. Buch schon unterstellte Emporhebuiig 
der ganzen Masse des Monzonsyenits zwischen den irfe umgebendM Dolomitbergen ni 
Erwflgmg ziehend , wohl t^cht die Idee auf, dass diese KaSkmasse durch den Syenit mit 
emporgehoben und veHndert sey. Am östlichen Band dieser Kalkmasse kommen am TnäMM 
la Toja die bekannten maniiSg^hen zuuftoh^ Ae^ CoMactes ausgeschiedenen Fossilien au^ 
ähnliche W^sse vor wie an der Grenze des Monzonsyentts -zunAehsf dem Sasso dA LocIl 
Unter ihnen verdienen Ps^üdovot^^Alosea vo» Zi^lauiten in Speckstttn besonderer Erwähnung: 
SSe kommen auf Klfifiken un kömigen Kalk mit Kfidttpad^ und Fassftit vor/ Merkwardtg 
ist es, <las» diese nur iti der ^^riiintiven Ooiaederform isch findenden AfterkrystaDe zumTheit 
eine Grösse Jhaben, wie ^man* sie meines Wissens tn ftrer ureprönglM^n- Sdb(itanz am 
Mönzoni nie gelanden Int' Wir besitzen einen soMien Krystalt^ welcher in seiner 
AxenUnge nidM; viel unter y^'^ misst. llSs kennen mit ^sen Pbeudomorphosen auch 
haii% «leli frisch edhalteue (S^Üanit^st^le zvn Theü in der prtmitiveü Form, theils 
auchnnt vitrfliehi|ger Zusj^tzhügvorf ^bctt sind sie istets ungleich- kleh^er als jene. Demntich 
schlauen dfiie' groisseren Kiystattc MebteÄr uiid M^kneltor demr Üffiwandhnygsprocesise ausgesetzt 
zo seyn. Sollten' nielil ^#^ s^hwarzea Porphyre^ altf i^lche Umwaiidhnij*^ gewirkt haben? 
Obwohl eine von dfes^r Frage atn^ehendte tfypodiese ihre Schwierigkeiten b^en wM, 
so ist es 'doch duiMiead, dass e|n Magnesin haUiges Fossil ids ersetzende SUbsanz aufirii:il 
Vebi^enS'hnt isidi meto wci^riierl^eiind Bktm mit nAherer UnteHradhung derselben beschftftfgt,' 
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und wir dürfen überhaupt vrichtigen Mittheilimgeu desselbeu eiitgegeu saheu, weiche seine 
bald zu erscheinende Arbeit aber ^ Psendomorphosen enthalten wird. 

Was zuletzt noch das Vorkommen der den Monzoiiberg auch in oryctognostischer 
Hinsidit so hoch stellenden Mineralien betrifft, so issft dasselbe durch die vortreffKche Beschrei- 
bung BucKs so erschöpfend dargethan , dass darüber kaum noch etwas zu berichten . übrig 
bleibt« Nur bemerkea wir, dass verschiedene derselben jetzt nicht mehr in der Auszeicämung 
vorkommen , wie zumal Gehlenite und Zeüanite. Der Sammeleifer der Fassaer Miueralieu- 
hftndler mag viel dazu beigetragen haben. Manche dieser Mineralien sind fiist auch nur mit 
Lebepsgefahr zu gewinnen. ESner unserer Führer, ein alter übrigens gut orieutirter Wage- 
hals, kletterte trotz unserer dringenden Abmahnung vou.dec westlichen hdheren Spitze 
des Monzonberges an ein0r steilen Wand herunter, a^if einen kaum lur seine Fasse Räum 
gewinnenden Yorsprung, unter welchem senkrechte Abstürze und stark zerklüftetes den 
Biinsturze nahes Geptein,. die grösste Gefahr drohen ^— um dort Vesuviane loszuarbeiten. 
Esi dürile diess die ^ile und hohe Wand seyn, von welcher Hr. r. Buch schon erwAhnt, 
dass sie nur n|it Lebensge&hr zu erreichen ist So überzeugte sich auch noch mein Herr 
Beisegeffthrte, mit welchen Schwierigkeiten es verbunden ist,^ am Bufiuui^ au Heulanditen 
zu gelangen. Darauf von Ihm eingd6itete Arbeiten ergaben kaum ein braudibares Stück. 
- Hr. f>. Buch'$ muschelführender Kalk kommt am Fassathal noch au verschiedenen Stelleu 
vor,- wo er wenig bekannt seyn dürfte. Zuerst findet er sich unter bemerkenswerthen 
YerhflUiiissen von Mona aus im Pelegrinthal hinauf über dem rothen Sandstein. Die Schichten 
f^hen bald sehr steil unter verschiedenen Einfallsrichtungen, bald sind sie fa(sit horizontal. 
Kaum ins Thal eingetreten fallen die deutlich geschichteten Massen auf, der linken Seite 
60® SL und in geringerer Entfernuug weiter hinauf entgeigengesetet sehr fladL So findet 
er sich auch im Monzonthale am CoUor dal large zunächst dem Via nuova unter den hohen 
«den Monzonberg umgürtenden jüngeren Kalksteinmassen hervortretend. Femer kopnmt er 
noch in beinahe horizontal gesc|iichteteu Massen auf der rechten Seite des Fassathals oberr 
halb Campidello vor , eb^so im kleinen Mortizthale gleich hhiter Cauazei iu deutlich geschieh-^ 
teten Massen. Hier zeigen, sich zugleich auf beiden Seiten des Thaies aueh schwarze 
Porphyre anstehend, umgeben von ausge^eiduiet grobk&migen Capgloi|ieniteu , die ihre, 
gewöhnlichen Charaeter nicht vei*lei^^Qd, mit* veiner Menge wöisaer Kalk- und Dofemit- 
Fragmente gemengt sind# Sie rerlierra m\i in nordlieher iUchtung bald unter, den zwischen 
dem Langkpfel ns^ dem Pordoi mflchtig sich außhünnenden schiefi-igen Mergelthonmassea, 
von welchen wir bereitd obenerwähnten, da/96 sie^das schmale Grebiet zwisehen diesen beiden 
riesigen Dolomitmassen einndimen. Von Cauazei im Thale des Mortitzba<^ies lieraufschreiteud, 
wird scholl ein Theil des seltsam grotesk sich gestattenden Pordoigebii^es siditbar. Aus 
dem oberen Theile dieses ThAlchens in nördlicher lUci^ung am Gebirge empdrsteigend, steht 
man bald vor dem westlichen Theile dti^se^r io physioguomischer Beziehung besonders aidsi*- 
gezeichneten Dolomitgebiig)^ Die Formen, desjsielbea swd so ausnehmend characteristieli 
und grossartig zugleiphi dass wir trotz <ter bei unserer a wetten Wanderung na<ih dem. 
Ziss^erge ana d^m Fassatbil« über, den SpnipMa u«9 (spArlidi zugeoiessenätt Seit, !4em 
Dninfie nicht wider^hea ^onptep, yon diefier sdiQneu -Gri^Hiii^parthie eiaeiZeiiihnuiig ztf 
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entwerfen. Wir- lieasen diesdbe dardi Herrn Raht ^neu gesoluekiteo jungen Känatler 
Mföfölireii ^ uiid haben sie mtseren Mittheiloiigeu ab Titelblatt voi^esetst lu hohen Terrassen 
steigen die dolomitischen Felsenriesen hiutereiQaiider iasf. Zuenit erheben sieh imVorgronde 
senkrechte Mauern bis zu 12— 1^X)% welche in der Mitte iUs einer flach aMrileuden Terrasse 
mit den mAchtigen Massen im Mittelgrunde sich verbinden^ 2u beiden Seiten aber in zerrisseneu 
zackigen Felsmauem fortsetzen. Die kolosalste und schönste Parthie erhebt sicli unmittelbar 
hinter dieser Terrasse im Mittelgrunde. Sie bildet eine fast von allen Seiten abgeschlossene 
wie es scheint nuersteigliche Masse mit senkrechten Abstürzen von weit aber 200(V Höhe, 
und gestaltet sich, nach der Weise derDolonte in spitzige Zacken und Nadeln auslaufend, 
am Äusseren oberen Bande zu einem wunderbaren Felskranze, wdoher ejn in der Mitte der 
Bei^eshöhe frd. gebliebenes kleines Plateau lanschliesst, hinter dem die Zacken jenes 
Kranzes auf der nordöstlichen Sdite noch hoch, emporsteigen. 

Bechts zur Seite dieser seltsam sich gestaltenden Felsmasse und zu beiden Seiten im 
Hintei^rande, erh<^ben sich hintereinander aufeteigend andere pyramiden- und Aurmförmige 
Dolomitkolosse noch zu betrftcktlicher Höhe und schliessen das Bild ifieser ausgezeichneteB 
Felsengruppe. 

Das merkwürdige Zerrisseffiseyn derselben, die Zertheüung der einzeken P^irtfaien 
durch tief ins ^Innere eindringende- senkreehte , grössere und kleiner^' Spiditen , die Menge 
senkrecht anstrebender spitater Zadcen und Nadeln, die WSade und entsetriicheu Abstürze 
bekleidend, so wie äberhaupt die den Dolomit dek* Alpen characterisirenden Formen können 
nicht leidht äbenaschender, und in einem grosi^artigeren JMfaasstiibe mch gestatten, als an 
diesem Theile des Pordoigebirges. 

Nur mässen wir beklagen, dass der Maasstab, in welchen wir das von uns versuchte 
Bild bier wiederzugeben genöthigt sind, fast nur die Einfiahruug der flauptumrisse gestattet 
und nicht dazu sich eignet in alle Details einzugeben. — 

Die auf der Höhe des Soraipasses sich nahe gegenüberstehenden Dolomit- und Kalkmauem 
sind bemerkenswerth durch auffallende Erscheinungen in ihren räumlichen Verhältnissen. Die 
ongeschichtete, fast granitfthnlich abgetheilte, Masse de» Oma Pasni wiederholt sich auf der 
andern Seite an den, von dem Pass aus weit sich erstreckenden, senkrechten Mauern des 
nordöstlich sich wend^den Pordoigebirges. Man beobaditet jedoch hier die auffallende 
Erscheinung, dasa nur der untere Theil dieser Mauern auf eine Ähnliche Weise massiv 
abgetheüt ist, als die Wand der gegenüber liegenden Chna Pasni. Da, wo diese Massen 
auf der Ostseite beginnen und unbedeckt hervorragen, sind sie noch durch senkrechte Klüfte 

» 

stark zerspalten, und trageq überhaupt g^mz das Gepräge von erhobenen Dolomitfelsen. Bald 
aber erheben sich hoch aufgethürmte, mindestens 1500^ senkredit darüber aufisteigeude, Mauern 
höchst deutlich horizontal und dünn geschichteter Massen, welche weithin jene massiv abge*- 
theilten bedecken, und scharf von denselben sich treimen, wie wir es auf Tab. lY. darzustellen 
versuchten. Beide Abiheilungen scheinen theils aus Kalkstein, theils aus Dolomiten zu bestehen. 
Man findet wen^stens eine Menge MÖcke bdlder «n ihrem Fuss und im ganzen Lioinalon 
herunter. Dobh wird sich die Grenze beider, in Föl^e der SteiHiifdt der WAnde, nie genau 
bestimiMn hssen können. Die massiv abgefheflten Mbsisen auf heideii Seiten scheinen hier 
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üi offienbareui ZufiiHwifterihaiige gewei^e», oder vielmelir wAlireud Uirar Ecbelluug geteeMtt 
worden zu seyii, während die gbiächichtete, auf der Seite des Pordois wohl deu oberstou 
Jummisseii angeborige, yielldcht weniger durch die Umwaudhiug ergriffeu, oder vidleiobt 
gar Tou der uiiterü getreoat, uud wieder darüber hingeschoben wurde I? Vebrigens ist die 
geschiclitete Masse lüdit minda* von einer Menge senkrechter Spalten durchsogen. Sollte 
dieselbe mit den, auf der rechten Seite des Abteithaies hoch emporsteigenden, Mauern des 
Ileiligengeistkofels nicht in ursprunglicher Verbindung gewesen seyu? — Beide sind durch 
die, zwiisehen ihnen durch Augitporphyr , emporgehob^ien , ffiUdungen des Zissenberges auf 

gleiöbe Weise getrennt, wie die Massen des Laugkcrfids, Rosengartens uudSoblems chrdi die 

• 

zwischen ihnen emporsteigeudeu Gesteine der Seisser Alp^ des Molignons, Bufiatsch und Cipit& 
Eine ursprüngliche Ueberlagerung ungeschichteter Katkmassen durch gesN^hichtete hier 
vorauszusetzen, dürfte sich n# der ErklArtuig der Ersdbeinungeu , welche von in sd 
grossem Maasatabe wirbenden Gewalten idihingen, nicht gut verbinden lassen« Wir ^uben 
desshalb die so scharf getrennte geschichtete Masse für euie von ihrer Qreqprünglidheit Lager* 
stttte entfernte hidteu Zü können , welche beim Emporheben uud Aulrichten des Gebirges 
getrennt uud zur Seite geschoben wmrde. Will man sie jedoch mit der unter ihr folgenden 
ungeschichteten in Yeibiiidung bringen, so scheint uns dann eia früherer Zosamaienhang 
beider dadurch wl erklären zu seyn, dass man sich den oberen geschiobteieu Theil etwa als 
einen von der unteren Blasse getrennten denkt, der wiiurend der Aufrichtung des Ganzen 
jedoch ab der oberste llieil sich nicht in aufrechter Stellung erhalten konnte, und wieder 
in horizontale Lage zurücksankl WAhrend nun die zu senkrechter Sätdlnng angerichtete 
untere Masse leicht Dftmpfeu den Zutritt gestattete, und zu Dolomit umgewandelt wurde, 
verhinderte ihn die durch horizontale Abtheilung nach unten mehr abgeseUosseue obere 
Masse, und sie konnte von dieser Umwandlung entweder gftnzlidi befreit bleiben, oder 
wurde nur theilweise von derselben ergriflfen. 
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Unstreitig ist das Cordevoletlial in geologischer Hinsicht einis der interessantesten Quer*** 
th&ler der südlichen Alpenke^. Seinen Ursprung oberhaH» Araba nebaeild^ am Pass0 
SKwiscbeu dem Pasni un<t dem Pordoi^ bildet es an£Eu^s den Lioinaloat geht dann, nMMeatf 
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es die vou dem Monte caprile herahkommendett Gewässer der enge» Spalte des AndnuB- 
thilchens iiii%euoiiimen, durck eine tief eiDgeschuittene Thaleuge^ welche bis eu mehreren 
100^ Höhe meist^is fast nur als Spalte betraditet werden kann,.b» vor Caprfle. Hier ^het 
sich das Thal, wodorch dem, durch den bekannten BergfiJl des Spitaberges bei Alleghe 
entstaadeaen, See Raom gegeben war, bis vor Oaprile herauf zu steigen. Unterhalb dieses 
Sees treten die GdiAnge wieder nidier snisammen, und das Thal bildet abermals. eine enge 
Spalte bis nadK Cinceni|ghe, wo die GehAage wieder auseinander treten. Das Thal nimmt 
nun an Breite zn, bis vor Agordo, wo die hohen Kalkgebirge in einer nicht unansehnlichen 
kesselförmigen Erweiterung desselben sich verbinden , und dadurch die Lage von Agordo zu 
einer der freuadlichan jener, sonst dmdk die hohen Gebirgsmassen und ihren wilden Character 
ziemlich abgeschlossenen, Gebirgsorte machen* Eine halbe Stunde unterhalb Agordo, gleich 
hinter den bekannten Kupfergruben, schliesst sich das Thal vou Neuem, und die Dolomit** 
wflude bilden hier dne der schaueriichsteu Thaleugen der lombardischen Alpen. Sie hat 
mindestens die L*age einer halbeu Stunde. Vom sodlicheu Austritte äies&r Schlucht an bildet 
dann bis nadi Yedana hin das Thal eine ziemlich breite, beständigen üeberschwemmnngen 
ausgesetzte, Ebene. Kunftchst diesem* Orte tritt es aus dem Uochgebiige in das Hügelland 
ein, das sich zwischen Belluno und Mel zu einem breiten Becken gestaltet, und vweinigt 
^ch dem letKtgepnmnten (hie gegenüber mit dem FiavethaL . 

Sdiott unterhalb Araba treten dieils noch unter Tuffen, Aeils unter den Schiefern von 
Wragen mgentfaumliche, schwinliche, saudige Gesteuie hervor, weiche man hnt in Ver«- 
legenheit kommt, mit den feinkörnigen Tuffen selbst zu verwechseln. Weiter gegen Buchen^ 
stdn breiten sie sich mehr ans, und ihre wahre Natur tritt immer entschiedener hervor. Es 
ist wirklich Gvauwackc^, v?elche in dem .oberen Theil des kleinen, von dem Zissenberge 
herabkommenden, Andrazthales nodi öfters von grauen Mergehi und damit wechselnden 
Kalkschichten bedeckt, und nun weiter in das Cordevolethal äberCaprile und Villa d'Alleghe 
hin nut wenig Unterbrechungen verfolgt wird bis gegen Cincenighe. Vou Alleghe herab hat 
man sie nur noch auf der rechten Thalseite stets den hohen Kalk* und Dolomitmaueni des 
Sbsso di Tfoida gegenüber. Oberhalb Alleghe, besonders aber zwischen Bucheustein und 
Oaprile, steigt sie bis zu den höchsten Bergspitzen au, und in diesem Theile des Thaies 
freien auch Kalksteine in isolirten Parthien, wie zumal sdion oberhidb Bucheustein im Andraz«- 
thAlchen, auf, welche als Uebei^ugskaike nicht zu verkemieu sind; — .ein hellgrauer, 
compacter Kalk, durchzogen von Kalkspatbfilons nach allen Richtungen, und hie und da 
voD von Korallen, deren wenige erhaltene Formen leicht die von Cyathophyllen und Calo- 
morphoren erkennen lassen. Das versteckte Hervortreten dieses Kalkes unter Grauwacke 
— besonders sswisdien Caprile und Buchenstein — , so wie überiiaupt seine ganze Natur, 
bezeichnet ihn als derselben angehörig. Nur hinter Bucheustein tritt er ziemlich |iocfa 
aber dem Thale auf. Auifollend ist die sich gleich bleibende schwftrzlichgraue Farbe 
der Grauwacke. Quarzkömchen von ziemlich gleicher Grosse, mit feinen GlimmerblAttchen 
gemengt, sind durch ein graulichschwarzes diouiges Biudemittei zosammeugehalten« Zuweilen 
schadet sich dasselbe reiner aus, um dann kleinere oder grössere Lagen zwischen der 
Grauwacke zu bMen. Wenien me constant, so zwingen sie die sonst allenthalben massiv 

12 



A 



~ 90 — 

ai^etheilte Grauwacke, mit ihr regelüHtesige Schichteu smi bildeo, wie man sie z. B. au»- 
gezeiclinet uuter der Piezzaalpe sieht. Zuweilea geht die Graawacke auch in einen quarzig- 
ehlorititfcheu Schiefer über, oder e» stehen damit wechselnde alaunschieferfthuliche Schichten 
in Verbindung. Jene sieht man oberhalb Bachenstein anstehend, diese an der ^ezzaalpe. 
Etwas nordwärts derselben liegen in einer Mulde der Gcauwacke geschichtete Kalksteine^ 
welche ihrem mineralogischen Character nach durchaus mit dem calcaire coquiUere Buchs 
übereinkommen, deren isolirtes Auftreten über Grauwacke hier frappireu würde, wenn man 
sie nicht noch weiter im Th^e abwärts sich wiederholen sähe. 

An verschiedenen Stellen sieht man im Gdbiet der Grauwacke eine Menge Fragmente 
von Augilporphyr oberhalb und unterhalb Caprile* Man verfolgt sie weit im Thale herunter, 
bis sie endlich am Gehäuge der rechten Thalseite zwischen Caprile und Villa d'AIleghe 
zwischen schwarzen Grauwackesandsteüien anstehend zum Vorscheiit kommen. Diese sind 
auf den erst^ Blick jenen so ähnlich, zumal in ihrer massiven Absonderung, vne man 
dieselbe auch schon häufig weiter oberhalb im Thale sieht, dass man sie leicht mit denselben 
verwechseln könnte; dazu kommt noch, dass ein gewisses Uebergehen oder Verfliessen beider 
Gesteine statt hat. Es scheint &st, als wenn der Augi^rphyr allmählig aus der Grauwacke 
sich entwickeln wollte. Man erklärt sich dieses allmählige Verfliessen jedoch wohl nicht 
anders als durch eine Umwandlung, welche die Grauwacke beim Hervortreten des Augit^ 
porphyrs erlitten. Sowohl der hier anstehende,* als wie alle übrigen Blöcke und Fragmente 
voa Augitporphyr, welche mau in Menge über Cincenighe im Thale herab bis Agordo 
verfolgt, sind in Bezug auf ihre Bestands- und Structurverh^tnisse sehr ausgeztichnet Die 
oft in grosser Frequenz eingemengten Augitkrystalle sind von besondereir Grösse. In manchen 
Modifioationen kommen sie übrigens von sehr abweichender Grösse vor, dazu gesellen sich 
gar oft noch porphyrartig ausgeschiedene Feldspathkrystalle, welche häufig so üherimnd nehmen^ 
dass dieAugite verdrängt sind, und dann überhluipt Abänderung^ entstehen, welche fuglich 
den Gesteinen von den Gehängen des Mnlatos an die Seite gestellt werden können; man 
findet unter ihnen einige mit dichter homogener rothbrauner Grundinasse. Nicht selten sind 
auch dem schwarzen Porphyr angehörige Manddsteine mit Analcim, fleischrothem Mesotyp 
und Epidot. Es würde sich der Mühe lohnen, diese Gesteine weiter hinauf in die Schluchten 
des Gebirges zu verfolgen, um ihre Lagerstätten aufzufinden. In dieser Beziehung dürften 
besonders die unter- und oberhalb Caprile zu beiden Seiten mündenden Seitenthälchen zu 
empfehlen seyn ; von diesen herunter scheinen sich die Rollstücke hauptsächlich zu verbreiten. 
Man würde wohl manchen nicht uninteressanten Erscheinungen auf die Spur kommen, und 
überhaupt durch eine nähere Untersudiung die Ueberzeugung gewinnen, dass das hier auf 
nicht geringe Verbreitung sich beschränkende G^uwaekeugebirge vielfM^i durch Augitporphyr 
durchdrungen und verändert wird. Aus Fragmenten von schwarzem Porphyr, Grauwacke 
nnd Kalksteinen gemengte Conglomerate , welche im Cordevoletbal , besonders zunächst der 
Mündung der kleinen Seitenthälchen und Schluchten, nicht selten gefiuiden werden, geben 
solchen Vermuthungen noch mehr Gewicht Bereits verdanken wir Hrn. Catutta über die 
östliche Verbreitung dieser schwarzen Porphyre, über Zalde und Cadore, so wie über seiiie 
Ausdehnung im Caiialthale, recht werthvolle Aufschlüsse. Unter den Rollstüoken dieses 
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Thaies fallen auch noch Syenite auf, weldie mit einigen Modificationeu des Mouzonberges 
entschieden ubereinkonunen. 

Veber der Grauwacke des Cordevoletliales erheben sich bei Caprile isolirte Dolomite* 
Etwas weiter herunter, bei Villa d'Alleghe, treten dieselben in mächtigen- Massen auf, und 
bddeii auf der linken Seite den , wohl auch zum Theil ans weissen Kalksteinen bestehenden, 
Sasso di Tjuida, wek^er nun, in aEiusammenhAngeBder und mächtiger Masse sädlich fortsetzend, 
sich mit den über Agordo hin auftretenden Dolomiten verbindet. Dem Sasso di Tjuida gegen- 
über steigen auf der andern Seite noch die Reste des Spitz auf, eine Dolomitniässe , weldie, 
wie es sdieint, isolirt über Grauwacke lagernd, Veranlassung zu einem grossen Unglücke 
gab, das sidi im Jahre 1771 ereignete. Es löste d(?h hier plötzlich in der Nacht des 
29ten Januars eine Masse von ungeheurem Dm&ng los, stürzte, in ^unzählige Felsblöcke und 
Steinschutt zertrümmernd, mit Alles zerstörender Grewalt in das Thal herab, und bereitete 
3 Ortschaft^ Ariete, Marigne uudPeron, den Untergang, indem dieselben . hoch mitTrummerr 
massen bedeckt wurden. Jetzt noch bietet das Ganze ein schauerliches Bild der Zerstörung. 
Man schreitet y. Stunde über ein Meer von Felsblöckeu und Gebirgsschutt weg, welche 
sich zu Bergen häufen. Durch dijesen Bergsturz, welcher da, wo weiter unten gegen 
Cincenighe hin das Thal wieder mehr sich einengt , seine Trümmermassen hoch am Gehänge 
der jenseitigai Umlwand herauf schleuderte, entstand ein Damm, durch welchen die 
Wasser .des Thaies sich aufetauten, und anfimgs einen 1 y^ Stunden langen See bis vor Caprile 
bildeten. Nach und nach wurde ein Theil dieses Dammes vom Wasser ausgewaschen, so 
dass der See an Umfang beträchtlich abnahm, und jetzt etwa nur noch yj Stunde lang ist. 
Uebrigens ist vorauszusehen, dass die Wasser mit schnellem Ekfolge tiefer in den Damm 
umschneiden, und so allmählig die völlige Trockenlegung desselben erfolgen wird. Ver* 
sdiiedene der vom Bergsturz verschont gebliebenen Häuser, welche naddier vom Wasser 
des Sees bedeckt vmrden, beurkunden dieses entsetzliche Ereigniss, indem mau durch das 
klare Wasser des Sees ihre Reste jetzt noch deutlich in der Tiefe zum Vorschein kommen 
sieht Der See sdbst bietet för den Holztransport aus dem zum Theil im Ueberflusse es 
erzeugenden Tyrol nadi dem daran armen Italien einen kleuien Vortheil. Die Ursachen 
dieses Bergfalles scheinen sich ans einem gegen das Thal sich neigendeh Schiditenfall , so 
wie übetdicBS in einem steilen Ueberhängen der Massen in dasselbe hanptsädilidi zu ergeben. 
Was densdh^ aber noch besonders begünstigte, ist dasAufgesetztgewesenseyn der herab«- 
gestürzten Massen auf einer nidit unbedeutend ausgedehnten, in das Thal stark abfidlenden, 
SdililOnäche, welche man jetzt in ziemlicher Ausdehnung entblösst sieht, und welche ihre 
Entstehung wohl dem Uebereinanderweggleiteii einer Kalk- oder Dolomitmasse über die 
andere während der Erhebung und Zerreissung derselben verdankt SteUt man so die an 
diesen Orte ein solches Ereigniss besonders begünstigenden Ursachen zusammen, so muss 
man sich wundem, dass es sich nidht viel früher schon zutrug. Aehnlidies Ui^lück 
bedroht übrigens diese Gegenden noch an manchen anderen Stellen, zumal aber da, wo in 
solchen engen, tief eingeschnittenen, Thälem senkrecht zerspalteue Dolomite unmittelbar die 
sehroffen Tludwände bilden, und nicht vdleu in sohauerliicfaen Massen von enormem Umfange 
überhängen. 
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Bei Allegbe fängt der Doloodt , so wie überliMipt die hohen KaUunaueni , weldie nord- 
wärts im Fassathal am Monte caprile und der Seisser Alp etc. hoch über andern Felsarteo 
sich zuerst emporzuheben beginnen, und selbst bis hierlier noch auf den Hohen der Graowacke 
sEsnftchst des Cordevolethals isoUrt ihre Stelle eiimehmen» mit dem Sasso di Tjuida auf det 
linken Seite des Thab an bis unter die SoUe de^seBien heraba^uste^en. Bei CeAceiiighe 
sieht man sie anerst wieder durdi unter ibien emporsteigende AUere BiUhMgen upterbroche». 
Uatarhalb dieses Ortes tritt nämlich noch &nmal in niedrigen Terraaseft der muschdifidnrende 
Kalk auf gerii^e Erstreckung darunter hervor^ unter 20^^ SO. feilend Er endiftlt hier viele 
Yerstdnerangen^ deren wenig erhaltene Steinkeme jedoch ihre l^pstimmung sehr erschwereik 
Gleich unterhalb Ceno»ighe verschwmdet dersdbe unter, das Thal au&ugs ei^ einschlies« 
senden, überragenden Ddomitmassen , welche^ nadi Agordo hin nach und nach mehr 
auseinander tretend, ein grosses Kesselthal häden, in welchem plötalieh Thonschiefer^ theil- 
w^se von rothem Sandstein uheriagert, unter dem Dolomit hervortreten. Es ist dieses die 
Transitionsparthie , in welcher die bekanntai reidien Kupfererzgftnge von Agordo bebauk 
werden. Sie setaen zunächst der Dolomitgrenze unterhaH) Agordo in weissen und gninlicheni^ 
den Thonschiefer durchziehenden, ddoritischen Quarzschiefam auf, und erreichen zpweileii 
tine Mächtigkeit von 5^ und darüber. Der Kupferkies kommt darauf in grosser Masse, 

■ 

entweder rein für sich, oAec mit vielem Eisenkies vermengt, vor. In de» über 900^ hinab- 
reidlienden Gruben erzeugen steh ausgezeichnet schöne Eisenvitriolkiystalle. 

Gleich unterhalb der Gruben von Agordo bildet das Cordevolethal einen der merk* 
würdigsten Engpässe. Die senkrecht ansteigenden, znm Theil überhängenden Massen 
dolomitischer Giesteine treten Von beiden Seiten zu einer so engen S^te zusammen > dass 
man gezwmigen war, dieselben zur Gewinnung von Baum fiör die Strasse durohzuarbeilen, 
und nun die Massen hst über die ganze Breite des Weges dergestalt überhängen, 
dass man zuweäen nur unter ausgehöhlten, in dieser engen Schlucht noch bis au einer 
senkrechten Höhe von mehr als 1000^ heraufiragendea Felseu weggeht, über welchen sich 
dann zuerst die höheren Dolomitbei^e aufihürmen. Man hat es offenbar hier nur mit Dolomiten 
zu thun, wefehe in dem kleinen Seitenthälchen der Gruben von AgCMrdo an der Grenze des 
Thbnschiefws herauf noch ui^eschichtet und in einem stark au%elösten. Zustande sind, «ml 
mü dem Beginnen dieses Engpasses in so deutlich und bestimmt getrennten horizontalen od» 
wenig geneigten Schichten ersdheinen, dass man^wohl glaubea sollte, in ein Ka&ksteiagebirge 
einzutreten, welches ohne allen ändernden Einfluss auf die Masse und Are RanmveiteltnissQ 
noch ursprünglidi dasselbe gdl)liebett ist Eine halbe Stunde weiter unterhalb dieser schaner^^ 
Üehen Engen öflhet sich das Thal wieder zu einem breiten, jedoch beständigen Ueber^ 
schwemmungen ausgesetzte, Alluvialgrunde. Das Dolomitgebirge erstreckt sich^ wie e& 
scheint y wenig auf den. Höhen von Kalk unterbrochen , weiter im Thale herab , und bei 
Yed^pa schttesst sich dasselbe eng zusammen auf kucze Strecken,, und tritt* dann in das 
Mokssebeckeu von Belluno ein, mn sich ein breiteres und firadttbaiseres Thalbett zu grabeuw 
Der Dnlomit ist zwar in den Engen unterhalb Agordo meistens deuthoh horizontal geschichtet^ 
dodi weiter im Thale herab heobaditet man ihn nnier den verschiedensten Yerhältttissen des 
Einfallens ; bald sind die Schichten flachfallend unter 15 bis 20^, bald sehr stedk naeh 
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verschiedenen flichtiingen, und zwar so, dass auf beiden Seiten des Thals meistens keine 
Üebereinstimmiing statt findet. Aji veraehiedenen SteUeu sieht man sie horisBontal, dann 
plötzlich sich krünunend und steil oder seldkrecht aostdigend. Eine aosgezeicbnete' Stelle 
der Art findet sich zunftchst der kleinen, ans einer Fdsi^alte auf der rechten Thalseite 
hervorq^delnden mid hodi aber diesdbe herabfallenden, Qaelle schon in der Enge voa 
Agofdo» Hier sidit man dnrdi eine starke Biegung der Seindbten plötzlich ans horizontalea 
fittt senkrecht aa%erichtete hervoigdmi^ und diese a«di gl^ch in massiv abgetheilte Massen 
mit starker senkrechter Zerqpaknng äbergdieii. Es iiriederiHilen sich solche ErscheiniHigai 
noch mebr&ch, und äierhanpt bietet diess merkwürdige Thal vielfiielie G^genheit, durch 
Anpchaunng von Schichtenstörongen eine Ueberzeugnng von Hebmigea und Terindcrange» 
zn erhalten, wekhe auf die Kalkmassen einwirkten, und die durch Zerreissong entstandenen 
grösseren Spalten solcher Thftler bewirkten. Eine so deutliche Schicfatung, wie die der 
Doknite im Cordevolethal zwischen Agoido und Bellnoo, mnss fin^puren^ wenn man ans 
dem Fassathale und seinen Umgebungen kommt, und nun dnrdi Anschauung der grossmügen 
VerhAltmsae, wdche Hm. v. Bnth zu der so scharbinnigen Entwickelung seiner Ansichten 
tiber die Entstehung der Dolomite Yeranlassang gabeo^, mit dessen Theorie vertraute oder 
wohl gar einverstanden ist Es drängen sich in der That beim ersten AnbH^e solcher 
m&ehtiger, unzwafettafi geachichtetet Massen manche Zweifel auf. Vom Eintritte in jene 
sdiaueriUeken Engen prüft man lange im Thale herab viele Blöeke und Felsen mit dem 
Hamm^, fortw&hread noch befaö^en von dem EigenthiimUchen der Erscheinung. Kaum ist 
man im Stande, diesettie in ihrem ganzen Umfiuige zn erfiEUKsien und zn glauben, dass mau 
es hier mit Dolomiten zu tlmn habe. Und dodi ist es nicht anders, man tritt in efai weit 
verbreitetes, zusanunenhingendes Dolomitgebiet an. Wfthrend also getrennte und zerrissene^ 
Massen ,^ wie die des Laagkofels, PcMcdois, Rosengartens u* s. w., hoch emporgehoben und 
senkrecht au%eriditet wurden, i^onnten sieh hier gesehieiitete D<^mite in weit verbreiteten 
und zusammenhAngenden Gebirgsreihen bilden. Auffallend ist es femer, dass, während die* 
Dolomite Sndijf^Eola in mehr entschieden groU:örnig-4rjatoUinischen Modificationen vorkommen, 
die deaCordevoledttles grösstentheils höchst feinkörnigen,, mit kleineren und äberluu^ weniger 
entwieketten^ DfosenrAumen aogdhöTen. Viele derselben nidiem sidk betrflohtlidi dem Dieipten^ 
und aus ihnen sieht man aacb offenbar dichten^ wie es sdhdurt von Bittererde ganz freien, 
Kaik henrortretenu Dieser Unterselned im Gesteinadbararter der Dolomite von Fassa und 
Agordo fiel, aneh Hrn. Hbukäiar ^> sdiou a«£ Allein wfr gedenken dieser abweioimiden 
VerhAlteisBe^ so wie der eben erwAhnten Schwankuigeo awmchen der didttea Structur des^ 
KjUtes. und der Imkonngen Dolomite am desswiUett hier wiederholt, um sie (fem rftundMiett' 
Veihalten der Massen gegenüber zn. stielen. Es haben mm viele FAÜe aoeh hu andereii 
Gegendett darüber belehrt, das» meistens aebr feinkörnige ^ bittererdehaUige Kalksteine mehr 
in daudick nnd nu^Mens horizontol gesdiiohteten oder mir sohwaeh geneigt^ Massen vor^ 
konmiei), okI es muss immeihin aiyflfallend Ueihen, daas iKe wahren, mehr 
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deutlich -körnigen Dolomite hauptsflohlich mit mtesiv abgetheilten oder aufgerichteten, darcli 
und durch senkrecht zerspaltenen Massen zusammenfiillen. Diess scheint ans ein für die 
Erklimii^ der Dolomitbädnng wichtiger Fingerzeig. Wir wollen gerne einrftumen , dass 
geschichtete Dolomite auch auf neptunlsdiem Wege entstanden seyn können; allein die 
Möglichkeit einer Bildung durch von unten auf die Umwandlung des Kalksteins wirkende 
Krftfte kann demohngeachtet auch hier eben so wenig unbedingt in Abrede gestdlt werden. 
Es scheint aber, wie ^ir diess auch weiter tsben schon andeuteten, mit dem zusammen- 
hAngenden und nach unten mdtr abgeschlossenen Massenbau horizontaler Gesteine auf sehr 
natürliche Weise zusammen zu hängen, dass jene • Krtfte weit weniger intensiv wirken 
konnten, als bei au%eriditeten , senkrecht zerspaltenen Massen, wobei zumal die KrystaUi- 
sationskraft durcii Druck und grösseren Widerstand horizontaler Schichten in äu'er Wirkung 
gestört wurde, so dass im Ganzen weniger entwickelte Dolomite entstanden, und steUenweise 
der Kalkstein von Umwandlung auch frei bleiben konnte. Es wäre in dieser Bezidiung 
auch hier von besonderem Interesse, in diesem, wie es scheint, weit verbreiteten Dolomit* 
gebirge der Südalpen Beobachtungen über das Verhalten in den höheren Theilen desselben 
anzustellen, und vor Allem zur Ueberzeugung zu gelangen, ob nicht vielleicht hier Dolomite 
von deutlicherem und grösserem Korne vorwalten. 

Eine so wesentliche Verschiedenheit im innem Bau und der Massenbeschaffenheit zwischen 
dem Dolomitgebirge im untern Cordevole und dem des Fassathales und seiner Umgebungen 
wird gewiss ungleich weniger befremden, wenn man das so sehr Abweidhende im Äusseren 
Character beider erwägt Anstatt dass jene zerrissene, oft ganz isolirte, hoch über den 
mit ihnen gehobenen älteren Massen emporsteigende Massen bilden, so sehen wir in diesen 
ein weithin zusammenhängendes, geschlossenes Gebirge, dessen Thäler bis zu ihrer Sohle 
in Dolomit eingeschnitten sind, und nicht ältere Felsarten hervortreten lassen, auf deren 
Höhen zuerst, wie in Tyrol, meistens die in senkrechten Mauern aufiateigenden Dolomitmassen 
beginnen. 

Ganz frei von Sdiichtenstörungen blieb das Dolomitgebii^e des unteren Cordevoles 
keineswegs. Hoehau&teigeude senkrechte 6^ten durchziehen es häufig ; aodi haben dieselben 
offenbare Verwerfungen zur Folge gehabt, deren Umfiuig und Tiefe sich in Folge der 
Masseugleichheit der vielen Schichten nicht so leicht bemessen lässt 

Schon oberhalb Vedana wird man, wie wir bereits erwähnten^ auf eigenthümliche 
Schichtenbiegungen aufmerksam. Bemerkens werth ist es, wie aus diesen an mdureren Strien 
anscheinend massiv abgetheilte Massen hervorgehen, weldie jedoch, beobachtet man sie 
geuaaer , eine Deberstürzmig der horizontalen Schichten , oder vielmehr eine plötzliche 
V^räudeniog derselben in senkrechte Stdlung nicht verkennen lassen. Auf diese Weise 
dürften überhaupt viele massiv abgetheilte Kalksteine und Dcdomite aus einer Und^ehmng 
oder Aufiidhtuog uraprüng^ch horizontaler Schichten in senkrechte oder stark genagte Lage 
hervoigehen. Diese Schichtenstöniugen wiederholen sieh unterhalb Vedana öfter und in 
grosserer Ausdehnung; allmählig verbreitet sich eine geneigte Schichtenstellung in grösserer 
Ausdehnung, bis sie endlich zunächst dem Austritt des Thaies in das Molassebecken von 
Belluno in zusammenhängenden Massen angerichtet erscheinen. Die Berge, welche zunächst 
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dem Rande dieses Beckens in der NAhe von Peron bis zu 4000 — 5000^ scbkt)ff sich erheben, 
haben alle steile oder senkrechte Schichtenstellung, und zwar meistens diesem Becken 
zufallend aufeuweisen. Diess mag wohl die Ursache der ungeheueren Anhäufungen von 
grossen Kalk- und Dolomitblöcken und Grebirgsschutt seyn, welche am Fuss dieser steilen 
Kette sich aufhäufen und noch weit in das Gebbgsbecken hinein in ganzen Hügelreihen 
fortziehen. Vielleicht dass ein Theil dieser Blöcke ursprünglichen, während der Aufrichtung 
der Massen erfolgten Einstürzen ihre Entstehung verdankt. Andere mögen späteren Berg* 
fällen angehören, weldie übrigens bei den steilen oft überhängenden Felswänden jeden 
Augenblick sich zu wiederholen drohen. Nach und nach erfolgte Einstürze haben gewiss 
zur Erweiterung des Beckens von Belluno auf dieser Seite nicht wenig beigetragen. Auf* 
fallend ist übrigens, dass am Rande des Beckens bei Peron die ungeheueren hochanstrebenden 
Bergesmassen trotz ihres senkrechten Anfgerichtetseyns hier auf einmal wieder vorwaltend 
aus compactem hellgrauem und gelblichgrauem Kalke zu bestehen scheinen. Wenigstens sieht 
man ihn da allenthalben anstehen und in zahllosen Blöcken umherliegen. Meistens ist es ein 
feinkörniger Oolith. Wunschenswertfa wäre es, seine weitere Verbreitni^ und sein Verhalten 
zum Doloifiit , näher kennen zu lernen. * 

Hätte diese Aufrichtung der Schichten die inneren Massen des Gebirges bis nach 
Agördo herauf ergriffen, so würde das' Cordevolethal unterhalb dieser l^tadt in dieselben 
einschneidend gewiss von seinen wirklichen Gestaltverhältnissen, merklich verschiedene 
erhalten haben, und diess noch weit mehr, wenn die Richtung des Streichens der Schichten 
mit demselbea zusammengefallen wäre. In Folge schnellerer Zerstörung, welcher in diesem 
Falle die Massen ausgesetzt, wurde sich das Thal mehr erweitert, und statt der Engen 
gleich unter Agordo ein breites vielleicht freundliches Thal sich öffnen. Die dicht geschlossenen, 
horizcmtal geschichteten Massen aber , setzen den zerstörenden Grewalten um so grössere 
Hindernisse entgegen , als sie aus festen feit iköm^en und fast .compacten Gresteiuen bestehen, 
welche gegen das Wasser Jahrtausende ankämpfen, «bis grössere Massen unterhöhlt sind, 
die aber nicht wie gegen das Thal au^erichtete bald einstürzen, sondern noch undenkliche 
Zeiten hindurch in schauerlich überhängenden Felswänden , auf diese Weise solche auffallende 
Thalengen bilden können, wie die von Agorda 

Zuletzt verdienmi hier auch die von den Dolomiten von Agordo umschlossenen Ver* 
steineruugen deren übrigens Siuder ^) schon gedachte, um dess willen noch Erwähnung, da 
wir ausser den von ihm eingefSohrten Gattungen verschiedener Gasteropoden auch noch Spuren 
von Radiarien und Zoophyten beobachteten , welclie weitere Untersuchungen mehr im Inneren 
des Gebirges leicht in deutlich erhaltenen, bestimmbaren Exemplaren ergeben könnten. Unter 
den Versteinerungen, welche wir in den mineralogischen Sammlungen des academischen 
Museums zu Padua aus diesen Dolomiten sahen, sind Trochussteinkerne die am meisten 
erh^tenen^ — 

— — * — - — ^— , ■ « I ^ j. _ 
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VII. Umgebungen vonBeliuno. 

* 

Begrenzung des Gebirgsbeckens von Belluno, Molasse in der Nähe von BelTuno. — Versteioerang^a. 
Stmle Schichtenstellung am nördlicliea Gehftoge der Vonülpea. — Geognostische Constitution der 
Voralpenkette zwischen Belluno und Serravalle. — Sc^giia. Schroffes Geh&nge dersellien gegen 
die venetbnische Bhene. UnAmchtbarkeit und Vegetationsleere der Voralpen. Conglomerate am Fuss 
derselben. 

Die Vofberge der italienischen Alpen, welohe «ich von BdUauo SW« his iiber Feltre 
hiiiKi^en, und im Purcdischiiitte etwa bis zu dnerHohe Yon 3800 — 4000^ ansiteigen mogeii, 
«chliesaeu zwischen diesen beide» Stftdten gegen Sl ein breites Gebirgsbecken an, welches 
ttordwib'ts von den hohen Dolomit- und Kalkgebirgen der Alpen begri^izt wird. Durch die 
lehrretchen MUthetlaugen der Hrn. CatuUo und Studer sind die geologischen VeHiftltnisse 
der Umgebungen von Belluuo der Hauptsache naich Ungst bekannt, und wir ynssen dass 
das breite Gebirgsbecken fast seinem ganzen Umfiinge nach Mohussebildungeu aii&uweisen hat, 
die rundom, besonders aber auf der Südseite von hohen mdstaas fiir den sogenannten Bian« 
cone, oder die Scaglia ausgegebenen Kalkmassen umschlossen werden. Da es uns ohnehin 
Aicht gestattet war , auf den wenigen Ausflügen , weldie wir in den Umgebungen Bellunos 
unternahmen, in besondere Details einzugehen, so haben wir desshalb zur Erweiterung ihrer 
geognostiscfaen Keuntniss nichts Wesentlidies mitzudieilen, und beschliessen mit einigen 
kurzen Bemerkungen über dieselben unsere geologischen Alpenfragmente« 
' In den uAchsten Umgebungen von Belluno, besonders westwärts von da, ergeben sich einige 
deutliche Profile der Molasseschichlen. An der (Strasse nach Agordo herauf sieht man zuerst, 
zuuAchst Belluuo, einen feinkörnigen glimmerreichen Sandstein, zum Theil bltalichgrau, meistens 
jedoch gelblich mit schwachem mergelthonigen Bindemittel. Er fiült 20 — 25^ NW.imd zeichnet 
sich durch eine eigenthumliche Zerklüftung aus, weldie, wenn grosse Schichtongsflflchen 
entblösst sind, fast das Ausehen eines regelmässigen Quadratpflasters gewinnt, indem die 
rechtwiuklicht auf die SchichtuugsflOchen stehenden KluftflAchw die Blassen d» Schichten 
meistens in mehr oder weniger regelmAssige Quadrate, oder Trapeze (heilen. Die 
Ablöswigsflächeu der Schichten bedeckt hAufig ein mehr oder weniger dünner Ueberzug 
schwarzer kohliger Substanz. Diese Schichten si^ man bedeckt durch wie es scheint 
ziemlich mftchtige, grünliche und graue schiefrige, mergelige Sandmassen, in welchen 
einzelne Bftuke eines festen quarzigen Saudsteins, überfällt mit Coachilien, vorkommen. 
Pectuuculus, Cytherea, Cardium, Peroa, Area, Pecten, Paoopäa, Lucina, Ostraa, Lutraria, 
Gardita, OassatdUUi, Venus, Astarde, Trochus, Conus, TurriteUa, Fnsus, Dentaimm, Sern* 
tella siiid die am frequentesten reprAsentirten Gattungen. Eine sehr ausgezeichnete Sammlung 
derselben hat Hr. CuiuUo zusammengebracht, und im acadraiischen . Museum zu Padua 
aufgestellt. Die meisten Arten enthalten die Gattungen Pecten, Venus, Cardita, TurriteUa. 
Hrn. CaluUo verdankt man auch die Bestimmung verschiedener neuer Arten, unter welchen 
uns jedoch seine P^ma glauconiana sehr viel Aehnlichkeit init der rheinischen Perna maxillata 
zu haben schien. Südlich Belluno zunAchst der Piavebrücke sieht man saudige Mergel mit 
Sandsteinen abwechsehid m verschiedenen Schichtenlagen, zum Theil steil aufgerichtet, theils 
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adir flach ftUend Skuder <^) erwftlmt aolelM- bis.^u 8Q? stetgeodeu bcififtlflan beobachteter 
ScUchtätianfrichtuii^eii der Molafae^ und gneht dacamr des ^aiiz sad^eniMen Schkuw, das« 
die Hebong der MolasseseUdbiteD und des sie umgebenden Scagliagebirges gl^tn^y.^t»g sey^ 
wie diess audi noch aus weiteren JäehiiAteiiGonfonBitAten beider sich ergpeirt. Auffidlend 
sind lüer ^Uese SehiditMstoruBgenv wenn man findet, dass am Gebirge gegen Serravalle 
hinauf die Schichtungsverhiltaisse der Mohsse sidi ariemlich gleiefa bleiben, und nur e<w«8 
starker (28^ gegen NW.) einMem, ab die westüch BeUnno anstehenden. Mekttes werden die 
dort sieh Toriindenden pnbsmaliscU abgetheilten Sandsteine^ wdehe mit meigeligen Sandsteinen 
und schiefrigem sandgen M^el abweehsdo^ jedoch ohne Spuren toh Yerstemerungen am 
südlichen Band beobachtet Die Molaase stdgt hier nmidesteiis bis zu 1200^ an demselben 
herauf. Bei Zett bildet sie in dieser Höhe ein- Plateau yon niemliehem Vmfiuige bis au 
den weiter S. von üSeuem aus ihr hervorstehenden BiancondbiUbu^n. So weit tdr diese 
auf d»i Noidgehioge dieses GebiigsEuges, wie zumal am Frontafl und la Costa beobachteten, 
fiiHen^ isie auf dieser Seite ganz den Molassescluchten oooform — nur etwas stftrker als 
diese. Unter den vielen Gerollen, «welche durch ein kleines ThAlchenvon diesen Gebirge 
herabgefidut werden, bemerkt man. auf dieser Seite aodi noch Dolomite. Wehw herauf 
sie sich und Fra^ente eines bliulichen und gelben compacten Kalkes, so wie 
und Feuersteine, und die Gesteine des Biancone in grosser Frequenz, finden sich 
ehi. Bald sind dieselbai anch anstdiend. Grelbe nnd Uftullchgraue Kalksteine mit ebenem 
fladuBuscheligen Brach, deudich geschichtet, mit einer nnzAhlbaren Menge von Feuer« 
steinconc^etionen , setzen den ganzen Gebirgszug, welchen man nadi Serravalle überschreitet, 
zusammen. Nach seinem hohen Rücken heranf nehmen diese Feuensteine so überhand, dass 
sie in gsmzen Schichten auftreten. Sie sind meistens stark porös und liegen in zahlloser 
Menge an den G^ftngen herunter. Das Gebiige eiliebi sich von »der Nofdseite nicht seiir 
steil, stärzt aber in scdu-offen und scharfen Racken, die zum Theäl ipier gegen die Central« 
jparthie anfrteigen, auf der SAibeite plötzlich und steil in ^ lombardisciie Ebene herab. 
Auch auf dieser Seite Aberall die gelben md gtmi&k deutlich geschichteten Kalksteine, 
mit einer unztidigen Menge, theils hfdbzemetzter.und stark poröser Feu^nsitdne anstehend. 
Die Sdtichten fallen hier mdstens entgegengesetzt nach SO. 

Es wwde schon uM^uiadi aogeregt, dass der Biancone oder die ScagUa den jüngeren 
Jorabildnngen angdhören können Die Armutk an Verstetnenuitgai , so* wie der Mangel an 
besthnmten LagerungsgrenzeR in der Folge alpinischer Büdungen j mit wddhen er gleiche 
Veränderungen und Zi^rrfittangen unterworfen war> wird vielleicht noch lange dies^Bfldung 
eine Stelle unter den proNematiscben einrAumai mässea. Da es uas^nrnr gestattet war, sie 
innerhalb ihrem Verbreitungsgebieto der lombardischen Alpen, an dieser einen Stelle kennen 
zu lernen, dürfen wir uns um so weniger einUrtheil über ihreSteUnng gestatten. Auffallend 
genug war uns ährigens die nnneralogische Analogie zwischen ihr nnd einem Thefle des 
Portlaiidkalkes' in den Donangeg^den bei Regensburg, zumal in Bezug auf die grosse Menge 
von Feuersteineinschlussen. 



') 1. c. S. 276 und 279. 
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Schon von Bettnno henin&teigeod sieht man eich obemsdit durch die kahlen ^ aller 
Vegetation beranbtea, AUtfiage der durch die Scania gdlriUeten Voralpen. Auf der Höhe 
angelangt überzeugt man sich von den, wenigstens in ihrem oberen Theäe noch sterileren 
AbhAngeh gegen die lombardisdie Ebene, und ubwsieht nach allen Richtungen hin unabsehbare 
kahle FUchen. So weit der Blick reicht ein und dieselbe grosse Einöde, welche emea 
um so widerwArtigeren Eindruck zuruckl&sst, weiln man sie übersteigt, um in die lachenden 
und fruchtbaren Gefilde der venetianischen Ebene zu gelangen. Selbst, so weit man von 
Belluno her die Bfohisse übcmchreitet , ist Alles &st kahl^ und auf der Südseite erreicht 
man , nachdem man über mehrere 1000^ am schroffen GehAnge herabgesti^en, mit kärglichem 
Wüchse beginnende Kastanienwtddder, welche einen argen Gontrast gegen die V^etation 
der den Fuss begrenzenden Hägehreihen bilden. Im Allgemeinen mag der durch die Nahe 
des reich mit Holz ausgestatteten Tyrols, und den leichten Traiusport veraidasste geringe 
Werdi desselben, so wie audi eine noch bis zu den neusten Zeiten sich foehaujptete Zer» 
storungswuth der Waldungen, zur Gewinnung eines grosseren Baums för Waiden, die Ursache 
zur Entblossung dieser unabsdibaren GebirgsflAchen von Wald gegeben haben, indem einzelne 
Beste noch das fiiihere Vorhandenseyn desselben in grösserer Ausdehnung andeuten. So 
weit sie sidi äbrigens über das Gebiet der Scaglia ausdehnen — welches bei weitem zum 
grösseren Theile wirklich der Fall ist — hat neben den steilen Abstürzen ders^en auch 
die Gesleinsbeschaffenheit der Felsart vor Allem einen grossen Antbeil an der Unfruchtbarkeit 
des Bodens. Die Menge von unzersetzbaren Feuersteinen häufen sich au den AbhAngen 
oft in den Boden gAnzlich bedeckenden FelsgeröUen an, und machen dann das Fortkommen 
einer Vegetation ganz unmöglich. Aber audi selbst an den flacheren, derselben mehr 
zug Auglichen Gehängen, uiid über den weniger feuersteinreichen Kalkschichten wird dieselbe 
nicht sehr begünstigt durch dra ausnehmend compacten Zustand des meistens seltf reinen, 
der Zersetzeung starken Widerstand leistenden Kalksteäns, welcher durch die grosse Menge 
von in Septarien und schichtenartig durch seine Masse verbreiteten Feuersteinen, die für 
die Vegetation so nachtlieilige Hitze und Trockniss des Bodens bis zu einem hohen Grade 

steigert« Es wird desshalb eine hödist schwierige Aufgabe seyn , der Waldcoltur auf diesen 

* 

Flachen wieder Eingang zu versebaffen, obwohl bei einer sorgfältigen Behandlung auf den günstiger 
gelegenen Theilen, die Möglichkeit des Gelingens derselben grade nidit in Abrede zu stellen ist. 
Am FussQ dieser Yoralpenkette haben sich mAdit^e, meistens aus Kalkfragmenten 
zusammengesetzte, Canglomeratmassen abgesetzt Sie bilden schms^le 400 — 500^ ansteigende 
Höhenzüge , und setzen auch wohl zum grösseren Theile die von SerravaUe über Conegliano 
durch die grosse lombardische tlbene hinziehende niedrige Hügelreihe zusammen* Sie sind 
au^aouehmend fest, und werden mit Erfolg als Baumaterial verw^idet. Die Mauern des 
sehr alten Castells von ConegUano sind daraus erbaut. Wir müssen näheren Unter- 
suchungen die Aufgabe gestellt seyn lassen , über das Alter dieser Canglomerate zu entscheiden. 
Der gänzliche Mangel an Versteiuerungea scheint übrigens darauf hindeuten zu wollen , dass 
sie in keinem Zusammenhange mit den Molassebildungeu von Belluno stehen, sondern viel- 
mehr einer noch späteren Bildungszeit auheim £äUeu werden. 
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Schon von B^ttnna henin&teigeod meht man eich obemscht dnrch die kahlen, aller 
Vegetation beraobtea, AUtfiage der dnreh die Scania gcdlnldeten Voralpen. Auf der Höhe 
angelangt überzeugt man sich von den^ wwigstenis in ihrem oberen TheHe noch sterileren 
AbhAngeh gegen die lombardische Ebene, and übersieht nadi allen Richtungen hin unabsehbare 
kahle FUchen. So wdt der Bück reicht ein und dieselbe grosse Einöde, welche eüien 
um so widerwärtigeren Eindruck zurflckl&sst, weiln man sie übersteigt, um in die behenden 
und fruchtbaren Gefilde der venetianischen Ebene zu gelangen. Selbst, so weit man von 
Belluno her die Bfohsse überschreitet, ist Alles &st kahl^ und auf der Südseite erreicht 
man , nachdem man über mehrere 1000^ am schroffen Gehänge . herabgestiegen, mit kärglichem 
Wüchse beginnende KastanienwAldder, welche einmi argen Gontrast gegen die V^etation 
der den Fuss begrenzenden Hugehreihen bilden. Im Allgemeinen mag der durch die Nahe 
des reich mit Holz ausgestatteten Tyrols, und den leichten Transport veraidasste geringe 
Werdi desselben, so wie audi eine noch bis zu den neusten Zeiten sich bduraptete Zer^ 
storungswuth der Waldungen, zur Grewinnung eines grosseren Baums für Waiden, die Ursache 
zur Entblossung dieser unabsehbaren GebirgsflAchen von Wald gegeben haben, indem einzelne 
Reste noch das frühere Vorhandenseyn desselben in grösserer Ausdehnung andeuten» So 
weit sie sich übriges über das Gebiet der Scaglia ausdehnen — welches bei weitem zum 
grösseren Theile wirklich der Fall ist — hat neben den steilen Abstürzen derselben auch 
die Gesteinsbeschaffedieit der Felsart vor Allem einen grossen Antheil an der Unfruchtbarkeit 
des Bodens. Die Menge von unzersetzbaren Feuersteinen hflufeu sich au den Abhangen 
oft in den Boden gänzlich bedeckenden FelsgeröUen an, und machen dann das Fortkommen 
einer Vegetation ganz unmöglich. Aber audi selbst an den flacheren, derselben mehr 
zugduglichen Gehängen, und aber den weniger feuersteinreichen Kalkschiditen wird dieselbe 
nicht sehr begünstigt durch dea ausnehmend compacten Zustand des meistens sehr reinen, 
der Zersetzeung starken Widerstand leistenden Kalksteins, welcher durch die grosse Menge 
von in Septarien und schichtenartig durch seine Masse verbreiteten Feuersteinen , die für 
die Vegetation so nachäieilige Hitze und Trockniss des Bodens bis zu einem hohen Grade 
steigert« Es wird desshalb eine hödist schwierige Aufgabe seyn , der Waldcultur axd diesen 
Flachen wieder Eingang zu verschaffen, obwohl bei einer sorgfaltigen Behandlung auf den günstiger 
gdegenen Theilen, die Möglichkeit des Gelingens derselben grade nicht in Abrede zu stellen ist 

Am FussQ dieser Voralpenkette haben sich mAdit^e, meistens aus Kalkfragmenten 
zusammengesetzte, Canglomeratmassen abgesetzt. Sie bilden achms^le 400 — 500^ ansteigende 
Höhenzüge , und setzen auch wohl zum grösseren Theile die von Serravalle über Conegliano 
durch die grosse lombardische tlbene hinziehende niedrige Hügelreihe zusammen. Sie sind 
ausnehmend fest^ und werden mit Erfolg als Baumaterial verw^idet. Die Mauern des 
sehr alten Castells von Conegliano sind daraus erbaut. Wir müssen n&heren Unter- 
suchungen die Aufgabe gestellt seyn lassen , über das Alter dieser Canglomerate zu entscheiden. 
Der ganzliche Mangel an Versteiuerungeu scheint übrigens darauf hindeuten zu wollen , dass 
sie in keinem Zusanmieuhange mit den Molassebildungeu von Beliuno stehra, sondern viel- 
mehr einer noch sp&teren Bildungszeit auheim fallen werden. 
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Besehreiliiiiii^ neuer Verstelnenmipeia toh 
fit» Cftsülan und <^niiper anderer 

lioealiUlilen *)• 



Eri^ter Abschnitt 

JHolluiikeB» 



L C e p h a 1 o p o d e n. 

Ctenns Ammenlte». 

EineTrennang derCeratiten und Grotiiatiten von den Ammoniten als besondere Familien, 

wie sie de Haan versuchte, wurde bereits durch v.Buch^^') längst verworfen; seitdem hai; 

• • < 

man jedoch stets nocji drei Hauptabtheilungen der Ammonitengattung nach der bekwnten 
verschiedenen Grestaltung der Loben zugelassen,. oder vielmehr die Ceratiten als Ammoniten 
mit nur gez&hnten JLoben und abgerundeten Sätteln, und die Grouiatiten mit ungezähnten 
Loben und Sätteln eingeführt Obwohl .es uns scheint, als wenn auch diese Eintheilung 
für die Zukunft sich als . nicht mehr zulässig bewähren möchte , so wollen wir doch hier, 

^ dem HnL Grafen Münster folgend, noch die Beschreibung der von uns neu bestimmten 

<-'■.'«■•' * ■ • • ' 

Ammoniten, so weit «sie sich naöh der bekannten abweichenden Lobengestalt ergaben, unter 

,*'*'■' .'•,•• 

jenen Benennungen getrennt folgen lassen. 

Unter der mannigfaltig gestalteten und reichen Menge Cassi^er Ammoniten, Ceratiten^ 
und Goniatitep. beobachtet man nicht selten jene Uebergänge in der Gestaltung der Loben^ 
welche eine selbstständige Trennung in jene drei Gruppen so schwankend erscheinen lässt 
Nicht allein bei jungen Exemplaren ein und derselben Art ergiebt sich ein alhuäbliger Ueberr 
gang der Ammonitenloben in die von Ceratiten und bei diesen wieder zu Goniatiten, sondern 
sogar bei ein und demselben Exemplar zuweilen, in der Weise, dass^ je ^ mehr man die 
Lobenreihen liach den inneren Windungen hin verfolgt, desto mehr der Character der 
Anunonitenloben sich in den der -Ceratiten verliert So scheint es in der That, als wenn 



• fy ^ »»it^^^pf -^r — 



*> Es sind nmr «KiBfnige 8f« Cassian nicht angehdrende Versteineruiigeii, deren Beschreibungeri wir 
hier mit einführen wellen. Wir werden nieht nnterlassen ihr Vorkommen besonder anzuführen. 

'*) Ueber Ammoniten und ihre Sonderung in Familien etc. S. 27. 
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mittdesteus bei verschiedenen Species eine VerAnderuug der Lobeugestalt mit vorschreitender 
Entwickelnng in der Art statt habe, dass aas Croniatit^n Ceratiten, und ans diesen 
Ammoniten hervorgehen. 

Die anffaUende Menge ^) verschiedener Arten aas allen drei Gruppen wicd übrigens 
grade Gelegenheit bieten,, dieses sonderbare Verhalten weiter zu verfolgen und bestunmtere 
Au&chlässe darüber zu gewinnen, in wie ferne sich jene Eintheilang for die Zukunft 
begrfinden lasse, oder nicht Merkwürdig bleibt es immerhin, dass hier plötzlich in einer 
sehr neuen FornMitian,^ deren Steltmig ein ZusammenMea mit den Jurabildongen sehr wahr- 
scheinlich macht, auf einen kleinen Raum znsammengedrAqgt , mitten in den Alpen, diese 
drei AmmonitenfiEunilien nach wichen man seither so scharfe geologische Abschnitte begründen 
zu können glaubte, zusammen vorkommen. An die MögUchkeit einer solchen Erscheinung 
würde man vor dem Bekanntseyn des Cassianer Gel}ildes nicht geglaubt haben, und doch ist 
sie hier in vollem UmfengenaqhgeveieBen, und alle Ursache vorhanden, dass sie nicht auf diese 
einzige Stelle beschr&nkt bleiben, sondern sich noch mehr&ch bestAtigen wird Leider sieht man 
sofort' abermals einem werthvc^bn aus der Faleonthologie bish^auf die Geologie angewendeten 
Satze, das Urtheil gesprochen, und es scheint fitöt, als wenn überhaupt so manche aus jener 
für die Altersbestimmung der Felsbildungen entlehnte, Criteirien,«al8 weit mehr schwankend 
sich ergeben wollten, wie man es sich biidier dachte. Diess unerwartete Yorhandenseyn 
von Ammoniten, Ceratiten uud GonlatiteB ia ein und derselbißn einer so spftten Altersperiode 
anfceim fallenden Formation, wird am Ende eben^ so die. Nichtigkeit des Bestehens dieser 
drei Abtheilungen der Gattung darthun, als die Unhaltbarkeit der Annahme eines Ver- 
fiieiltseyns derselben in verschiedenen Formationsabschnitten. 

RücksichtUch der Formenmannigfaltigkeit der drei Ammoniten - Abtheilungen , so wie 
einer etwaigen Trennung in einzelne Familien , bemerken wir hier ' andeutungsweise ' nur 
im Allgemeinen noch Folgendes. Grcwiss wurden bis jetzt -wenige Localitflten bekannt, 
wo auch die äusseren Formen dieser merkwürdigen Gattung sich mannigfaltiger und auffallender 
gestalten, als zu St Cassian. 

Die eigentlichen Ammoniten verhalten sich in dieser Beziehung am ausgezeichnetsten. 
Wir erblicken hier zuvörderst eine zahlreiche und vorwaltende Iteihe von Formen, die mit 
Rippen versehen shid, aufweichen sich in . mannig&cher Gestalt und Ghippirung warzen- 
förmige Ertiöhungeu oder Knoten entwickeln. Bei den meisten sind diess der Windung 
folgende concentrische Reihen, bald in grösserer, bald in geringerer Anzahl, bald abwechselnd 
mit solchen von grösserem und kleinerem Um&nge, wie Ammonites Aon und Brotheuä 
Münster, A. Hutnboldtü, aequinodosus, noduloso - costatus nobis etc. Bei andern gestalten sich 
die Knoten in sehr eigenthümlichen abwechselnden Formen , ohne grade deutliche Reihen 
zu bilden, wie bei A. mirabiUs Larva und armato - ciugulatus nobis. 



*) Von Hrn. Grafen zu Münster wurden 27 Arten aufgesteOt, zu welchen mehr als 50 von uns 
aufgefundene neue hinzukommen , so dass sich demnach ungefiUir 80 im Ganzen ergeben. Hiermit 
darf jedoch die Zahl der Cassianer Ammonjiten noch nicht als geschlossen gelten ; es 9teht 
vielmehr zu erwarten, dass fortgesetztes fleischiges Nachsuchen diese Zahl in. ißv Zukupft noch 
ansehnlich vermehren wird. 
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Vea dieser Beihe därfte vielleicht uor der A. Mandehlohi der JBttcA'isehen Familie der 
Araatea^ verschiedene andere der der Onati, der grossere Thefl jedoch einer besonda^n 
neuen Familie angehören.^ 

Hiemädist aond uns varsc^tedene Ammoniten bekannt geworden, bei weldien nur mehrere 
fteihai von Knoten oder Zshnen über den B&cken geben, bidenticidattts und subdenticulatos 
nob. etQ.j von welchen der erstere der Familie der Denkali anhefaifiiUeti wird. , 

Eine 3te Reihe^ ist nur mit ^bitten, zum Theil sehr scharfen, Bippen versehen, wie 
' acoticostatiis und einctus nob«, weli^ bei einigen (wie beim letzteren) auf dem Rucdien 
gärtelfinnig sich vereinigen, bei andern aber durch eine über den jEtöcken gehende Binue 
getrennt moA^A. Bauet nob. 

Eine 4te BeSbe zeichuet sich durch eine meistens sehr feine Zuwachsstreifuug auf der 
Sdiaale aus, wie A. Acis Jfdn^l^^ A^Johmnis Austriae, ParUclm, umbiculatus nob. Hieimit 
verinndet sich meistens eine mehr oder- weniger discoide Form und em enger Nabel. 

Einer öten Beihe gehören ganz glatte Sldiaalen an, wie A? rimosus Münster und 
A« GayUmi, Vhgeri nob. Die meisten dieser beiden Beihen werden sich. wohl mit der 
jBticA'schen Familie der MacrocephaU zusammenstellen, lassen. 

Einer 6ten Beihe gehören endlich noch glatte Schaalen au, auf deren Oberflftche 1, 
2 oder noch mehrare Labias (le&enfönmge Elrhabenheiten) sich zeigen, welche entweder in 
der Bichtung von Badien, oder auch, von dieser mehr oder weniger sich entfernend, die 
Windung umgeben, wie A. bicarinatus illilfi^fer^ A.MaxmiUaid Leuchtenbergensia nob., labiatus 
latilalnatus Bram% etc. Auch die meisten der hierher gehörigen Formen dürften Veranlassung 
zur Aufteilung einer besonderen Familie bieten. 

Ehe Jedoch überhaupt eine bestimmte Trennimg der Cassiauer Ammoniten nach Art und 
Weise der JBiicA'schen Familien versucht wird, muss mehr Material zur Untersuchung und 
Vcfgleichung vor Allem für die geboten seyn, deren Charactere noch nicht als hinlänglich 
festgestdlt gelten können. Lreider sind vom gfössten Thefle aller dieser neuen Formen nur 
wenige Exemplare, von gar manchen nur einzelne > oder gar wenig erhaltene Fragmente bis 
jels&t au%efiDinden, um hiernach im Stande zu seyn, solche Trennungen entschieden eiuzuföhren. 
Auch durfte kaum die Aussicht gebotea seyn, bald ubw eine grössere Anzahl erhaltener 
Exemplare zu verfägen, indem leider gerade bei weitem der grössere Theil aller bis jetzt 
bekannt gewordenen Arten der ganzen Gattung (Ceratitai und Goniatiten mit eingeschlossen) 
ungemein selten vorkommen. Obwohl die Mannigfaltigkeit Äusserer Gestaltung bei den 
Cer^titen und Goniatiten nicht so betrAchtUch als bei den Ammoniten sich zeigt, so ist sie 
doch auffallend gemig, um auch für diese beiden Abtbeilungen analoge Familienunterschiede, 
wip bei den Ammoniten, hervorzuheben. Wie merkli<^ verschieden verhalten sich nicht in 
dieser Beziehuug jene uautäusartigen Formen, wie von Ceratites suicifer M., Ceratites 
Kßbuteri Wissm., Ceratites brevicostatus nob«, Goniatites aeqnilohatus und ornatus nob., von 
anderen discoiden, theils mit ausgezeichneter Bippen- oder Faltenbildung, wie bei dem 
grossem Theile der Ceratiten und auch vielen Goniatiten, z. B. Eryx und fiircatus Münster, 
BeaumotUii und Buchii nob., theils mit feinen Zuwachsstreifen Goniatites Glaucus M., tenuis- 
simus und Iris nob«, theils ganz glatt (Goniatites Frisei M. und G« Brotmi nob.)! Auch 
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sdbst die Lobeü dpr Geratiten nud Gonatiten scheineu Anhalte zu Irieten sa fibereiiistiHnieiiden 
BeKiehoiigen mit den gemeinsamen tasaereu Merkmalen einzelner Gnq>pen. Wahrend z« R die 
Loben und JSftttel der discoiden, weniger involuten Ceratiten meistens in senkreohteu Seiten 
Mfateigen, und ihre Zihne mehr auf die Basis der Loben sidi beschranken, so zeigen sich 
die Umfangsünien jener, der involuten, nantilusahnliohen, bei weitem mehr gekrümmt^ so wie, 
die Zähne der Loben an den Seiten höher heraufeteigend. 

Einige, den Formen der Amaitheen an die Seite zu st^ende, Gomatiten haben breite, 
beeherfönn^e Dorsalloben mit sehr flach gewölbter Ba»s, femer einen spite zugerandeten^ 
langen, tief unter dem Dorsal stehenden Ventral, wtinrend andere, den Arieteu ähnliche, 
Formen einen schmalen, becherförmigen Dorsal, dessen Basis höher und spi^cer gewölbt ist, 
so wie einen ober dem Dorsal siehenden kürzeren und mehr zugerundeten Ventral auf- 
zuweisen haben. Die Loben der <s»tark involuten Gontatiten sind unter sich mdu* gieichförmig 
als andere, haben dnen brdten^ nach oben weit sich öffnenden Dorsid , welcher bei manchen 
durchweine eigenthumliche , sie den Oeratiteu etwas näher stdDende, Zertheifaing' in zwei 
abgerundete Zähne sich auszeichnet. Wu* beschränken uns darauf, hier nur auf einige 
dergleichen, gewissen Gruppen gemeinsame, Charactere der Loben auch ftir die Abtheilungen 
der Ceratiten und Goniatiten hinzuweisen. Genauere Kenutniss einer grösseren Anzalil 
voUständ^er Lobenreihen der hierher gehörigen zahlr^hen Cassianer Arten wird darüber 
mehr Licht verbreiten, und vielleicht gar — wenn nidht die Trennung der Gattung in 
Ammoniten, Ceratiten und Goniatiten dereinst vneder zusammenfällt — dazu betragen 
können, eine gleich den ersteren analoge Eindieilung in Familien auch fiiir die bdden 
letzteren zu versuchen. Wir glauben hierbei auf die vollständige l^enntniss der Loben Us 
zum Ventral einen besonderen Werth legen zu müssen, da der letztere sowdU bei den 
Ceratiten als Grouiatiten St Cassians besonders entwickelt airfitritt Obwohl wir nur bot 
einem Ceratiten und 3 Goniatiten denselben zu eulblössen und abzubilden im Stande waren, 
so scheint dieser Lohns, von welchem Hr. r. Buch^) zu einer Zeit, wo noch sehr wenige 
Goniatiten und Ceratiten bekannt waren, annehmen zu können glaubte, dam er fast gänzüdh 
fehlte ^^ unter 3d)weichender Gestaltung und Stellung aufzutreten, und flberhaupt seinen 
bestimmten Antheil an der Charactc^risirung der Lobenreihen von Ceratiten «nd Goniatiten 
nehmen zu wollen. 

Einer merkwürdigen Erscheinung, welche die Goniatiten St Cassians, die mit Streifen 
und Falten versehen sind, so weit wir sie kennen lernten, allgemeiH zeigten, müssen wir 
hier noch gedenken. Während nämlich die Groniatiteu der Transitionszeit eine gewisse 
Confomrität des Busens, welchai diese Streifen über dem Rucken bilden, mit dem Dor^- 
lobus zeigen, oder während vielmehr dieser Busen mit seiner Concavität hier nach hinten 
gekehrt ist, so findet bei den Cassianer Goniatiten gerade das Gegen theil statt, indem sowohl 
die mit Streifen, als wie die mit auf dem Rucken zusammenlaufenden Rippen oder Falten 
versehenen, sämmtlich mit ihrer Concavität nach vom gekehrte Busen aufeuweisen haben. 
Wenn es daher -schon auffallend genug ist, dass in einer Bildung, wie die von St Cassian, 
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Gouiatiteu vorkoinmeu , ao 8cheiii4»u dieselben doch nicht ganz ohne aUgenieine Merkmale 
zu seyn, welche dazu geeignet sind, sie von den Goniatiten der transitiven Bildungen^ zu 
unterscheiden. 

A. Eigentliche Ammoniten. 

13 Ammonites Johannis Au^lriae. 

Tab. V. Fig. \. a b und c. 

Das euizige bis jetzt* uns bekannt gewordene Exemplar dieses schönen ui)d ausgezeich- 
neten Ammoniten gehört der Sammlung Seiner Kaiserlichen Hoheit des Herrn Erzherzogs 
Johann an, und dürfte zugleich die grösste unter allen bis jetzt. in den Cassianer Schichten 
gefundeneu erhalteneren Arten reprAsentiren. Obwohl <fie Schaale nur theilweise vorhanden, 
trugen wir doch kein Bedenken, dieselbe durch die Zeichnung ergänzt ausfülu*en zu lassen. 

Seine Form ist im hohen Grade disqpid^ Di^)49cb. gewölbten SfeiteuflAchen vedaufen 
sich ohne irgend eine Trennung iu den stark ;abgerun4eten Rucken.. Es giebt wienige 
Ammoniten, derep Windui^eu sieli so «tark t^rhättt jücng^o, oder welche wohl in eine« 
höheren Grade iuvolut erscheiijen werdeii, ab 4|ieser. Daher auch ein kaum bemerkbar 
hervortretender Nabel Die Schaale ist qbßid^ckt mit sehr feinen, flacb über den- Rocken 
hinäber sich biegenden, Streifen. In nicht ganz gleichep Entfei«nungen dret^ ^in^ejlne 
derselben in etwas stArkereu Erl^benheiten hervor«. Sa weit es die Beobachtung an den 
Fragmenten der Schaale zuliess, j^chien j^, a))s: wenn diß&ie 9tArkem Streifen vom NaM 
gegen den fUickeu hin in sehr .sppitzen Gabahi ausliefen. Vom Nabel aus verbreiten sich 
unter der Schaale her zwei Bipneu in sich ^ieiohbl^ibciuder, nicht sehr starker, Vertiefiuig 
bis etwa zum Dorsallobus, von wo sie sich alsdann von den beideM Seiten her in einer sehr 
flachen und ungleich breiter werdenden Veirtiefung über dßd Rä|(;ken hin verbinden D^r 
Winkel, wekihen diese beiden Binnen nach hinten bilden, betrilgt 115^ 

Diese Binnen spUten -r- wie sich diess bei verschiedßnea anderen Arten^ labiatus, 
quadrilabifiitus, latih^iatus zeigt r^ in der Schaale sich bitdendea Erfiabenheiten (Labinm} 
eufspirechent . Doch y^ auf den ^chaaleareeitett > 00 weit sie die Vartiefun^an bedeekem 
luditB <ler Acit : zu ; beobachten. SÜe pchdioen . siieh nur d.er;L.uiitersten sebr düimen.SlehAale 
mitzntheilen , wAhrend der Ausserste ungleich dickere Schaalenthejl über, denselben keine 
merkMobe . Vcv^liideruiv. erleidet. Sehr becnerkenswerth ist die Stelliwg .der I^benreiheu 
dieses Ammottttemi. Auf der rechtßn Seite, wo die Sehaale mei^ius fehlt,, li^ss sick.dicyp^ilbe 
duiyb die hiqr €Wgei3>ch»ltete g^cwghnnng darateUen/ 



• < * 



\ 

'.•'» 



> . • < / 



' ' '»' ^ 



'•••* 



14 



— «8 — 

Schon von Bettnno henin&te^eod sieht num eich obemscht durch die kafhleu^ aller 
Vegetatioa beraubtett, AMiAoge der diireh die Scaglia gebildeten Voralpen. Auf der Höhe 
angelangt überzeugt man sich von den, wenigstens in ihrem oberen Theäe noch sterileren 
AbhAngeli gegen die lombardisdie Ebene, and ubwsieht nadi allen Richtungen hin unabsehbare 
kahle FUchen. So weit der Blick reicht ein und dieselbe grosse Einöde, welche euien 
um so widerwftrtigeren Eindruck zuruckl&sst , wenn man sie übersteigt, um in die lachenden 
und fruchtbaren Gefilde der venetianischen Ebene zu gelangen« Selbst, so weit man von 
Belluno her die Mohisse übersdureitet , ist Alles &st kahl^ und auf der Südseite erreicht 
man, nachdem man über mehrere 1000' am schroffen GehAnge herabgesti^en, mit k&rglichem 
Wuchuse beginnmde Kastanienwtidder, welche einen argen Contrast gegen die Vegetation 
der den Fuss begrenzenden Hugehreihen bilden. Im Allgemeinen mag der durch die NAhe 
des reich mit Holz ausgestatteten Tyrols, und den leichten Transport veraidasste geringe 
Werdi desselben, so wie audi eine noch bis zu den neusten Zeiten stdi bduraptete Zer* 
störungswuth der Waldungen, zur Gewinnung eines grosseren Baums für Waiden, die Ursache 
zur Entblossung dieser unabsehbaren GebirgsflAchen von Wald gegeben haben, indem einzelne 
Beste noch das frühere Vorhandenseyn desselben in grösserer Ausdehnung andeuten. So 
weit sie sich übrigens über das Gebiet der Scaglia ausdehnen -^ welches bei weitem zum 
grösseren Tbeile wirklich der Fall ist — hat neben den steilen Abstürzen dersdiben auch 
die Cresleinsbeschaffeidieit der Felsart vor Allem einen grossen Antheil an der Unfruchtbarkeit 
des Bodens. Die Menge von unzersetzbaren Feuersteinen hAufen sich au den AbhAngen 
oft in den Boden gAnzlich bedeckenden FelsgeröUen an, und machen dann das Fortkommen 
einer Vegetation ganz« unmöglich. Aber audi selbst an den flacheren, derselben mehr 
zugAuglichen Gehängen, und über den weniger feuersteinreichen Kalkschichten wird dieselbe 
nidit sehr begünstigt durch den ausnehmend compacten Zustand des meistens seltf reinen, 
der Zersetzeung starken Widerstand leistenden Kalksteins, welcher durch die grosse Menge 
von in Septarien und schichtenartig durch seine Masse verbreiteten Feuersteinen, die fiir 
die y^etation so nachäieilige Hitze und Trockniss des Bodens bis zu einem hohen Grade 
steigert« Es wird desshalb eine hödist schwierige Aufgabe seyn , der Waldcoltur wf diesen 
FlAchen wieder Eingang zu versebaffen, obwohl bei einar sorgfAltigen Behandlung auf den günstiger 
gelegenen Theilen, die Möglichkeit des Gelingens derselben grade nicht in Abrede zu stellen ist 

Am FussQ dieser Voralpenkette haben sich mAditige , meistens aus Kalkfragmenten 
zusanunengesetzte, Canglomeratmassen abgesetzt. Sie bilden schms^le 400 — 500^ ansteigende 
Höhenzüge, und setzen auch wohl zum grösseren Theile die vonSerravalle über Conegliano 
durch die grosse lombardische tlbene hinziehende niedrige Hügelreihe zusammen. Sie sind 
ausnehmend fest, und werden mit Erfolg als Baumaterial verwendet. Die Mauern des 
sehr alten Castells von Conegliano sind daraus erbaut. Wir müssen nAheren Unter- 
suchungen die Aufgrübe gestellt seyn lassen , über das Alter dieser Canglomerate zu entscheiden. 
Der gAnzliche Mangel an Versteiuerungeu scheint übrigens darauf hindeuten zu wollen , dass 
sie in keinem Zusammenhange mit den Molassebildungen von Beliuno stehra, sondern viel- 
mehr einer noch spAteren Bildungszeit auheim £älleu werden. 
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diesein sieh 'nexgt^ der andere aber senkreciit steht Vier tmier ihnen emporrageiide kleinere 
verhalten sich gegen die in gleicher Stellung am Dorsalsattel befiudliohen zten^h analog, 
mit dem Unterschied^ dass die bei diesem/ je iwm diagonal gegenüberliegenden mdu- gleiche 
Grösse und bei jenem ungleiche ergeben/ Der untere Lateral ist ongleidi schmiler als der obere, 
und wird, da er nur wenig kürzer als dieser, in der grösseren Breite nur wenige!» mehr 
als die Hftlfte der Lftnge betragen. Seine Begrenznngdinie rundet sich mehr ab, als die 
des oberen; Laferab. Sonst 'ist er,, abgesehen tooch davon, dass die beiden grösseren Secun- 
dftrh>ben au der Basisi on^eieh liuger und schmAler sind, als die ihm oorrespondirendeu des 
Laterals, m sfiner Gestaltung diescim sehr fthnlicL 

Hinter dem unteren Lateral folgen nun nsich eine Reihe von 4 — ö Auxiliarloben, 
welche diese merkwürdige Lobeiüätellung bis zum Ventral hin voHenden. Im Ganzen zerth^en 
sie sich weniger, und greifen nicht ganz mit den laiigen und spitzen ZAhnen in die Sftttd 
ein, daher sie auch zwischen diesen zumal in Uirem* oberen Hieile einen verfaftltnissmässig 
breiteren Baum , welcher • gegen den Ventrsd hin zuzunehmen scheint , zuräcklassen; 
Uebrigens tragen sie dessenohngeachtet ganz das Gepräge des CJharacters der Loben- 
bildung dieses ausgezeichneten Ammemten. — 

2]) Ammoiiite«? mirabilis. 

Mt» . Tab. V. Fig. 2. a b. 

Beim ersten Anblick , sollte man, hält man diesen seltsamen Ammonit mit der nach unten 
gekehrten Mundöffnung vor das Auge, fast glauben, die Form^ eines IVllobiten etwa aus 
der Gattung Calymene zu echlieken. Obwohl an dem einzigen uns zugekommenen Exem- 
plar keine KanmiernwAnde bemerkbar, so lAsst doch der Uabitns dieser sonderbaren Gestalt 
nicht leicht Zweifel darüber bestehen, dass sie einen stark involuteu Ammouiten mit engan 
tief medeigehendem Umbiculus angehört. Auf den oberen y^ des fladigewölbten Rd6kens, 
erheben sich drei scharfbegrenzte symmetrische Knotenreihen, in gleichem und verhAltniss- 
mdssig betrAchtlichem Abstonde. Vier kleinere Knötchen liegen te der Mitte, oder nehmen 
vielmehr die Breite des Rückens ein, während zwei grössere, zahnförmig sieh ver^ 
Iftugemde, sie zu beiden Seiten begrenzende Spitzen, dicht um den Nabelrand ihre Strile 
einaelunen. Die unteren zwei dieser grossem äusseren Hervorragungen biegen sich in flachen, 
die oberen jedoch unter stärker gebogenen Curven mit flu^n Spiten gegen den Nabel herab^ 
Zwischen diesen Knotenreihen ist die Schaale glatt. 

Das untere sehr schnell gegen die Verhüllung hin abnehmende Dritttheil der Windung 
zeigt eine merkficfa verschiedene Beschaffenheit Die Knotenreihen rücken hier schneU 
näher znsammen, so wie dann auch ^die Knötchen ungleich kleiner werden, je näher sie 
der inneren Windung shid. Man beobachtet bis in diese hinein nodi 7 Reihen solcher 
Knötchen, von welchen die letzteren kaum bemerkbar hervortreten. Nur an der oberstM 
dieser Knotenreih^ sind die verlängerten Seifenknoten no<^ sichtbar, obwi^l bei weitem 
nicht mehr so entwickelt,,, als bei den ruckenartig hervortretenden Reihen des oberen Theils 
der Windung. An den noch weiter nach unten folgenden verlieren sie sich immer mehr. 
So scheint dieser untere Theil der äusseoen Windung schon den in der Gestaltung dieses 
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Affunoniten ^eh b^raudendeii Orgaoismus der inneren Windung vorbereiten zu wollen, 
indem dieise bei ihrer schnellen Ahnahroe, die Entwickelang soldier betrAchdichen fib^or- 
ragongen nieht mehr gestattet Zu beklagen ist übrigens, dass grade die Zeichnung dieses 
nterkwärdigen Ainmoniten nicht za den gelangten gehört. 

S) Ammoiütes Pm^tschü* 

Tab, V. Fig. 3. 

Dieser mehr oder weniger discoid sich gestaltende Ammouit, findet sich zum Thefl in 
Exemplaren sehr yoUkoiiimen erhaltener Schasde, doch sind die meisten so stark zerdrückt, 
dass die Form im höchsten Grade sich verändert zeigte Fast nur ein Exemplar gestattet 
uns eine genauere Darstellung derselben. Er ist in hohem Grage involut, und sein tief 
niedergehender Nabel verhftltiiissmAssig noch enger als bei den drei vorangegangenen Arten. 

Auf der Schaale beobachtet man eine höchst ^ine , nur mit einer Loupe deutlich erkenn- 
bare Streifiing, welche, abgesehen davon, dass sAmmtUche Streifen in ihrer gmizen Lftnge 
eine ausnehmend zarte gleichmdssige Fibration zeigen, sonst in ihrer Gestaltung mit der des 
A. Johanms Auatriae ziemlich übereinkommt 

Der verhAltnissig sehr stark ausgebildete Syphosattel, ist bei diesem Ammoniteu besonders 
bemerkenswerth. Er ist beinahe so hoch als der Dorsalsattel, und beinahe 3mal so lang 
als am unteren Ende breit Auf diese Weise erhebt er sich grade bis zur Höhe des durch 
ihn getheilten Dorsallobus. Die beiden wenig von der senkrechten Stellung abweichenden 
Aerme desselben, sind auf ihre ganze unge&hr das Doppelte ihrer Breite betragende LAnge 
hin von' last gleicher Breite. Sie sind desshalb auch sehr wenig zertheilt, und ausserdem 
schwach gezAhnt Nur auf der Dorsalsattelseite tritt eine Zertheilung in einige SecundAr- 
loben schwach hervor. Der obere Dorsalsattel ist 1 y^mal höher als breit Zwei flache 
Secundftrloli^n , von welchen der nach dem Dorsalloben hinliegende der grössere, zertheilen 
ihn oben in drei Aerme, welchen sich noch zwei andere durch die SecundArlobeu des 
Dorsal- und oberen Lateralloben entstehende nach unten anreihen. Sie bilden kaum zertheilte, 
eigentlich nur gezAhnte, in ihrer Grestalt wenig verschiedene Hervorragungen. 

Der obere Lateral steht unten mit dem Dorsal in ein und derselben Ebene, ragt aber 
nach oben etwas höher empor, und ist ungefAhr das Doppelte so lang als breit Die beiden 
Seiten bilden schief nach Innen sich neigende Linien« Er zertheilt sich in drei mehr 
bemerkbare SecundArloben , von welchen zwei im Dorsalsattel eingreifen. Der kürzere und 
etwas niedriger als der Dorsalsattel stehende Lateralsattel, ist unten schmAler, oben aber 
breiter als jener; und zwar betrAgt seine obere Breite beinahe das Doppelte der unteren, 
wAlu-end jener ungefAhr gleichbreit Beim unteren Lateral findet beinahe das entgegengesetzte 
YerhAltniss statt, indem er mehr gleichbreit als der obere, und seine Seiten desshalb auch 
beinahe smkrecht au&teigen. Es waren noch 3 weniger zertheilte AuxiliArloben erkenidbar, 
von welchen der oberste so breit als der nntere Lateral. 

WAhrend übrigens die Lobenreihen einiger verwandten Arten , wie zumal des 
A. Johanum Auatriae und Cfaytam^ auf beiden Seiten schief abfallende B^renzungslinien 
haben, so scheint die untere des A. ParUclm fest efaie horizontale zu seyn. 
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Es eiitotaodeii bei vom un Amfaog Zweifel über die Ajpeeifisicbe Selbststfudigkeit dieM« 
Amnanttett, uud wir warea nißht abgeueigt ibn für eiu junges Exemplar des A. Johmmk 
Austriae au halten , indem wir die Loben in diesem Fall für ^luz uaentwickeU ansahen« 
Das Abweichende im Habitus, die fein fibrirte ältreifang sind jedoch Merkmale, welche ihn 
söhou hiulänglich von jenem nnterseheiden. Dabei scheinen sich doch auch die Loben bei 
vorschreiteuder Entwickelung ganz anders, als die des A. Johanms Austriae gestalten zu 
wollen, und sind besonders noch durch die verh&ltuissmAssig sehr kleinen spitzigen Zifthne 
cliaraeterisirt. — 

« 

43 Ammoiütes Chytam. 

Tab. V. Fig. A. a b c. 

Unter den besser erhaltenen Amnioniten ist diese seltne uud höchst ausgezeichnete Art 
uach dem A. Johmviüs Austriae wohl die grösste , uuter den bis jetzt aufgefundenen. Wir 
konnten uns zur Abbildung und Beschreibung auch hier nur des einzigen der Sammlung des 
Hrn. Grafen Villafranca de Gaytun angehörenden Exemplars bedienen. Dieser und die beiden 
vorangegangenen unter Fig. 1 und 3., so wie überhaupt der grössere Theil der glatten 
oder mit dichten Zuwachsstreifen versehenen Ammoniten, werden sich sowohl ihrer Gestalt, 
wie auch zum Theil ihrer Lobenstellung zufolge am meisten der J?ucA'schen Familie der 
Macrocephali nähern, doch glaube ich kaum, dass man sie, den BticA'schen Abtheilungs- 
principien folgend, mit dieser Familie zusammenstellen kami; es dürfte sich vielmehr eien^ 
ganz neue, oder aus der ganzen Reihe der Cassianer Ammoniten vielleicht gar mehrere 
neue Abtheilungen ergeben. 

Der A. Gay tarn hat einen breiten flachgewölbten Bücken, welcher sich an den Seiten 
herunter gegen den Nabel hin stark verfl&cht , so dass der zunächst um diesen herumliegende 
ungefähre halbe Theil der äusseren Windung beinahe ebene Flächen bildet. Wie bei allen 
Macrocephali, nimmt die Windung auch hier ungemein schnell zu; es sind aber die hierher 
gehörigen Cassianer Ammoniten ganz besonders ausgezeichnet; daher die engen meistens 
tief gehenden Umbiculi, ein Verhältniss ^welches auch bei der vorliegenden abermals in 
hohem Grade involuten Art wieder besonders bemerkbar hervortritt. Die Schaale ist voll- 
kommen glatt. 

Auf dem Querdurchschuitte der Windung ist die Kammen^abtheiliMig deutlich erh^ten, 
und mau beobachtet die ungewöhnlich zahlreiche Lobenreihe; auf jeder Seite des Dorsals 
lassen sich 7 Loben zählen , so dass sich also dem unteren Lateral $ Auxiliarloben anschUcjäsen. 
Uebrigens stehen die Kammerwände so ungewöhnlich nahe, dass die Lobenreihen mit 
ihren stark zertheilten Secundärloben und spitzen Zähnen tief ineinander greifen. 

Die in kok&m Grade symmetrisch mh gestaltenden Lobeureihen, sind 9Wiir auf eine 
Ahnliche Weise durch tief eingreifende mit spitzen Z^uhnreiben besetzten SeeondärJoben 
atingeMiGhnet , ids der A- /oAarm» Ausinae, haben jedoch wus Gestaltung angebt viel 
Amdoges mit Atm weiter unten besohriebenen A Mwmliimi l^mobteabergeneiß. Dies« 
letztere ergiebt -aich s«koii üua den Curveiüniett, iu welchen die beiden jmch hier.dnnik 
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einen ungewöhnlich laoggestreckteu Sattel (Syphoaattel ^ getrennten Dorsallobenamie , mit 
ihren Spitzen beinahe den Sypho berührend 9 deinselbeu sich zakrümmen. Da diese Curven- 
Itnie, oder yielnebr die «nissere Qogrctfu^ing de^ Lobenaüue, jed<»eh gegen die Mitte* etwas 
8tork «ich wölbt, «q erhAlt der gan^ ^mtffeTfaeil desDofwUobw benähe dßi^AnseJbn einer 
Miombe» I>ia beiden oberen Seiton dieser IUiai«be s^ertheUen sidh in je ^ iiadb nnten grössßr 
werdende ZUme, die beiden «nteren^eiten fiber in je 3 nach nnteo 9n Li<iuge zunehmende» 
tief einKtetfeiide und nit ^i^en ZAhnen besetzte Sec«ndftrloben*. 

. , EbeA so «(tebeq «lioh auob jm i^eren , breiteren Thett« de« Dor^aL^ noch 2 Paare tief 
in. die DorüalaAttel einge^oitteBe , ««Air wbmale Seeund^rloben gegenüber, von welchen das 
obere Paur nnglßidi Ue»«eir als das untere. 

Itof bfiiüabe woob mt^ ao lange als breite Doraalsuttel steht hoeh über dem unteren 
Tfaeile des Dorsallobeu ^mpor. In Folge der tief in donselbea einschneideifden JSecundAiloben 
nndwSldMiA destJOocsals und obwonLatend^ ist er «fehr yeraw/^i abcy? Mine Arme bewahren 
in ihper St^Jüng ßin sehr .^yBunetHewAbes« Yerhakw. Ois ^ den oberen 9ten eenkreehteu, 
itekeii y#n \^m #Eigen.,8 je 2 . diveigirend . gegoaeiaander über, und ^war meistens 
ein gröM0rer mm^ klehtereo. Diesa * ated etwa nur die ^ grosaeren oder Hauptarme ; 
zwischen ihnen li^en in gleteher syinmetrischer Stellung, noch Idmefe, oder nur zctoartige 
Hervorragungen. 

. Her obere Lat^^ ist l4ttger als der Dorsal. Er ist heinahe «weimal. w lang^ als 
stiine gföMte Breite« Seine Umrisse werden siQh nieht viel entfernen von der Form 
einM sehr fs^ikam gkißhaohenUügei) JDnKeoks. Sein unterster ^enkreohter^ in 3 schmale, 
tief eingreifende Spitsion sich »ertheikMider Seoundtelobus steht unter den Sfutsen dea 
HoiMla« > Gf» folgw ^^eaemSeeandArlobeii »si^h oben noeh 8 andere, in höeiist sym* 
m^riaoliMr L4ge divergireiid^ gegeneinander überstehende, und naeh oben nach und nach an 
Un^Gi^ abnehmende. . . 

Der Lateralsattel ist etwas breiter^ und höher, als der DorsalsatteL Abgesehen davon, 
diKss. seine Arme «ich rogehnAs^jger als die. des l^teren geataltra, verhalten sie sich in 
ihrer. :Li»ge und Stitfuig gWHüi analog mit 4wnselben. 

Der untere Lateral ist ungleich kürzer, aber im YerhAltniss breiter als der obere. Seme 
Secundärloben sind auf der Sdte des erat^ Anadlbirsatlels kleiner und weniger zertheilt, 
so wie schärfer gezAhnt, als die auf der Seite des Lateralsattels. Von der Spitze desselben 
Q^t f)i^ l4oh«iire^ .W)A«r ^iver. aflhr fl^ gegw dw BoiwoDt gel)«igtq^ Linie nadi dem 
Yentr4:.hßnd). Hai die un/^ BegrwaingaUoio^ etwaa eteiler aufeteifgt, &10 werden die hintern 
AiaitiwrtfheR doc4i s^JtM^ k^mi^iwdJ^i^^^ ^to dÄ^oberooi.obwold die .fs^hlreicfo» Reibe 
dkiraelhi»» qpiter i^r |g)fichwMaig«in Yer^^lten den aj|^^^)lati(eten odor gr^eren Thed des 
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'li.O'Bei eiaar sd jbngewöknlich ausgezeidiactea. EntmikelaBg düses, die BchtAtewand idbr beiden 
.^, . PaisaIlQ|)^a^e J>jldwden} Sattels, w^khe.flieMacroc^hali mit denCoronarii und Armati gemein 
haben, würde dieser Theil der Lobenreihe, indem er doch einigen Einfluss auf ihre Grestaltuog 
••" ' Qbt; atidi tiSher bezeichnet Werden können. Da aber der Syphb durch seine Mitte geht, dfirft^ 
•i i ilnn*!wQhi kßita paasendM^erNani als SgfVtkasattel su gdica sejn. « * ' 
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5) Ainmonites Humboldlii. 

Tab. V. Fig. 5. 

Wir besitzen von diesem höchst zierlichen Amniouiteu bis jetzt nur 1 Exemplar, an 
welchem leider die KammeniwAnde nicht deutlich zu erkennen. Er ist involut und 
ausgezeichnet discoid — daher sehr flache Seiten mit schmalem Racken. Man zAhh auf 
jenen, so weit die Windung bis zur Muudöffuung hin erhalten, 50 — 54 scharf hervor- 
tretende, dicht zusammengedrftngte Rippen. In Zahl und Stellung ergeben dieselben viel 
Aehnlichkelt mit A. Aon M., doch sind sie schärfer und weniger breit, so wie auch etwas 
weniger sichelförmig gekrämmt. Nur wenige derseften diehotomiren. Von den meisten 
vereinigen sich je zwei in einem der dicht auf der Nabelkante zusammeugedrftngten Knötchen. 
In Bezug auf zahlreiche Kuotenbildufig dntfte nicht leicht ein Ammonit merkwflrdiger seyn, 
als dieser. Auf jeder Rippe zählt man 20 dicht aneinander gereihte Knötchen, welches, 
wenn man nur 50 Rippen annimmt, eine Anzahl von 2000 Knoten für das ganze Individuum 
ergiebt. Der Windung folgend, bilden dieselben dadurch besonders deutlich hervortretende 
conceutrische Kreise , dass in dieser Richtung einzehie Reihen abwechselnd mehr entwickelt 
oder stärker sind In dieser Weise gestalten sich demnach^ 20 solcher conceutrischer Reihen 
auf jeder Seite, von welchen die oberste der beiden Seiten auf dem scharfen Rücken arym«- 
metrisch und sehr nahe sich gegenüber stehen, und über denselben hin eine schmsde und 
ziemlich tiefe Rinne bilden. Zugleich sind ihre Knoten ungleich grösser, als die aller übrigen 
Reihen, und bilden doppelt warzenförmige Erhöhungen, von welchen viele entweder BmcSi* 
flächen oder Vertiefungen zeigen, dte auf eine verlängerte Domenbildung hinweisen. Auch 
bei einigen der übrigen Reihen scheinai sich die Knötchen zu solcher DoraeirverliDgening 
zu gesbdten. Den obersten Reihen der ungleidi stärkeren Rückenknoten folgt eine Reihe 
sehr kleiner Knötchen. Die dritte hat etwas stärkere. Ihr folgen wieder 7 Reihen von 
der geringsten Grösse; dann wechsehi bis zur letzten Reihe am Nabel Reihen stärkerer 
Knoten mit kleineren ab. 

So genau und treff^end die Zeichnung dieses Aumoniten au^gefäfart, haben wir doch zu 
beklagen, dass der Künstler die der Windung zukommende kreisrunde Form verfeUt hat 



6} AmmoniCefi spimilo-costatas. 

Tab. V. Fig. 6. 

Unter den bei Münster abgebildeten Ammoliiten mit knotigen Rippen hat mit diesem der 
A. Brotheus Tab. XY. Fig. 28: im Habitus von der Seite gesehen die meiste Aehnlichkeit 
Doch nähert sich dieser bei weitem mehr der Kugelform, während jener mehr zum Discoiden 
mch hinneigt Dagegen sind beide ungefähr gleich stark involut. Der Nabel ist sehr eng^ 
lässt aber demoluigeachtet , wie bei A. Brotheus, 2 — 3 sehr stark abnehmende kleine innere 
Windungen erkennen. Merklich verschieden dagegen ist die Bildung der nicht mit Knotan, 
sondern mit Stacheln besetzten Rippen. Man zählt deren 30-*^40 auf einer Windung^ Obwohl 
sie sehr nahe zusammenstehen, bilden sie doch ziemDch scharfe Erhabenheiten. Sie sind 
aichelformig. und diehotomiren meistens, theils schon vom Nabel aus, theils höher berau£ 
10—11 der Windung folgende Reihen spitzer Doraen, welche auf. den Rippen dicht sich 
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suMluinen wilimi, zeidinen dieneu Ammtaiten vbr fast alteu Obrigeu, im OebMe von St Gassiaa 
yOrkomnieiidoft ^leatlicli gerippten , ans , welche in diesem Falle meistens mit Kneten besetat 
sind. Ypn den Dornenreihen sind die 4 über dem Backen folgenden — von welelieu die 
3^ mittleren sfiagldch die aber dieSGtte desBAekens gdiende schmale, nicht sehr tiefo Biime 
htfff^eabea — üe stArksten. Die sa beiden Seiten : felgendäu Werden gegai den Nabel hin 

immer kleiner -und undedidioher« 

• "^ 

Die kier abgebildeten Loben gehören einem jüngeren Exemplar an, und schetnen noch 
wenig ^itwickdt zu seyn. Der Dorsal ist oben 49ehr breite und zertheik sich in 74 seiner 
Höhe in 2 schmale ^ äekr schwach gezfthttte> kurze Arme. Der hoch sich emporhebende, 
kanm merkfieh gezihote , Dorsalsattdi ist oben, etwas breiter als unten , und beinahe noch 
eiunal so hoch als durchschnittlich breit Der obere Lateral, &st gleich hoch und breit, stiebt 
vm Wmiges tiefep, als der Dorsal^ und hat unten spitze und tiefer eingreifende ZjAhue ab 
der letztere. Der ausserdan nur nodi beobachtbare Lateralsattel ist unten sehr bi^eit and 
oben ungewöhnlich schmal, und noch schwfldier gezAhnt, als der Dorsalsattel, über welchen 
er sich hoch emporhcH 

7} Ammonites bidenticulatus. 

Tab. V. Fig, 7. a b e. 

Bs scheint fast^ als wenn dieser zieriiGhe Ammonit keine besondere Grösse erreichte. 
Unter den von uns beobachteten Exemplaren hatte das grösste kaum 5—6^^^ Durehmesser. 
Er ist discoid und nar wenig inviriut Ueber den sehr edunalen Budcen ziehen 2 Reihen 

r 

dicht zusamtaiengedrAngter, symmetoch gegenüber stdiender^ kleiner ZAhne. Sie stehen sich 
sehr nahe gegenüber, und lassen eine nicht sehr stark vertiefle Binne zwischen sich. Die 
breiten Seiten bilden eine flache Wölbung^ weiehe in y, der Windubgsh^e ihre stärkste 
Höhe erreicht, und dann unmerklich abfiMt bis ta der etwas abgerundeten Kante, welche 
sie von der fladi genmdeten inneren Windangi^fliche trennt; Von dieser Kante aas verbreiten 
sich auf der Windung 18—22 schwach sichelft^mig gebogene Biqßpen, welche unten stark 
entwickelt herywtreteny gegen den Rücken jedoeh, nach vorne sich krümmend^ in eine, sehr 
zarte, nur unter der Loupe bemerkbare, Streifiuig (Zmwadisstretfen) sich verlaufen ^ welche 
äbrigens auch über den unteren Theil der Rippen und auch zwischen denselben, im Zusammen«^ 
hange und conform mit denselben, sich ausbreitet 

Die inneren Windungen, deren es vier sind, nehmen sdtr sduiell an Dmfimg ab. 

« 

Bei jüngeren Individuen scheinen sich . die Lobenreihen mdir von einaadet zn entfernen, 
während mit vorschreitendem Alter dieselben mehr sidi nAhem 9 und bist zma theilweisen 
Berühren ineinander greifen. 

Der Dorsallobus ist von bedeutender . Breite , und vdrd in etwas mdbr Ids V3 seiner 
Hölle durch dnen breiten, obra (oder genau zwischen den Zihnen des Buekens) abgem»- 
detan Siphosattel in 2 einfech gezfihnte Arme getheflt, welche In anfein Winkel von etwa 36^ 
Avergiren. Der schwach gezihnte Dersalsattel ist üngefiihr noch mnnial se lang, al« unteb 
breit Wfthrend er von der Doraalseite schief, o^ vielmehi^ in ^i* Richtung des Armes 
des DoPsaUoben au£rteigt^ fiük er Amt senkrecht gegen die Läterabeite. Der obere, w&aiknfkt 

i5 
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sich erhebende, Latend steht etwas h^er ab der Dorsal, und hat aof seiner «uitereo Seite 
rtArkere, ti^er eingreifende Ziiine« Die überall sidi gleiehe Breite wird etwas über 7^ der 
Höhe betragen. 

Der Lateralsattel erhebt sich über dem Dörsakattel f uiid ist schmäler als dieser. Der 
untere Lateral zeigte an Individuen ' verschiedenen Alters dne abweichende Grestalt Bei 
Alteren, mehr entwickelten, sind ein, auch mehrere Zfthne ungleich grösser und tiefer 
ehigreifend, so ^bss dann dieser Lohns fast so tirf steht als der Dorsal Bei jüngeren 
dagegen sind die schwAcheren Zähne mehr gleich gross, und stehen höher ab der obere 
Lateral; auch bildet er dann eine, dem Horissontolen beträchtlich genäherte, Basis. Es erh^t 
si(^ dieser Lohns mit seiner unteren, ^ senkrecht ' auSitefigeudeu Seite «u einem ni^rigen, sehr 
schwach gezAhnften Auxiliarsattel , von isst gleil^her Breite mk dem Laterabattel , und ihm 
fdgt dann bb zur Kante, welche die Seite von dem Veutraltheil der Wiiidung trennt, tein 
-- s^ niedriger Auxiliarlobus von derselben Breite, welcher mit seiner Basb beinahe ^ssweimkl 

m 

höher steht ab der untere Lateral. 



83 Ammonites Maximiliani Leiichtenbei^gensis^ 

Tab. VI. Fig. \. a h e. ^ 

Es hat dieser zierliche Ammonit einige Aehnlichkeit mit dem A. bicarinatus MüMter; 
doch bt er in Bezug auf Habitus und- Lobenstdlung merUieh versdneden. Er ist so 
ausgezeichnet rund, dass er sich von der voUkpmmeneu Kugelform nur wenig entfernen 
vdrd, dabei im höchsten Grade involut, mit engem, tief niedergehendem Umbilicus. Im Profil 
gevirinnt er fast das Ansehen eines Helmes mit zuräckgeschoben^m Visire. An dem hier 
abgebildeten, sonst* ausgezeichnet erhaltaien, Exemplar war nur die durchaus glatte Untere 
schaale erhalten. . Zwd. scharf mit derseflben hervortretende Lefzen (iabium nach Brmui, 
und nicht carina) ziehen sich vom Nabel ans in bestimmter Entfernung um die Windung, 
indem sie nach hinten einen; Winkel von 168® hiiden. Die untere cbeser* LeSsen , dem Rand 
desNabeb sich dicht ansptdtessend, vrürde durch YerlAngarung in gerader Linie eki6 Tangente 
auf seiner vorderen Seite, die obere aber, gegen seinen Band mehr allmAfalig sich verlierende, 
in* dieser YerlAng^rui^ eine solche auf der hinteren Seite bilden. Hiemach entfernen sich 
4)ei £eser Art die Lefeen betrAchtlich von der Richtung des Radius, wAhrend sie;' bei 
A. bicarinatus, nach der Zeichnung auf Tab. XY. bei lüßlnatery mit demselben zusammenfidlen, 
oder doch wenigstens hetrAchtlich ihm sich annAhern. 

Auf der QuerduMhschnittsflAche der Wbdung ist, aus den deutlich entblössten Kammer- 
wAnden, die Folge der Loben zu beobachten, und es sind hier 3 wohlansgebildete Auxiliarloben 
zu erkennen. ^ 

Obwohl der Sipfao dieses Ammoniten,: ohfae : durch erhabenes Hervortreten bemerkbar, 

witer der unteren Schaale verborgen bleibt^ so tdtir'er durch einen, genau über die Mitte 

der Scheidewand der Dorsallobenarme gehenden ^ .breiten sohwarMn Streifen dodi^ »enlieh 

«bemedkbar hervor. Diese nicht sehr breite^aber ^eiemUtdi hohe Scheidewand thöilt. den Dorsal 

10^2 lange, sehr schmale Arme, deren Ausserate SpKasen kiicht sehr tief liutwt'dtfifi Lateral 

!,• und sich in 2 flachen Ourvenlinieo gegen den- Sipho krümmen. Sie sind. fimall Auger 
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ab brait, fmä senden gegea den Dorsalsattd 2 kleinere SeeimdArloben, deren jede in 2 sehr 
qiitfiEe Zilvie sich zertheflt. Die beiden oberen dieser SecundArlobeu haben eine ficst hori- 
aontale^ die unteren eine sehr stark nach unten geneigte Stellnug. 

Der ongef&hr um ^/^ der LAnge eines Dorsallobenanns über denselben sich erhebende 
Dorsaisattel, wird di^ dopjpelte ob^e Breite aai sduier LAage haben. Ein schmaler Secundftr- 
k>bus sertheilt ihn oben in 2 Anne^ von wekhen der den Dorsalloben begrenzende kleüiere 
geneigt, der andere ungleich breitere aber senkrecht steht. - 

Der obere Lateral, noch einmal so lang als breit, ist, obwohl er etwas höher liegt, 
mB etwas weniges länger als der Dorsal, und steht ^^nkrecht. S^ine besonders symn^trische 
Zertheilung in Secundftriioben zeichnet ihn aus. Es sind ihrer 7, yon welchen der unterste, 
genau in der Mitte liegende, senkrechte, von den übrigen aber je 2 gegenüberliegende unter 
einer sehr flachen Curvenlinie Uef in die Sättel vorgreifen* Die untersten dieser SecundAr- 
lobenpaare sind die grösseren; nach oben werden sie kleiner und ungleiche. 

Der um Weniges als der Dorsabattel kürzere Lateralsattel ist von gleicherer Breite, 
als dieser, und Iftsst in seiner ZerAstelung (überhaupt mehr Ebenmaass erkennen, welches 
eine unmittelbare Folge der regelmässigen SecundArldben der beiden Lateralloben ist. Er 
zertbeflt sich hiemach in ö Arme, von ^dtehen der obere, breitere senkrecht, von den 
anderen, ungleich sclunälaren aber je 2 divergiren. 

Der untere Lateral ist etwas kürzer, als der obere. Obwohl bei ihm unter nicht minder 
symmetrischen Verhältnissen die Zertheilung in Secundärloben sich gestaltet, so neigen sich 
diese viel stärker abwärts, und es verbinden sich nicht je 2 zu einer Curvenlinie, wie bei 
jenem. . Auch sind sie mit etwas längeren und spitzeren Zähnen besetzt. Die mit den 
Dorsalloben in einer Linie gleichmässig gegen den Ventral abfallenden Auxiliarlobeu zeigen hier, 
abgesehen davon, dass sie gegen den Ventral immer kleiner werden, das eigeuthümlicbe 
Verhältniss, in ihrer Gestaltung ganz mit dem unteren Lateral lüberein zu kommen, welches 
wohl eine Folge der, die ganze Windung einnehmenden, Kugelgestalt dieses Ammouiten 
seyn mag. 

Obwohl dieser Ammonit gerade nicht zu den seltensten gehört, so &nd sich doch unter 
beinahe 20 uns zu Gebote stehenden Exemplaren nur das einzige, abgebildete, grössere, mehr 

entwickelt Die meisten übrigen hatten die Grösse kleinerer und grösserer Erbsen, und 

< 

zeigten darin einige aus der Lobenstelluug , ynß aus der Lage der Lefzen sich ergebende 
Anomalien, welche uns über die specifiscbe Identität derselben einige Scrupel beibrachten, 
die durch gütige Belehrung ujiseres verehrten Freundes und CoOegen Braim jedoch bald 
beseitigt wurden. 

93 Ammonitea? Mandehlokü» 

Tab. VI. Ffg. 2. 

Obwohl diese Species nidbt ^^kotade zu den; seltneren gehört, erhielten wir bis jetzt 
doch nur einige wenige , erhaltene. Exemplare , an weldieh jedoch die Kammeruwände, in 
JR^olge des .eompactkalkigen Steuricernes , sieh nicht erhalten .haben; Er kommt in: sehr ver- 
schiedener Grösse vor, voki V4^^ bis ufoer eiaen Zoll Er ist iuvoiut, und seine, von dem 
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breiten , wbr fladi gewölbte Böeken sdiarf getreimteii Seiten CsiUeii van demselben bei den 
meieten Exemplaren, fast sraikredit bis zu dem wenig yeriiefien Nabel, sn dass nm» aof dieae 
Weise für den Querdurchschnitt der Wmdnng beinahe ein Rectai^el erhält Ausgexäduel 
ist dieser Anmionit durch seine radi^rfÖrmig yom Nabel aoalaufenden Rippen , welche gegen 
den Bücken idmAUig an Breite znndbrneB, sieh über denselben ^ etwas iiaeh veme sieii 
biegend, hinkrummen und, anf beide» Seiten etwas, von seiner Mitte entfernt, in starken, bei 
manchen Exemplaren spitzigen, Knoten auslaufen. Diese beiden Kjioten stehen in regel- 
mässiger, mit der Windung abnehmender, Entfernung mch gegenüber, weld» etwas über V4 der 
Bückenbrette betragen wird. Zwei über die Bippen gehende Knotenrrihea stehen auf den 
beiden BüdLenkanten, oder trennen vielmdkr den Bücken v(mi den Seiten, tine dritte findet 
sich in ungeffthr ^3 der Seitenhöhe ein, und eine 4te, weniger als die übrigen entwickelte^ 
nimmt, ihre Stelle auf dem unteren Ende der Bippen ein, dicht um den Nabelrand heruniaHelieod« 
Von einzdnen Knot^i der mittleren, über die Seite gehenden, Beihe ans, diehotoDuito 
abwediselnd einzelne läppen in der Art, dass einmal zwischen zwei solcher Gabdhi eine, 
dann wieder zwei ein&che stehen. Doch scheint diese Abwechslung sich nicht constant 
bewähren zu wollen, indem bei verschiedenen Exemplaren in unbestimmtem* Wechsel nur 
einzelne dichotomoren. Ueberhaupit scheint dieser Amnonit nicht allein aus d^ abweidMnden 
Gestaltung der Bippen, sondern auch aus dem wediselnden Abstände der Knotenreihen sich 
^itwickelnde Varietäten er^en zu wollen. 

10) Ammonites quadrilabiatus Branfi. 

Tab. VI. Fig. 3. 

• • . . " 

Wir besitzen von dieser Species nur einen Steiiikem, de^^sen Form sich dem Kugel- 
runden sehr nfthert Sie ist in hohem Grade involut Die ausgezeichneten Binnen, deren 
4, von dem kaum bemerkbaren, engen Nabel radienförmig in einer starken Wölbung nach 

vom sich biegend, über den Bücken hinlaufen, veranlassten uns imAnfiinge, dieselbe quadri- 

> 

cavaliculatus zu nennen. Dafür hat jedoch unser, stets mit scharfsichtigem Auge prüfender, 
Freund Bronn den Namen quadrilabiatus eingeführt, welchen wir nach der von ihm gegebenen 
Erläuterung auch unbedingt für den passenderen anerkennen müssen. Sein Einwurf bezieht 
sich vorerst darauf, dass eine Concavitftt des Steiukerns eine conforme Convexitftt der 
Schaale zur Folge haben müsse, dass diese aber hier weder auf eine Cariua noch auf ein 
Cingulum sich beziehen könne, sondern dass es sich hier um ein unverkennbares Labium 
(Lippe) handle. Wir werden sofort weiter unten, bei Unterscheidung noch einiger anderer 
Arten von analoger Beschaffenheit, der berichtigenden ErklArung Brofvia folgen. 

Da uns übrigens die Schaale von der vorliegenden Art fehlt, so wie auch die Loben 
nicht beobachtbar sind, so muss eine vollständige Aufisfihliuig ihrer Merkmale dem glücklichen 
Funde mehr erhaltener Exemplare aufbehalten Ueiben. 

' llji Amnoolteft GMdßaä* ^ '» 

Trfif. VI. Fig.: 4. «'d»c. 

' Da dieser sritene Ammonit, wie es scheiBt, nur lü sdir kleinen B^semphuen toirh- 
kenutit fdas fffösste Etemnlar, wdches ^ir besitzen, wird nidit viel über ekie Linie im 



r % 
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Dorcluiesser haben), und setae Gestalt deniKjug)drttiMleii,:(iiQh MrAob^ob nähert, so wurden 
wir fiist verleitet iha not A. MwAmklMim Leucktenb^'t^f^ siiurnnwen su steUeo^ Nflhere 
Vergleichnng ergab jedoch merkliche YerHchiedenheiten , und ein niiftter erhaltenem Exempbr 
mit deutlichen Loben bestätigte die specifische SeibststAndigkeit derselben. Er iisit involut, 
und nfthert sich ungleich weniger dem Kugelmniten als der oben genannte , ferner ist die 
Windung ungleich flacher und schmAler, und die Nabelöffiiung in dem YerhAltniss grosse 
als 



Wir lernten diese Art nur in Steiukemen keuuen , bei welchen 2 Labia entsprechende 
Riemen vom Nabel aus flach über den Aäcken «eh krämmen, und zwar in einer gan« 
anderen Stellung als wie bei A. MaxindBam Lettehiet^herffeiiaU, indem sieh die beiden Lippen 
fast in der Mitte des Nabels gegenfibersteheu , und fiist in die Richtung von Radien fatten. 

« 

Die Lobenreihen stehen ungleich weiter entfernt, und sind aueh viel weniger gezfthaek 
und zertheilt, als bei jenem, liaben aber sonst in ihrer SteUmig dnige Aehnlichkeit nrit 
demselben; ausserdem sdieinen' es dar Auxiliarloben weniger zu seyn. Die briden Arme 
des Dorsds bilden auch hier flache Curvenlinien gegen den Dorsalsattel, welcher l^ach am 
höchsten erhebt Ueber dem Siphosattel ist der DorsaHobus m^ewöhnlich breit, wohl ^4 
seiner ganzen Länge. Die fibrigen Sftttel und Loben sMd hi senkrecht« St^ung neben* 
einander gereiht, und ergeben in ihrer Gestaltung kaum bemerkbare^ Terschiedenheiten. 
Gleich dem Dorsalsattel imd dem obersten Lateralloben, ist der Laterrisattel und untere 
Laterallobus in der ganzen Lftnge von ziemlich gleidter Br^te, und alle etwas höher als 
ihre doppelte Breite. Die Auxifiarioben sind unten breiter ab dben. Die Basis des Laterals 
steht etwas h^er, als ^ desDorsds, md so erhoben sich allmftUig etwas hober ansteigend 
die flMgen Loben. Dio obere Begrenzungslinie der Lobenn^e fAilt noch flacher, als die 
untere steigt — 

12} Ammimites umhilieatos. 

Tab. VI. Fig. 5. 

Dieser stark involute Amionit ist z^gleidi discoJdy und dadunoli benQnders aiutgeseichnet^ 
dass an die Stelle des ganz und gar feUenden vertieften Nt|l>els, 6hi eriiabenctr oder vielr 
mehr ein starker Nabelknotw tritt. Der untere Theil . der Windung hal eineo auffaUend 
achnuden Rücken Aufirawei^en, wAbrend dersdbe in der oberen schnell zunimmt Die 
Seiten sind aehr flach und gegen den Nabel etwas vertieft. Ohne Ziuhillfenahme der Lonpe 
scheint die Schaale &st glatt zu seyn; unter jener erkennt man jedoch eine höchst feind, 
fibrirende Streifung, welche auf den Seiten unsymmetrisch sich zu durchkreutzen scheint, 
gegen den Rücken aber deutlicher und sdiftr&r hervortnitt Auf der unteren Windung 
eines besser erhaltenen Exemplars erschienen uns diese feinen Streifen auf den Seiten in 
9.t9rk gekrünupter Sichelfonn. ..An ^i|Mge^< anderen bieobacfcteten -wir djie ^rir^wl« JS^ifong 
in dem vertieften Räume der Sichaale iim..den])}abel, in, eine grosse, M(ty^.klenier.W<(^ 
«ich verhiufe^d. Uebqgens gehört dieser Awqonit , ^fir^e nicht ^u i^n . w ,b<m9nderef 
Htafigk^it vorkfHumendenj v . .: . 
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Eni spAter erfaalteife» EiLemplar, weldies beiuahe die Areibcke Grösse ab die de« 
abgebildeteu hat, gestattete uns zugleich die Beobachtuug der sohwaeb outer der Sohade 
hervortreteiideu , jedoch asor Abtrilduug mcht geeigneten Loben. 

13) Ammonites Decheaü. 

Tab. VI. Fig. 6. a b c. 

Biue der zierlichsten Species der Cassianer Schichten, von welcher wir nur ein 
verkiestes Exeniflar b&sfiti^ett, das in beträchtUcher Vergrössenuig gezeichnet- wurde. Er 
ist stark iuvolut und discoid, mit sehr engem stark vertieftem NabeL Die flachen Seiten 
verlaufen in einen hoch gewölbten Eücken. Ungefidur 40 dicht nebeneinander liegende in 
ungleichen Höhen dichotomirende, verhAltnissmAssig sehr breite Rippen stehen auf jedef Seite, 
und laufen auf dem Bücken in kleine Knötchen aus , welche regelmAssig sich gegendber^ 
stehend, zwei genau aber die Blitte des Backens gehende Beihen bilden. Auf dem Quer- 
durdischnitt der Wiudung sieht mau zu jeder Seite dem Dorsal bis zum Nabel noch 
3 L(^u folgen« Ihre Reihen stehen so gedrAngt, dass sie lief ineinander greifen» 

Wir haben die Loben dieses Ammoniteu so deutlich darzustdilen versucht, als es das 
vorliegende Exen^lar gestattete. . Uebrigens Schemen sie nqch wenig entwickelt zu seyn, 
und dürften überhaupt, wenn noch grössere Exemplare sich finden sollten, ausgebildeter 
und deutlicher sidi 'ztigen. Der Dorsal ist oben beiashe so breit als hoeh, und zerthettt 
sich unten in zwei, in schwachen Corvenliuien dem Siphosattel sich anschliessende Arme^ 
welche auf der Seite des Dorsulsattels 3 — 4 mehr entwickelte 2^ne zeigeti. Der senk- 
recht sich erhebende Dorsalsattel ist doppelt so hoch als breite und wie die andern noch 
folgenden SAttel nur schwach gezAhut , so dass man unter der Loupe noch schwache 
Erhabenheiten bemerkt. Es schliesst sich desshalb dieser Ammonit , wenn man diese wenig 
ausgebildeten Zähne der SAttd nicht als eine Folge noch wenig vorgeschrittener Entwicke- 
lung betrachten will, zunächst den Ceratiten au. Der obere Lateral, welcher tief unter 
dem Dorsal steht, hat dagegen tief eingreifende Zähne, welche im Vergleich mit den 
anderen Loben am meisten entwickelt sind. Etwas höher, als der Dorsalsattel, erhebt sich 
der Lateralsattel, wird Aer gleiche Breite mit ihm haben. Der untere Laterallobus erhebt 
sich^ obwohl er noch dieselbe Breite haben wird, hoch über den oberen Lateral , auch selbst 
schon ungleich höher als der Dorsal. Man beobachtet nur noch den folgenden ersten 
Auxiliarsattel , und einen Theil des ersten Au2tfliarlo|l)en. Ersterer scheint in ungefähr 
gleicher Höhe mit dem Dorsalsattel, der andere dagegen nicht wenig höher Bis der untere 
Laterallobus zu stehen. 

143 Ammonites Utigeri. 

. Tob. VI. Fig. 7. 

Durch die nur theilweise bemerkbaren Kammemwände des-' einzigen *in unserem Besitze 
sich befindlichen El^emplailä, haben "wir uns * wenigstens übärzeugeu können, däss sie 
iniesAmmouiten sind, zogen jedoch vot*, vorerst noch Tom Abbilden ders^beu zu abstrahiren, 
indem sie zu unvollständig wieder gegeben werden müssteu. S^t ghuditen wir diesen 
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Ammoniten mit A«? striatulos M. Tab. Xy. Fig. 33. ziuMUMneusteOeu au können ^ indem 
zumal ausser einer deutlichen Lagenstreifuug auch noch sehr feine Wachsthumsstriche 2u 
beobachten wareiu Der Habitus dep vorliegraden ist jedoch offenbar, ein gitnz anderer» 
Er ist starii inyokit. Der Bücken ist ausgezeichnet breit , die Seilen sehr flach und etwas 
vertielit ganz zunAclist dem sehr ^ogen, tief liegenden Nabel. 

■ • 

151 Ammonites latitabiatus Bronn. 

Tab. VL Fig. a 

Die gezähnten Loben gestatteten uns auch bei dieser Art nur die Erkennung eines 
wkküchen Ammoniten. Er ist stark involut und dieicoid mit scharfem Rucken^ sehr flach 
gewebten Seiten und hat einen eikgeu, tiefen Nabel. Die. Schaale ist §^latt und characterisirt 
durch zwei ausgezeichnete Labia, welche die Nabdvertjefung in dw Richtung Von Tan« 

geuteu beruhreu, und von «derselben in einem Winkel von 67^ sich entfernend, über den 

* 

Rücken hingehen. Vom Nabel aus, gegen welchen sie spitz" zulaufen, werden sie stets breiter 
und erreichen über den Rücken hin eine ansehnliche Breite. Ausser diesem findet sich noch 

163 Ammonites ? labiatos Bromu 

Tab. VL Fig. 9. 

in kleinen Steinkemen vor. Er ist stark involut und fiist kugelrand,. so dass Rücken und 
Seiten in starker Wölbung sich verbinden , die trichterförmig sich vertiefende Nabelmündung 
mit einer scharfen Kante begrenzend. Auf der UslftC: der Wiüdung geht vom Nabel eine, 
.anem Labium entsprechende Rinne, welche sich ülier den Rucken uMh vorne vorbiegtA — 

« 

17} Ammonites Oredneri, 

Tab. VL %. la , 

Ldder besitzen wir nmr das Fragment eines grossen Exemplars, an dessen compactem 
Kalksteinkeme nicht einmal die KammernwAnde erhalten; allein "tnr haben sowohl diese, 
als wie noch einige andere auf gleiche Weise unvollkommen reprAsentirte Arten, um so 
weniger hier übergehen zu dürfen geglaubt, als sie nicht allein verschiedenen der grosseren 
und ausgezeichneteren Arten angehören, sondern dadurch die seltene Mannig&ltigkeit in den 
Formen der Cassianer Aounoniten mehr hervorgehoben, so wie ferner Mck vielleicht zur 
Aufinuntörang beigetragen wird, die noch nicht zur Genüge bekannten, in vollstfibdigeren 
Exemplaren Aufzufinden. .^ 

Der vorliegende Anunouit. belegt vor AUeiA auch das Ytorkomfeien grosserer Individuto 
mancher Arten unter den vielen bis. jetzt bekannt gewordenen. kleiiieB« Ei^l hat .Viel AehfbH 
-Udbkeit mit.A. Aon il£, welche mk^ auch An&ngs^ verleitete^ ihu: mit... diesem zusamsM^ 
zu legen. Sein Habitus wen^stens scheint dem A. Aon < sehr nahe*kommeu awwoOei. 
Er besitzt eine diesem AhoUche discoide Form, lind scheint: auck' sehr stark; involut. zu seyn, 
zeigt jedoch ausserdem merkliche specifische VersChibdenheiteiu 

Die verhAltni^^mAssig weniger breiten y. und mehr wie. bei A. Aon erhebenen .Rippen 
-stehen ungleich dichter zusammen, und es ergeben sich der^n. wohl .beinahe 4mal. Jliehr für 
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4ie gaii^ Wiadui^ üb bei dieBen* Das in uubedeateud vergrossertem Maftsstabe abgebildete 
Fragmeut dfirfte mdtit über 7^ der Wiudaiig einnehnieu, uiid hat migefidir schon so viel 
Rippen amfiraweisen als die ganze Windung des A. Aon. Sie siud nn^^eid stftrker 
siehelföraiig gdkrflnunt als bei diesen , und gabeln und zerdieileu sich auf eigeoffadodiche 
Weise. Die meisten laufen in die unterste den Nabel niagebeude^ doppelte Kaoteureihe in 
der Art aus, dass sich 2, 3 und auch 4 daselbst verbinden. Andere dichotomiren bald in 
der Mitte der Windung, bald etwas tiefer. Der eben erwähnten Knotenreihe folgen, in 
nngleichen Entfernungen, noch 10 andere auf den Rippen in concentrischen Kreisen fortp- 
laufende^ und awar roentens eine kleinere mit einer grösseren abweohselndr Die stärksten 
siad ifie den Nabel ingebeildeu d<^pelten Knoten , so wie iber den schmalen Röckm 
'hingehenden , eine tiefe Riilne einschliessenden , zwei Reiben. Die Knoten dersdben sind 
«Uj^eich ' 'm der Richtang • der Rippen betrAchdich in die Lftnge gezogen. 



18} Ammonites Weugensis. 

Tab. VI. Fig. 11. 

Aus dem compacten Kalk der Wenger Schichten. Er ist sehr wenig involut, discoid 
und sehr flach. Der abgerundete Rücken wird schon im untern Theile der ersten Windung 
sehr schmal, und scheint nach den inneren Windungen hin verhültnissrnflssig an Breite noch 
viel aidir abzunehmen. Man zAhlt 6 Windungen, von welchen die 5 inneren sehr allmAhlig, 
die lUisseren aber sehr schnell zunehmen. 

iMe Schaale ist bedeckt mit sehr regelmässigen, dicht nd»eneinander stehenden, scksrf 
hervorgehobenen Strofen, welche vom unteren Theile der Windung sich in paralellen 
Radien bis fast zum Rücken erheben, und hier in einer sehr flachen Biegung über denselben 
sich hinkrümmen. 

Ausser diesem in den Wenger Schichten wohl selten vorkommenden Ammoniten, so 
wie dem A. iareatas, scheinen verschiedene in unseren HAnden befindliche Fragmente noch 
aaf einige andere neue Arten Idnziideüten. 

19} AnunoDites nodo - costAtiis. 

Tab. VI. Fig. 12. ad. 

Ein durch Knotenbfldung besonders ausgezeichneter Ammonitv von welchem wir nur 
einige Fragmente bewahren, ans welchen eine discoide Form hervorgeht Der Rucken ist 
verhftUuissmftssig breit, viel breiter als bei A. Credneri, die Seiten sehr flaeh. Es eq^iebt 
sich f&r den Querdurefasehnitt der Windung ein Umriss sehr AhnUcIi dem A. Mandelalohii. 
Dte . siohelf öntig ^eknammten, sehr starken tind breiten lUppen dichotonnren theflweise. Auf 
jeder der bis znm Nabel sidi verlAngemdei Hauptri|^n sitzen 7 Knoten von nngew^mH 
Kcher Slfirke, welche eben so viele der Windungsrichtwig folgende concentrische Reihen 
bilden; Auf den von den Haoptrippen ungeffthr in der Mitte der Windnngshöhe sich zer» 
theilenden , haben sich dann gewöhnlich nor 3 Knoten voUstAndig entwickelt. Von 
ansgezeichnetat StArke dud am meisten dem Kugelrunden sich niAentd, sind die Knoten 
der beiden Ober den BAekeu faingehendeti Reiben, weniger stark die beiden folgenden «ehr 
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nahe znsmmm »tA&aA^ oiid am kleiüsteu ^e 3 iiAoJbteii} von welohea die beideu leeren, 
in. der Windongsrichtiuig ia der Art sieb verlAiigem, -duas sie in derselben beinahe noch 
enmial so lang ab breit sind. Die unterste , dicht um dea Nabel sitssende , Knotenreiba i^ 
weniger deutlich und entwickelt als die übrigen« — 

203 Ainmonites? acuto - costatus^ 

, ■ . Tab. VI. Fig. 13. 

Es ist vorsfiugsweise die jBtf^A'sche Familie der Arieten , welche so ausgezeichnet 
markirte and sdiarfe, zuerst am Bücken schwach nach vorne gebogene, einfiu^he Bippea 
haben, als dieser; doch aber fehlt die, diese Familie so sehr characterisirende, stark auf dem 
BückeMEi hervortretende Siphoröhre* Obwohl Wit nur einige Fragmente besitzen, so ergeben 
dieaelbte doch wAi^stens die Form der Windung als eine discoide , nüt schmalem Bücken 
ilud sehr flach gewölbten Seiten. Die Bipp^i treten auf dem Bückra so nahe zusammen, 
dass sie &st zu ebem Gürtel sich verbinden. 

f 213 Ammoiiites aequiiiodosus. 

Tab. VII- Fig. 1. 

JDas einzige, hier in natüriücher Grösse abgebildete, der Sammhing des Hrn. Professors 
Brmm augehörende Fragment, wird, obwohl es, durch Mangel erhaltener Kammernwinde, 
keinen genügenden Aufschhiss jzur i^ecjfischen Feststellung bietet, einen vreiteren Beleg 
für da^. Vorkommen yw, Aaunoniten nicht ünbetrAchtliohen ümfimges in den Cassianer 
Schichten geben; niid zwar durfte dies$ 4er grösste unter dSetai bis jetzt au%efoAdetten seya. 
£r ist \im ausgezeichnet discolder Form, und wie es sieb aus der (^staltung des Nabds 
'ergeben zu wollen scheuit., besdhr Anken, sich die inneren Windungen auf einen sehr engen 
Baom, und sind stark, verhüllt. Die in hohem Grade flach gewölbten Seiten sind sdur 
breit, und verhalten sich am oberen Theile der Windung, gegen:, den sdunalen Bücken, 
wie 7:1. 

Auf jeder der theilweise dichotomireuden, breiteij( in grosser Anzahl vorhandenen Bippen, 
stehen 6 Knoten von ausgezeichneter Grösse und Entwickelung , und bilden, bis auf die 
beiden bberen zunftchst. dem Bücken, welche mh etwas näher stehen, derWiadung folgende, 
ooMeeiitrische Kreise von ziemlich gleicher Entfernung. Die der 5 auf den Seiten stehenden 
Kreise, sind bis auf die dicht um den Nabel stehenden (welche um Weniges grösser), von 
gleicher Grösse und beinahe kugelrUbd. Dagegen sind die, den Bücken bildeudfeii 2. Beihen 
ungleich gr^^sser, . als die .übrigen, und länglich oval. Sie scbliessen eine tiefe giwau üher 
.die Mitte gehende Binne ein. 



22) Ainmonites Meyeri. 

Tab. Vn. Fig. % a h c. * 

Wir besassen im An£EUige nur ein einziges Exemplar von einem wohl eriudtenen 
Steinkohle 9 nach welchem die Abbflchuig' geaommea; erhielten dber später, aodi ain anderes, 
dbeilweise erfaaKener Unteraehaale. 
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Bs würde dieser Ammonit "dardh dea trichterfönnigen , tief Diedergdienden Undulictts, 
so wie darch den flachen Rucken der Windung, ohne Weiteres seine Steile anter den 
Ooronarii einnehmen können, wenn ihm nicht die, diese besonders ausseeidinenden , Spiteen 
gänzlich fehlten. 

Die Seiten sind, im Verhältnisse des ausnehmend breiten und sein* flach gewölbten Rückens, 
sehr schmal. Sie sind durch keine mehr oder weniger scharfe Kante (wie bei den meisten 
Coronarii} von diesem getrennt, sondern verlaufen sich in denselben durch eine Abrundung. 
Man zählt 6 — 7 schnell abnehmende Umgänge, welche terrasseuförmig übereinander greifen, 
und auf diese Weise den tiefen, trichterförmigen Nabel Inlden. Bei dem Bxen^hur mit der 
unteren Schaale sind, auf dieser, die Eindrücke einer dicht gedrängten Qperstreifiing sehr 
deutlich bemerkbar. Die Streifen gehen, von den Seiten aus ziemlich stark nach vorn sieh 
biegend, über den ganzen Rücken. Eben so sind die Eindrucke von 3 Labia zn erkennen, 
welche ziemlich genau, in ^3 der Windung von einander entfernt liegen. Die Kammemwäode 
stehen sehr nahe zusammen, und es hissen sich deren auf der äusseren 'Windung 23 — 24 
erkennen. 

Auf der Querdurchschnittsfläche zählt man deutlich auf jeder Seite des Dorsalloben noch 
3 andere, den Rücken einnehmend. Hinter dem ersten, diesem noch angehörigen Auxiliar- 
loben folgen, an den sehmsden Seiten herunter, noch einige andere sehr kleine und weniger 
deutliche. 

Die 2 Arme des Dorsalloben werden durch einen ungew^dich hohen S^hosattd 
getrennt Sie stehen fast senkrecht, und sind oben ungleich breiter als unten. Nadi der 
Seite des Dorsalsattels entwickeln sie 3 — 4 ziemlich au^ebildete Zähne. Dieser ist noch 
einmal so hoch als breit, und hat gleich den übrigeh Sätteln meb* abgerundete Zähne als 
die Loben. Auch der obere Lateral, so wie die übrigen Loben, stehen senkrecht Jener 
erhebt sich um Weniges über den Dorsd, während die übrigen Loben in hifteren Niveai^ 
über dem oberen Lateral stehen. 

m 

23} Ammonites VeUhemU. 

Tab. Vn. Fig. Z. a b c. 

Bis jetzt lernten wir nur Fragmente dieser Species kennen , d^ren Loben jedoch, theil* 
weise deutlich erkennbar, keine Zusammenstellung mit irgend einem anderen Ammoniten 
gestatteten. 

Der Querdurchschnitt lässt euie &st kreisförmige Wölbung des Rückens erkennen, die 
mit verschiedenen Varietäten des A. Brotheus Mütiater fast uberemkommt , mit welchem dieser 
Ammonit überhaupt einige Aehnlichkeit nicht verkennen lässt Doch unterscheidet er sich 
bei näherer Vergleichung von diesem leicht durch eine, über die Mitto* des Rückens gehende, 
stark vertiefte Riime, welche jenem ganz fehlt Femer stehen die Rippen bei A. VeUhami 
gedrängter , und werden für die Windung eine ungleich grossere Anzahl liefern ; auch dicho- 
tomiren sie zum Theil, und zwar entweder schon von der untersten, oder von der zweiten 
Knotenreihe herau£ Die Zahl der Knotenreihen scbeüit zu variiren zwisehen 7 und 9. 
Uebrigens stehen die Knoten auf den Rippen viel dichter zusammen, als es durdi die 
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Zeichuiuig sich dargestellt fiudet* Die 2, die Rinae des Rückens eiuschliessendeu Reihen, 
sind uu^eich grosser, als die übrigen. An einem E:semplar der Fragmeute, bei welchen^ 
theilweise die Schaale erlialten, zeigen sich auf der Spitze der Knötchen ^enthümliche 
Vertiefungen, welche auf die Verli&ugeruug eines kurzen Dornes oder Stachels schliessen lassen. 

Die innere Stellung der Loben ist auf einer der Windungsdnrchschnittsflachen sehr deutlich 
zu beobachten. Der oberste Auxiliarlobus f&llt mit dem steilen Abfall der Seite g^en die 
Naht zusauunen. Ihm folgen alsdann über die Fläche der inneren Windung noch 2—3 andere, 
bis zu einem Yeutrallobus von beträchtlichem Umfange. 

Der mit wenig entwickelten Zähnen von ungleicher Grösse versehene Dor&tal zertheilt 
sich hl 2 niedrige, senkrecht stehende Arme, welche nach oben, bis zur Trennung durch 
den sehr schmalen Siphosattel, üi ihrer Breite sich fast gleich^ bleiben. Von hier an aber, 
wo die Seiten der Sättel anfangen schief auswärts aufzusteigen, erweitert sich der Dorsal 
betjrächtlich, so dass der obere Abstand zwischen den beiden Dorsalsätteln reichlich das 
Dopp^dte des unteren an der Basis * beträgt. Die Dorsalsättel sind auf ihrer Höhe noch 
'schwächer gezähnt, als der Dorsallobus, und erreichen unten fast dessen mittlere Bi^eite. 
Von der übrigen Lobenreihe war nur noch der obere Lateral .zu beobachten, welcher stärker 
und regehntssiger sich gezähnelt zeigt, alß.der Dorsal, zugleich tief unter demselben steht, 
und fast dessen untere Breite erreicht. Ein nur wenig unter d^ Dorsalsattel stehender, sehr 
schwach gezähuetter Lateralsattel, begrenzt ihn. 



241. Ammonites? Bouei. 

Tab. Vn. Fig. 4. a b. 

Dieser stark involute und discoide Ammouit gehört zu den sehr seltenen, so dass wir 
bis jetzt zuerst über ein einziges Exemplar verfugten. Der Rücken etwas spitz zugerundet, 
die Seiten sehr flach gewölbt. In dem engen, tiefen Nabel tritt keine Spur von weiteren 
Umgängen hervor. Eine stark vertiefte Rinne geht über den Rücken. 

Zwölf bis vierzehn oben sichelförmig nach vom sich biegende Rippen und Falten bilden 
starke Erhabenheiten auf der Wiiidung. Zwischen je 2 derselben finden sich 2— 3 schwächere 
Faltdn ein, welche über dem JNabel mit jenen zusammenlaufen, oder vielmehr von hier aus 
mit den stärkeren Rippen dichotomiren. Sowohl bei diesem, als wie den meisten der hier 
noch folgenden Ammonitenarten , müssen wir eine vollständige Kenutniss ihrer Loben dem 
glücklichen Funde noch mehrerer Exemplare aufbehalten, die als Versteineruugsmittel weniger 
compacte Kalksteine besitzen, in welchen sich die Loben selten erhalten zeigen. 



25} Ammonites noduloso-costatus. 

Tab. Vil. Fig. 5. abc. und Tab, K. Fig. 2. 

■ 

Nach einem anfänglicheu , weniger deutlicheu Fragmente, glaubte unser gelehrter Freund 

Brmm, dasselbe für eine Varietät des A. Aon Münster ansehen zu können. Bei einem später 

ejjialteuen gaben mir jedodi die Loben den Ausschlag zur Aufteilung einer neuen /Art 

Aber auch selbst das Aeussere scheint uns schon eine specifische Verschiedenheit von A. Aon 

^ begründen zu können. ... 



16' 
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Der Aäcken ist zugenctudeter uud dieSeiteu etwas mehr gewölbt, als bei diesem. Die 
Rippen, welche 2SWBr auf ^Umliche Weise diehotomireu, als bei A. Aon, siiid bei weitem 
tiicbi so breit Statt 9 K^oteureifae^ sind es bei A. noduloso-costatus deren 14—16, welche 
sich in dgenthämlidier Abwechdnng gestalten, uud viel nAher zusammengedrAngt sind, als 
bei A* Aon. Die stAriksten gehen 'dicht gedrängt unmittelbar über den Racken ^ ond lassen 
eine flache Rinne zwischen sich. Dann folgen 2 Reihen fast nur in schwachen PAnktehen 
unter der Loupe erkennbarer Knötchen, welche bei der Yergrösserang, in welcher die 
Zeichnung dargestellt ist, iiicht eingeführt werden konnten. HiemAchst wieder eine Reihe 
grösserer Knoten, welchen 2 kleinere, jedoch schon von ungleich bemerkbarerem Umfange, 
als die oberen , kleineren Reihen , folgen. Auf diese Weise wechseln noch mehr£ich Reihen 
grosserer Knötchen mit 2— 3 kleineren ab. 

Die kammernwAnde stehen zwar* nahe zusammen, aber nicht so n^e, wie diess bei 
A. Aon der Fall zu se3m scheint, von welchem Minister*) i^ufiiihrt, dass sie si(^ bei grösseren 
E}templat*eh berühren. "No(^ autedlender aber ist die Verschiedenheit der Lofoengestaltvng 
zwischen beiden Ammoniteu. Bei A. Aon fallen gleich die betrAchtliche obere Breite des 
Doiiäate,'so wie die gleichförmigen spitzigen Zähne aller Loben auf, EigenUiumlichkeiten, ^ 
weldie deh Lobeki'Afts A. nodtdo^-costatus fremd bleiben. Er besitzt einen ^ef nieder'^ 
gehende Dorsal , welcher lifie S Attel in schwachen Curvenlinien begrenzt , desshalb unten 
am schmälsten ist, und gegen die Mitte an Breite zunimmt, oben aber, ki Folge zweier, lief 
nach dem oberen Theile der SAttd zurücktretender, ZAhne die grösste Breite erreicht. Ein 
' schmaler Siphosattel zertheilt ihn, bis zu ^/^ der ganzen Hc^e in 2 schmale Arme, welche 
nach unten in 2 spitze, senkrecht niedergehende ZAhne auslaufen. Der Spitze des Sipho- 
sattels gegenüber, greifen 2 weitere ZAhne in schiefer Richtung tief in die SAttel ein, so 
wie im oberen Theile noch 2 andere, mehr der horizontalen Lage sidi nAhem. 

Die schlanken, nach oben ziemlich spitz zulaufenden, DorsalsAttel sind ungefähr doppelt 
so lang, als unten breit Oben zeitheilen sie sich durch die üef eingreifenden Zähne des 
Dorsals, in 3 secundAre SAttel mit abgerundeten Zähnen, von welchen der mittlere senkrecht 
steht, die beiden andern divet^gireü. Nach unten bilden sie noch 5^6 secundAre Empor- 
ragungeii in dlTergirender Lage auf beiden Seiten, welehe jedoch meistens mehr zu einfiicheii 
Zähnen sich gestalten. 

Der obere Lateftil sei^t sich mit 2 ungewöhnlich langen , spitzigen Zähnen unter den 
Dorsal hend^; Von seinen obem 6 Zähnen, greifen 3 auf der Dorsalsattelseite, ungleich tiefer 
ein, als die gegenüber liegenden. Oegeti den Dorsalsattei steigt er in einer schiefen, etwas 
gebogeneu, gegen den Lateralsattel aber in einer senkrechten Linie auf. Nach oben wird 
er allmidüjg breiter, und gewimil tingeßlht* dieselbe mittlere Breite, als der Dorsal. Der 
Läteralsattel steht ungleich tifefer, als der Dorsalsattel, ist weniger verzweigt, und oben 
hbgeroiidet. Der mtere Laterallobos ist ungleich schmäler^ als der obere, steht mehr senk- 
redht , md kommt mit seiner langen y unteren Zahnspitze <»twas höher, ^s die uuteni Spiteen 
den Donsais, zu steilen. Auf der LaterlJsattelseite bei^tzt er 2 tiefe, «pitee Zähne, während 
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die g^enöber: liegenden ) wie befan obern Lalet^, wigleiefc' w^ii%er elitwiekelt sind; Bin 
iK^aler, beotolföraiiger AuxiliArsattel folgt ibm. . v 

%fttor erhieitea wir noch ein ga&ses Exemplar diese» Ainthoniten, und haben dassielbe 

^^ » 

am so mehr unter Fig. 2. Tab. IX. noch abzubilden für nöthig gefunden ^ als es die Selbst« 
sttudigkeit . der JS^eoies noch mehr, begrundäu wird. Es besf&tigt die disQoide Form , ist 
aber ungleich weniger involnt, als A« Aon, bei welchem innere Windungen gar nicht zum 
Yorsdieiu kommen , wfthrend hei jenem 3 dergleiefaen nur s^iw dritten Theil verhüllt , siph 
zeigen. Anfiblleu darf es übrig^is nichts das« weniger Kjiotonrephen, als bei dem a«f 
T^. YIL abgebildeten Fragment, hier ei»gejfuhrt sind, indem bei dem jüngeren Individmnii 
die kieiaem Kuotenreihen meisteus weither eMwickett uiid zii klfin waren, um in diesem 
Maasslab ausgeföhrt werden zu können» Z^lejch seigt die sp^Uere AhbÜdnng die ausnehmend 
aohneUe Zunahme der Auaseru Windung dieses Ammoniten« 

I , 26) Ammqnites? cipgulat^* j 5 ' , 

•:''^ ^ ' i' ;-. ' ...- Tab. VII.'.Pig..a(uo*.. '...■'.-••■ 

« * * * ^ 

Auch dieser Ammonit gehört zu den seltneren, wesshalb es uns* noch nicht gelang, mit 
seinen Loben 1)ekaiint zu werden. ' Er ist discoid uud'im hohen Grade involut; der Rücken 
schmal, etwas abgerundet", die Seiten flach. 'Stark hervortretende, verhältnissmässig breite 
Rippen, deren es auf jeder Seite afer Windung etwa 40 — 45 sind, uud die zum Theil 
dichotomiren, krümmen sich stark sichelförmig nach vorn, und verbinden sich auf dein Rücken 
unter einem spitzen Winkel von ungefähr 55^, so dass sie die ganze VlUndung gürtelförmig 
umschliessen. ' 

27) Ammonites subdentfculafai^. 

Tab. Vn. Fig. 7. a b c d. 

Dieser zierliche Ammonit^ welc^'her in nicht viel grösseren Exe/upiaren vorkommen dürfte, 
als das, nach welchem die Zeichnung ausgeführt wurde, ist discoid, etwas involut. Er 
besitzt einen schwach zugerundeten, schmalen Rücken, und sehr flach gewölbte Seiten. 
Vier innere, äu «/j Äri^ Breite verhüllte, ' WfediingÄn sind' bt^erfrtmr, und' «ideir eine 
zicmlicli sUrk verti^fte^^boh^^^ * ' 

' Die Schäaie'ist mii sibn*k erhabetteu Rippen besetzt, welche häufig, und wie es scheint, 
in uiibestimmten Entfernungen dichotomiren und schwach sichelföniitg lüdi krümmen. In lieTing 
der Rippenan2ahl scheint diese Species stark zn variiren. Bei Vieren ExempHaren vermehren 
sich dieselben ansehnlich, und drängen sldi mehr «osammen, w.dass, wÄln-end jüngere 
Exemplare nur 20 — 25 el^gdb^i, ahere tliesölben bia^ zu 35 tnid 40 vermebren. Bei genauer 
Beobachtung mit 4er Lou^e zeigt er eine, über 4ie gaose Sühaaie itonl¥eggeheiid)e, höchst 
zarte ^SO^ifii^^ weidie gain der Lage der Ripfieü cotpespondirt. 

AusgeMfichnet sind attssenfem 2, obw den RäiAe« hiugeiwade Reihe» paartmi^ gegen«* 
über {^^tohender Knötehen, w«icke mit den Bi^[Mhi ttmatnmeo&llen^ imd ^wüu^Iien weichen 
^ leteAeren eine» sctoracieQ Vl^Niaat^ . Aber die Mittel ' dfiftAückens hMeB,'eiae firscbeitimig, 
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wdche selteu, oder JuMiui.bel Amaiaiiitett ntit sibgeruudetefii Rüeketi, über welcheu Kifoteureiheti 
hiulaufeu, sich zeigt. Dieseu beiden, auf der Mitte des Rückens steheudeu^ nuidlidbra 
Kiioteureiheu sohiiesseii sich 2 andere, kleinere, mehr zahuformige, auch auf den Rippen 
forthufende , dicht au. 

Seltsam gestalten sich die Loben dieses Amuioniteu. In der Mitte des Dorsals erbebt 
sich ein niedriger, flach gerundeter Siphosattel, fast wie bei A. bidenticulatus nob., nud theilt 
jenen unten in 2 kurze, schief io die SAttel eingreifende Arme. Jeder derselben zertheilt 
aich in einen kleinen und emen grösseren Zahn, welche beide divergiren. Der obere, grössere 
Theil des Dorsals ist von ziemlich gleicher Breite, und erweitert sich nur um Weniges 
zunflchst seinem oberen Ende. Auf den beiden Seiten desselben finden sich auch 2 gleich- 
massig gegenüber stehende, wenig entwickelte ZAhne ein. Die DorsalsAttel , so wie auch 
die übrigen Sftttel, haben eine beuteiförmige Gestalt mit abgerundeten, schwach hervortretenden 
Zfthnen. Ihre LAnge beträgt ungefähr das iy2fache ihrer grössten Breite. 

Der obere Later^ ist im Dm'chschnitte nicht allein breiter, sondern auch ungleich lAnger, 
als der Dorsal , und steht desshalb tief unter diesem. Seine LAnge wird das 2^/^üche seiner 
grössten Breite betragen. Sein unterer Theil ist mit 6 ziemlich gleichförmigen Zähnen besetzt, 
von welchen die 4 mittleren senkrecht stehen, die anderen aber divergiren. Die auf beiden 
Seiten im oberen, grösseren Theile noch sich ^herauf ziehenden Zähne, werden nach oben 
immer kleiner, und sind gegen die Sättel herauf kaum nur noch angedeutet Der Lateral- 
sattel steht zwar mit dem des Dorsals in beinahe gleicher Höhe, ist aber bei derselben Breite, 
in Folge der grösseren Tiefe des Laterallobus, auch verhältnissmässig länger als der Dorsal- 
satteL Die Zähne sind an jenem noch mehr abgerundet, als an diesem, und kaum bemerkbar 
hervortretend. Der untere Lateral steht etwas höher, als der obere, ist aber von gleicher 
Breite; um seinen unteren Theil reihen sich radienförmig 6 — 8 spitzige Zähne. Ein fast 
ganz abgerundeter Auxiliarsattel schliesst sich demselben an. 

28} Ammonites ? granuloso - striatus. 

Tab. Vn. Fig. S. a b c 

Die schön erhaltene Sdiaale eines Fragmentes dfirfte die Einführung dieser, noch höchst 
unvollständig characterisirteu, Form hier entschuldigen. Vor Allem ist die rasche Windungs- 
zunähme in hohem Grade auilaUend, und macht die Einreibung unter die Aupmoniten um so 
problematischer., als keine Kammeruwände zu beobachten sind, die jedoch an einem, vielleicht 
später gefunden werdenden, Exemplar auch leicht noch entdeckt werden könnten. Der 
anscheinend enge Nabel gestattete auf eine uivolute Form zu scbliessen. Der Rücken ist 
fast kreisförmig gewölbt, wie ihn der Wuidungsdurchschuitt Fig. c ergiebt. 

Merkwürdig ist das feine Granulirtseyn der Schaale, welches in dieser Weise wohl 
kaum von einem anderen Ammoniten bekannt seyn dürfte. Wh* habeu durch Fig» b ver* 
sucht, dasselbe in beträchtlich vergrössertem Maasstabe darzustellen. Es wird bewirkt 
durch feine Läiigenstreifen und durch dieselbeu durchkreuzende Quer- oder Zuwachs- 
streifen. Beide trenneu sich, trotz des dichten Aueinandergedrängtseyns, so scharf und 
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bestimmt, dass gerade dadurch die so aasgezeichnete Grranulirang der Schaalenoberflftche 
httrvorgemfen wird. 

Die Zuwachsstreifen steigen vom Nabel aus Anfangs senkrecht auf, biegen sich danu 
unter dem Rücken, zuerst mit einer flachea Rrümmung rückwArts , und gehen dann, mit einer 

« 

stark rückwärts vertieften Wellenbiegung, über den Rücken. In ungleichen Distanzen treten 
einzelne dieser Streifen stärker und schärfer hervor, und zwar in der Weise, dass von 
diesen einzelne,- besonders deutliche Abtheilungen bilden, und zwischen ihnen 12 — 16 weniger 
deutlich sichtbare Streifen liegen , zwischen welchen dann wieder in verschiedenen Distanzen 
3 — 4 und darüber, deutlicher aber minder stark als die oben bezeichneten Streifen des 
ersten Grades, sich hervorheben. Auf eine ganz ähnliche Weise sind auch, in besonderen 
Eüntfernungen von den Längenstreifen, einzelne stärker, aber mit dem Unterschiede, dass sich 
^ier eine grössere Anzahl ergiebt. So entstehen Abtheilungen meistens mehr oder weniger 
rhombischer Feldchen, die Jedoch mehr im Kleinen noch sich darstellen, als es durch den 
Maasstab dargestellt werden konnte, in welchem die Fig. a ausgeführt ist. . . 

29} Ammonites ? Larva. 

Tab. Vn. Rg. 9. a b e. ^ 

• ■ 

Wenn nieht ein kleiner TheO der inneren Windung an Lesern Fragment sich erhalten 
zdgte, so würde man in der That in Verlegenheit gerathen, ans dieser sonderbaren Form, 
welche manchen Kftferlwven nicht unähnlich ist, einen Ammoniten zu erkennen. In Bezug 
auf seine seltsame Gestalt ist er gewiss in gleichem- Grade merkwürdig, als A. mirabilis . 
uob. Leider steht uns nur ein einziges Fragment zu Gebote, welches wir vergrössert von 
der Seite, von vome und mit einer Ansicht des Rückens darstellen Hessen. 

Nach diesem Fragmente ist die Windung EauptsäehÜch aus ziemlich gieichweit entfeniteti, 
sonderbar gestalteten Höckern gebildet, zwischen weldieu ^ch stark vertiefte, glatte Flächen 
ergebea, in die jene Höcker nach oben ailmlMHg übfidlend verlaufen, von welchen sie sich 
!aber aadi unten «charf abschneiden, indem yeir dieselben senkrecht, und mit ären Knoten 
sogar etwas ubeihAngead, sich über jene vertiefte Flächen erheben. Die letzteren bilden 
eine sdiarfe Rückenkaate, welche sich in die 'Höcker verlauft; äu*e Seiten shid flach 
gewölbt 

Man kann die, die ganze Windung gürtelförmig umgebenden, stark hervorragenden Erhaben- 
heiten, fuglich ab bedeutend entvHckelte Knotenreihen ansehen, welche über dem Rücken 
am höchsten emporragen, und hier einen Höcker bilden. Dieser läuft in vier, paarweise sich 
vereinigBide, stark entwickelte, längliche Knoten aus, von welchen auf jeder Seite des 
Rückens 1 Paar steht Auf der Verlängerung des Höckers stehen dann , an ilen Seiten 
heranter, noch 4 — 5 Knoten, von welchen einer der mittleren bedeutend grösser, als 
die übrigen ist 

Einige isolirte kleine Knötchen, welche wir auch noch auf einer der vertieften glatten 
Flächen den Windung gewahrten, lassen auf einzelne, auf derselben vorhandene, kleinere 
Khotenreihen schliessen. 
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30^ Ammonites arniato - dngulatns. 

Tab. VIL Fig. 10. ah. • 

Offenbar gehört derselbe, mit einer grossen Reibe der mit Knoten besetzten Ammoniteu 
St, Cassians , zu einer besonderen Abtheilung , welche , wie Münster *') schon von eiliigeu 
derselben erwähnt, sich sehr nahe stehen, uiid auch Uebergänge erkennen lassen. Hierher 
gehören zumal A. Aon Brotheus und fiu'catus ilffifi«^^^ so wie' die von uns noch aufgestellten 
Arten mirabilis, Larva, und wahrscheinlich auch aequniodosus , VeUhemii, Crediieri und 
uoduloso - costatus. Vielleicht dass alle diese Ammoniten, wenn eine grössere Menge von 
Exemplaren aufgefunden, so wie ihre Loben genauer bekaimt sind, auf eine geringere 
Anzahl von Arten zuriickgefiihrt werden können. 

Der hier noch zu beschreibende hat mit A. Brotheus M. die meiste Aehiilichkeit Er 
ist fast ganz involut An einem grösseren Exemplar stehen noch die Knoten efner inneren 
Windung hervor, welche nur schwach unter der Äusseren hervorzuragen scheint Bei 
kleinereu Lidividuen beobachtet man kaum noch einige kleine Knötchen , oder auch gar nichts 
mehr von der inneren Windung; sie sind mit einem engen, ziemlich tiefen Nabel versehen. 
Es besitzt dieser Ammouit zwar eline sehr breite, fs^st kreisförmige Windung , hat aber doch 
nicht die beinähe kugelrunde Gestalt des A. Brotheus. 

Die hoch hervorragenden, in Knoten auslaufeudea Rippen , haben viel Aebnlidikeit mit 
deu höckerartigen des vorigen.' Sie sind sehr schwach aichelartig gekrümmt^ und jungürte« 
grösstentfieils die ganze Windung. Nur bei emigen Exemphuren wur ein Tlieil des Rückens 
gekerbt, aber nicht so zusammenhAugeud utid scharf, wie les iMlf der Vorderailsicht b durch 
ein Versehen des Zeichnen eii^efiährt wwde. Grössere Rippei> weehsehi mit zwei oder 
einer kleineren, in einem gewissen ^ymnetrischea YeribAltnisBi.meisleas. «ab. : Bei jäiigerai 
Individuen, und aiidi auf dem hinteren Dritthetle grösserer, . sind; die. kleineren Rippen nur 
durch zwei 6is 4 Paar Knote^Q reprMentjrt Gewöhnlich 4rtehen.tef der.Wbidawg 14»^- 18, 
atark mit KuMen oder. Warzen, tob aj^weidendek: Foite, ^ besetzte Kt^peii.; Die AnaaU .der 
Knoten ist verschieden. Auf dem yorderen Tkeilie finden sieh ihrer gewiUiidkxb. mehr cjp,^!^ 
jnan zählt deren 6^8 bis 2ur Mitte des Rnokenai An den Seiten sind sie mehr iaeh, 
abgerundet und länglich «waraenfönnig, während sie mal dem Rocketa. spitsEer werden, 
und eine fast höckerartige Hervorragung bilden. 

Münster ^^j erWähnt die zwischen A» Aon und Brothens statt findenden , Uebergänge, 
welclie er an ein und demselben Individuum in der Art beobachtete, dnss die vorderen V3 odepr 
^4 jenem,. und das hintere ^/^ oder y^ der Wiudusg diesefii angebörieu , al^ höchst aufl^dlende 
Erscheinung. Noch sonderbarer dürfte aber dieselbe bei einem, in misereq . Häudf^n befifid«- 
liehen, Exemplar seyii, bei welchem, in derselben Weise, die vorderen Va der WindiWg dq|i 
A. Aon, und das hintere V, unverkennbar der hier beschriebenen, noch viel mehr V4>n deqi 
A. Aon sich entfernenden, Art augehören. Leider sind bei diesen mit starkea Knotp^ppen 
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recsdieiieii Ammouiten, selten die Lobeu dendidi erhidteu, es wftre' soust von befiioiHlerem 
Iiiteresse, «n etnmi, solche 2 versdnedene Arten in sieb vereinigenden, IndiTMünm aar 
genimen Kenntniss über die Gestaltung der Loben zu gelangen, ob diese am- ganzen 
Exeaiplar sich gleich veriialten, oder ob sie sich mit den Äusseren Formen auch vertadern? — 

31} Ammonites multilobatus. 

■ 

Tab. IX. Fig. 1. a 6 r. 

Mit dem A. Jehamis Auatriae hat diese ausgezeichnete Species, weldie wir mit der 
nachfolgenden, g^Ater, nachdem die Abbildung der Anmoniteii schon geschlossen 'war, noch 
erliielten, in ihrem Habitus eine auffallende Aehnlichkeit, scheint jedoch bei weitem nicht 
die Grösse jenes zu erreichen. Merklich verschieden aber von ihm zeigt sie sich durch 
Anzahl und Gestaltung der Loben. 

Discoid^ in hohem Grade involut, mit stark abgerundetem, in die flachgewölbten Seiten 
verlaufendem, Rficken. Nabel s^r eng und tief. Obwohl an zwei Exemplaren gut erhaltener 
Steinkeme keine Spur von Schaale sieh zeigte: so lassen wenigstens 3, vom Nabel ober 
den Rucken vorw&rts sich biegende, schmale Rinnen, anf eben so viele der Schaale angehörende 
Labia mit Sicherheit schliessen. Es stehen dieselben in ungefähr gleicher Entfernung, oder 
in Winkeln von 120^ auf der Windung. Bei A. J&hmmis Ausiriue waren deren nur zwei 
vorhanden , welche auf dem Rucken bei weitem nicht 'so tief vorwärts sich biegen , sds bei 
mnltilobatus« 

Diese Species ist gleich ausgezeichnet durch die grosse Anzahl von KammemwAndeu , als 
durch die betrAohtliche Reihe ihrer Loben. Erstere, v<hi welchen fär die ganze Windung 
24 — 26 sich ergeben, stehen so dicht zusammen gedrAngt, dass sie sich berühren oder 
ineinander greifen. Auf der WindungsdurchsduiittfiAAche ist die zahlreiche Lobenreihe schön 
und deQäi<^ entUösst; 6 — 7 Aoxiliarloben folgen an der Seite herunter dem unteren Lateral. 

Nur wenige Ammoniten St. Oassians , wie A. MaopimUiam Leuehtenbergenms und PartsehU, 
msA dnrdi duen so hohen Siphosattel ausgezeichnet, ds dieser. Er erreicht fast die Höhe 
des Dorsals, welcher desshalb auch seiner ganzen LAuge nach in zwei Anne getheilt wird, 
die auf der inneren Seite ziemlich senkrecht aufisteigen, nach den DorsalsAtteln hm abfer 
durch stark gebogene Curveiduiieu begrenzt werden. Mit ihren tief in die SAttel eingreifenden 
SecundArloben besitzen sie eine betrAohtliche Brate. Es gestaltet mchg das Ganze des 
Dorsals zur fast vollkommen^i Porm eines Kreises. Jede HAifte desselben, oder jeder 
Arm, zertheilt sich in 4 — 5, uugefAhr mit' der Richtung von Radien zusammen fallende, mit' 
spitzen ZAhneu versehene SecundArloben. 

Die DorsalsAttel steigen nicht, viel über den des Sipho empor, sind durch einen der 
mittleren SecundArloben des Dorsallobus , welcher in horizontaler Richtung tief in sie eingreift, 
betrAchtlich eingeengt, und nehmen nach oben aii Breite dergestalt zu, dass diese das Drei&cli% 
der unteren betrAgt. Ein auf ihrer Höhe tief einschneidender, spitziger SecundArlobus dieilt 
sie in zwei secundAre SAttely welche sidi weiter in kleinen, abgerandeten^ZAkien' ver Astein. 
Der hintere steht senkreoht, der^vovdere neigt «ich stark gegen den Dorsallobus herab^ 
und >ei^ denselben an deinem 'oberen Ekule betrAebtlich ein. 

17 



~ 130 — 

DieLdteral- und Aiuuliarlobeu Imbea so tetechiedeae Aehulichkeit mit den gleiohuamigeii 

de» Am SbtoemUiam Leifchtenberg^ms , As^m eiue n&bere Bezeiohuaug deitnelbeii nur eiue 

WiederhoIuDg deieeii »seyu wurde , was wir über die Jeues getilgt luJI^eiw Die SecoudAiw 

lobeu dteiseUbeu schueideu - etwa uur tiefer eiA> uud «iiid mit etwas mekr spitaigeii ZAbneil 

besetzt, als bei multilobatus. Dagegen sind die Sftttd jeues schlanker, uud mit schrnftleren, 

Iftugereu Secuudftrsftttelu versehen. Auch werden sie nach oben schmäler, w&hreud die des 

anderen oben breiter sind. Eine auffallende Erscheinung ist ferner noch , dass die, durch die 

grosse Anzahl voi) Auxiliarloben so ausges^eichnete , Lobenreihe des A. multilobatus von 

dem Rucken mn eine flache Curveulittie bis zum Nab^ bildet 

• ■ • '• . \ , . 

32J Ammonites Rüppelii. 

Tab. IX. Fig. 3. a i. 

,Br. scheint keine betr&chtliche Grösse zu erreichen^ und selten . vorzukomiaen« Seine 
Form nähert sich etwas dem Kugelrunden. Zwei innere Windungen skid . bemerkbar, von 
welchea cBe der äusseren sich anschliessende nur zu 73, die andere aber fast ganz sich 
verhüllt; Gegen die Sutuc fällt die zweite Windimg verhältnissmAssig viel tiefer herab, 
als die erste, inid bildet :dessbalb .einen tiefen Umbiculus, aus dem, zumal bei jüngeren Exem-f 
plaren, kdum noch eine Spur einer dritten Windung hervortritt Der Rücken bildiet mit den 
Sdten einen fast vollkommenen HalbzirkeL 

Diese Species ist durch Rippenbildung besonders ausgezeichnet. Bei einem mehr aus- 
gewachsenen Individnum zAhUea wir deren !24— 25 anf der Äusseren Windung« Sie treten 
sehr scharf und bestimmt hervor, und werden nach und nach, g^ea den vorderen Theil 
der Windung ungewöhnlich breit. Sie beugen sich dann in der Mitte aus, und erhalten 
eine platte Oberftadhe. Auch sind sie stark Mebelförmig i^acb vorae gekrümmt, uud dicbotomireu 
bald g«[iz ziutflchst ihrem oberen Ende, bald mehr gegen die Mitte, bald noeh tiefer unt^i. 
Aof dem Rücken laufen h\» in kloiiMn; aahaförmigen Knötchen aus, weldhe dmrch ^ne, zumal 
im tordereu Theil der Windung^ stark vertiefte und ziemiiob breite Rjkme gebannt werden« 
Bei jüngeren E4iiemplaren vrird dieselbe gegen den hinteren Theil nach imd nach so achmd 
und flach, dass sie zuletzt fast ganos verschwiadet. 

Auch selbst die Rippen fangen b6t jüngeren Exem|^reo in ^ Mitte der Windung an^ 
stark abzunehmen,' and verschwinden nacli- unten &st gäaz. 

Bei einem Exemplar waren dte Ammouitenloben zwar z« erkeiüfan) aber mchl zum 
Abbilden geeignet < / 
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13 C^ratites infundibuliformis» 

' . . Tah. Vm. Fig; 1. o & ,. •, 

Man würde diesen sdkmmi sich gestaltenden Oeratiten lilgtich km doi jRscA'Beheui GocoMriett 
der Ammoniteu reihen, hätte ar.nidit wahre ^eratitedkibetk Afa^sehdn v4n deUifiber deiiRickäi 
gehenden Knoteiu*eihen , hat er grosire Aehnliehkeit mit dtei Ammemtes cor^natus SbMflAi^ 
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aber auch mit dem BpAter als Gouiatitea erkaonteu Ammonites Listeti Saw. Tsb. 501, In 
der That ist sein ganzer Hid[)itns weit mehr der eines Ammoniten ris eines Ceratiten, und 
wir wollen es nidbt in Abrede stellen , dass , wenn je grössere oder ausgewachsede Exemplare 
gefimden wärdea, an denselben die Loben 2U denen eines Ammoniten sieh entwickelt haben 
können. 

Der Rftcken ist ausgezeichnet breit und' flach , und es bleibt tSr die Seiten nnr ein sehr 
schmaler Raom Abrig, welcher sdion in der Hälfte der ftusseren Windniig in ^ne Kante 
ausUuft, woraus sidi eine sehr schnelle Abnahme der Windungen ei^ebt Es sind deren 
im Ganzen 3 — 4, welche Abereinander greifen, und auf diese Weise, wie bei denCoronarii 
der Ammoniten, einen ausgezeichnet trichterförmigen Umbilicus bilden. 

Bis nhet die Utifte der ftusseren Windung laufen fflier den Racken 8—9, von den 
auf jeder Seite eine Krone bildenden Spitzen ausgehende. Knotenreihen hin, von welchen 
eine einfadie jedesmal mit einer doppelten, oder von der Kronenspitze ans dichotomirenden, 
abwechselt. Auf der unteren Hftlfte der Windung, wo die Seiten noch eiqige Breite haben, 
bestehen die Kronenspitzen aus je drei Knoten , von welchen ein ungleich kleinerer jedesmal 
in der Mitte steht. Auf der oberen, kleineren Hftlfte beginnet dagegen mit den, in Kanten sich 
verlaufenden Seifen, ein&che aber sdliftrfere Spitzen , welche man, schnell an Grösse abnehmend, 
mit derLoupe noch ziemlich weit in die innere Windung Innein verfolgt. Eine, genau durch 
die Mitte der Dorsalloben Aber den Racken hingehende, Rinne oder Kerbe theilt die 
Knotenreihen, wdche, aus 3—4 flachen Knoten auf jeder Seite bestehend, je zwei m dem 
oberen Knoten der Kronenspitze sich vereinigen. 

Der Dorsal iNidet einen kleinen, gewölbten Siphösattei Seine beiden spitzigen Arme 
sind auf der Dorsalsattelseite mit 2—3 Ueinen , im oberen Theile der Windung kaum bemeric- 
baren, ZiAnen besetzt Der Hach gewöftte Dorsalsattel steht ziemlich hoch über dem 
Lateralsattel , und erhebt sich mit beinahe senkrechten Schenkeln. Der obere Lateral bildet 
eine mit spitzen Zfthnen versehene Basis, vrelehe schief gegen den Dorsalsattel sich erhebt. 
Der Lateralsattel ist etwas stäricer gewölbt als der desDorsals, und filllt im unteren Theile 
der Windung grade mit dem oberen Knoten der Kronenspitee zusammen, wahrend der untere 
Laterallobus den unteren einnhnmt Im oberen Theile der Windung dagegen, wo die 
Seitenflflche in eme Kante sidi verwandelt, liegt der Lateralsattel allein auf dieser Kante, 
und der untere Laterallobus daranter. Der Dorsal steht übrigens mit dem oberen Latetal 
in gleicher Höhe, wfthrend der untere ungleich höher sich erhebt. 

Wirwiurden dem Worte „infundibuliformis^^ die sehr bezeichnende Benennung ,;coronatus'^ 
vorgezogen haben, wenn wir nicht bei einer ifeicht möglichen, spftteren Euireihuug in die 

eine dann sich ergebenfde C<rffision nM dent A. coronatus beförehtet hfttten. — 



Tab. \TBL Fig. 2. . > 

% 

Gewiss ist diess einer der ausgezeichnetsten Ceratiten aus den Cassianer Schichten, 
und zumal merkwürdig in Folge der Annfthemiig zu den Ammoniten durch ffie Gestidftung 
seiner Loben. Er ist stark involut mit tief niedergehendem umblicus, in welchem noch 

17* 
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etwas übejr die Hälfte einer zweite» Windiiiig hervortritt Ungefthr 50, trotz des dichten 
Zusanmeugedrftugtseyus seharf hervortretende , Rippen ziehen sich über die flachefi, breiten 
Seiten bis beinahe zur Mitte des flachgewölbten Rockens, und verlaufen hier in zwei 
Reihen schwacher Knötchen > welche eine flache, über die Mitte gehende, Rinne zwisdhen 
sich lassen , die jedoch fast nur auf dem unteren Theil der Windung bemerkbar ist» Den 
Reihen der Rückeuknötdien folgen anf jeder Sdte, in wenig differirenden Entfernungen, bis 
zum Nabelraode noch fünf solcher Reihen fast nur unter der Loupe bemerkbarer, höchst 
feiner Knötchen.. Kommt dieser Ceratit (wie wahrscheinlich) in ausgewachsenen, grösseren 
Exemplarea vor, so dürften sich auch diese Knotenreihen mehr ausgebildet, zeigen« 

Unter der von Münster ^^ besonders hervorgehobenen Reihe von Cassianer Ceratiten 
mit über den Rücken hingdbeuden Knot^ureihen, sind nur wenige, welche auch auf den 
Seiten noch einzelne Ipiqtenreihen aufzuweisen haben, wesshalb der hier beschriebene, in 
Bezug der ^aUreieben Kootenreihen auf den Seiten, besonders hervorgehoben ^u werden 
verdient 

Auf dem oberen Theile der Windung entfernen sich die I>obenreihen ungleich mehr 
von einander, als auf dem unteren ,♦ wo "sie sich ziemlich nahe rücken. Ein stark 
gewölbter Siphosattel zertheUt den Dorsal in zwei tief eingreifende, nach innen schwach 
gekrümmte, Arme oder grosse Z^dme, welchen sich smf jeder Seite noch zwei, kleinere 
anschliessend Der hoch aufsteigende Dorsalsattel ist im Durchschnitte beinahe 3mal höhar 
als breit, und gestaltet sich oben beuteiförmig. An den Loben des unteren* Theiles der 
Windung finden sich kaum bemerkbare , einzelne , kleine ZiAhnchen, sawohl an der« Äusseren, 
wie an der inneren Seite ein. Sie bewAhrten sich zwar nicht als constaot, deiiten jedoch 
schon hinl&nglich auf Anniherung ^u den Ammoniten. Diese ist jedoch am meisten durch 
die Gestaltung des oberen Lateralloben ausgesprochen. Er hat unten 4 Zahne, von vvelchen 
die beiden mittleren ungleich lAng^, als die zur Seite, and ziemlich tief unter den Armen 
des Dorsals stehen. Verschiedene kleine Zahne ziehen nun noch auf beiden Seiten fast 
bis unter die Wölbung der Sattel herauf. Der JLateralsattel steht niedriger, als der de^ 
Dorsals, ist ungleich schmaler, und biegt sich schwach nach der Seite des unteren Laterals. 
Auch dieser ist ungleich i^ohmaler, als der obere Latera), und erhebt sich weit über, ihn; 
Drei bis vier kleine Zahnqhen sind an seiner Basis. Zunächst über der I^abelkaate erhebt 
sich noch ein kleiner Auxiliarsatttel mit einem ihm folgenden, sehr hochstehenden, flachen Loben. 

31 Ceratites Karstenü. ' 

Tab. Vffl, Fig. 3. 

s 

Diesen Ceratiten wäre iioh niqht abgeneigt gewesen y für e^e Vari^at des C. Boetos M. 
zu halten, wenn es mir nicht uo,ch gelungen wäre, an einem der besser erhaltenen Exemplare 
die Loben zu entblössen. Obwohl Mdtnaier *^) bemerkt, dass selbst in den Loben des 
C- Boetus, so wie einiger anderer Arten, eine grosse Verschiedenheit sich zeige, so sind 
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doch die Loben des G. Karsteim durch Stelkog und GestaUung viel zu 3ehr vertfchieden von 
jenem, um ihn damit zusammen zu stellen. . i 

Der Zeichner hielt sich an die, durch Zerdräcktseyu wohl etwas oval gewordene, 
Form der wenigen uns zugekommenen Exemplare; daher die Abbildung von der Seite nicht 
regelmässig rund. 

Es hat dieser stark discoide Ceratit eine sehr flache Form, obwohl der Rücken eine 
etwas spitze Wölbung zeigt Die allmahl ig abnehmenden 5—6 Windungen sind schmal, und 
es scheint sich die spitzgewölbte Form gegen die inneren Windungen nach und nach in 
eine mehr runde verlieren zu wollen. Zwei nahe zusammenstehende Reihen ziemlich scharf 
hervortretender , kleiner ZAhne gehen über den Racken , vrie bei Ceratites Boetus. Ungefähr 
20 deutlich ausgebildete Rippen z&hlt man auf der Windung. In y^ der Seiteuhöhe krümmen 
sich dieselben schwach sichelförmig nach yome. Elinige dichotomiren auch in ungleichen 
Entfernungen. 

Die Lobenreihen stehen ziemlich weit von einander entfernt Der Dorsal ist von 
betrichtlicher Breite, und vmd durch einen stark gewölbten Siphosattel in 2, nach innen 
sich flach krümmende, spitze Arme oder Zähne getheilt^ an welche sich zu beiden Seiten, 
der Sattelhöhe des Siphos . gegenüber, noch 2 kleinere Zfthne anschliessen. Der zu beiden 
Seiten fast senkrecht ^ansteigende, schmale Dorsalsattel ist oben s^r flach gewölbt Auch 
der allenthalfoen gleichbreite ^ obere Lateral erhebt sich mit senkrechten Seiten. Er ist 
beinahe nur halb so breite als der Dorsal, und hat an seiner Basis 4 — 5 kleine Zfthne. Der, 
dem Dorsalsattel ziemlich gleich sich gestaltende, Lateralsattel steht nur unbedeutend tiefer, 
als jener. Der untere Lateral gestaltet sich Ähnlich dem oberen, ist jedoch ungleich kleiner, 
und steht viel höher. Die Loben steigen übrigens in sehr gleichmftssigeu Höhendifferenzen 
hinter einander auf, und zeichnen sich überhaupt durch regelmflssige Grestaltuug aus. 

43 Ceratites? Jägeri. 

Tab. Vm. Kg. 4. 

Aehnlich dem von Münster abgebildeten Fragmente seines Cer. Okeam. Dieser hat 
jedoch einen viel weiteren Nabel, und nicht die ausgebildeten Rippen und doppelten Knoten- 
reihen auf jeder Seite des Rückens. 

Der Gerat Jägeri besitzt eine voHkonmien discoide Form , _ und ist gleich 'vollständig 
involut, wenn nicht etwa auf der verhaltnissmftssig grossen FlAche, welche anscheinend vom 
Nabel /eiqgenpnwen. wird,, ein Theil innereir Windung noch hervortritt, welche» dqr sie 
bedeckende , compacte Kalkmergel um beobachten verhinderte. Die Seitei» sin^ beinahe um 
das Doppelte Ifioger, als der Rückei^ breit; sie sind kaum gewölbt, sondern bilden beuiabe 
parallele Flachen, welche durch 2 Reihen doppelter, zahnfthulicher Knoten vom Rücken 
scharf getrennt fand, und eine, über die Mitte desselben hingehende, flache Rinne eiu^schliessen. 
Die Zfthne der oberen Reihe sind stftrker, als die der unteren ^ und verlftngerq sidi gegen 
den Rücken schief nach vorne« In di^e Zahn - oder Knotenreihen laufen die Rippen aus, 
und zv^ar in der Art, dass ihre obersten Theile, welche die Knoten verbinden, viel stftrker 
Entwickelt sind- und. scharfer hervortreten, als au 46u Seiten. , Die. Rippen dichotomiren 
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iMbtenisr in der Hftifte der Sleitenhöbe, zmn Thefl auch etwas höher nadi dem RAcken hin« 
Auf den Seiten sind sie flach sichelförmig gekrümmt; zuerst zwisdien den beiden Zahnreihai. 
biegen sie sich st&rker nach Tome. fis ergeben mdtk 26 — ^28 derselben auf jedek* Seite der 
Windnng. - 

5) Ceratites Merianu » 

Tab. Vin. Fig. b. a b c: " 

Er ist stark involnt, and Ift^st von einer siditbaren inneren Windung kanm ^/^ hervor- 
treten. Die Breite der äusseren Windung am oberen Durchschnitte beträgt beinahe das 
Doppelte ihrer Höhe. In Folge der schnellen Abnahme verhält sich jene zu der des obern 
Durchschnittes der innem Windung wie 2,4 : 1. Der sehr breite Bücken bildet einen 
beinahe völligen Halbziikel. Die, auf der äussersten Windung kaum die Hälfte seines Baumes 
einnehmenden, Seiten stehen auf ihm in einem Winkel von ungefiüir 100^ Gegen den untern 
Theil der Windung werden sie so schmal, dass sie fast nur eine Kante bilden. Ihr ganzer 
Baum wird durch radienförmige , stark erhabene, auf beiden Seiten in Knötchen auslaufende 
Bfppen eingenommen, deren auf der Windung 15 — 16 stehen. Nach dem unteren Theil 
der Windung werden die Bippeu mit der Breiteabnahme der Seiten so kurz, dass sie sich 
in einfache, auf der die letztere ersetzenden Kante fortgehende, Spitzen oder Knoten 
verlieren. Ueber die Mitte des Backens geht eine schmale , mit 2 Beihen sehr schwacher 
Knötchen begrenzte Binne. Diese stehen durch schwach hervortretende Falten mit den 
Bippen der Seiten in der Art in Verbindung , dass sich, von den oberen Knoten der letzteren 
aus, je 2 solcher Falten gabeln. 

Die Kammernwände stehen ziemlich weit auseinander, und bilden Lobenreihen, deren 
Dorsale sich ganz nach Art der Gouiatiten gestalten, während die äbrigen den Character 
der Ceratiten beibehalten. 

Ein tiefer und schmaler, glockenförmiger Dorsal ist an der Basis durch einen kreis- 
förmigen, kleinen Sattel getheilt. Der hoch gewölbte Dorsalsattel ist noch einmal so breit, 
als jener. Von derselben Breite aber ist der nur wenig über den Dorsal sich erhebende 
obere Lateral, welcher, gleich dem ungleidi höher stehenden, viel schmäleren, unteren Lateral, 
am der Basis ndt 3 — 4 kleinen, spitzigen TtSSanen versehen ist. 



6) Oeralities 

Tab. VUL Fig. a 

Es bildet diese Species mit der vorigen, dem Cer. Zemckneri, so wie d^m Cet.MitMteH 
ff^amann.^ eine Beihe von Formen, welche durch das btinBhevdHigeVerhfiHtseyn innerer 
Windung, so wie durch die schnelle Abnahme der äusseren, der Nautileengestalt am meisten 
sich nähern. ' « 

Der vorliegende ist noch mehr involut, als der C. Sferiani, hat einen fast kreisförmig 
abgerundeten, in die Seiten sich verlaufenden , Bücken und einen verhältuissmässig sehr 
kleinen Baum, welcher derSutur bei äeser Beihe von Ceratiten mit so Schneller Winduugs- 
zunahme bleibt Gegen die Sutur biegen sich (wie uns diarnber ein gut erhaltenes Fragment 
belehrte) die Seiten schnell zu einer schmalen, senkrecht aitf der Wiuilungsaxe stehenden, 
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Flache um. Auf. den Seitea stehen ui^efAhr 30 sohtnade und edir kvrsDe, £iKt kaam bis aa 
dem. brekett&fiokett.gefaeude, und überhaupt etwii nur dieEbdfie der ättsseMit WindtingfiiflAehe 
eiaMhniende, R^pen^^ ¥aft weloheu nur die ^^Mdeneti eine sdftwache Biegung li^idifn^Diea 
Ittlste^ dte übrigen aber gbmde sind. ' .Am oberen finde 'krafeu sie in- Ufthie Kuötehen au«; 

Die Kanunecnwiiide stehen etwas weit auseitiandeiv Ein Fragment gestattete un^ die 
alia^eiehnete liobenreihd bis 211m , Vetftnil asa beohaöhten. 

In. dier Mitte wird der Dorsal dilrob einen stark gewölbten, breiten Sattel getheilt, der 
im ttttteren Theile 4 spitzig« Ztiuie bildrt, toq welchen die untersten länger und senkreoht 
sind* Er ist &st düre^eheods Ton gleicher Breite. Der Zeidmer hat den Fehler b^^angen^ 
die Dorsalsftttel etwas ausgebaucht oder beutelfönnig zu entwerfen, wodurch der Dorsallobos 
oben etwas zu schmal wurde. Es steigen die Dorsalsättel mit fast parallelen Seiten auf, 
und sind oben flach abgerundet. Der obere Lateral steht etwas höher, als der Dorsal. Im 
Durchschnitt ist er wohl eben so breit als dieser, nimmt aber nach oben allmählig an Breite 
etwas zu. Auf jeder Seite hat er 3 gleichmässig entwickelte Zfthne aufzuweisen, von 
welchen der untere der grösste, der obere der kleinste ist. Sie sind ungleich weniger spitz, 
als dife des Döhsals. 

Von eigenthämlicher Gestalt ist der Lateralsattel; er bildet eine stumpf - zahnformige, 
etwas über den Dorsalsattel sich erhebende, Erhöhung, welche mit einer, flach einwärts 
gekrümmten, Seite gegen den unteren Lateral herabfällt. Dieser ist ungleich schmäler, als 
der obere, uhd erhebt sich ungeßlhr in demselben Verhältuisse über ihn, als dieser über den 
Dorsal. Drei sehr schwache Zähne sind an seiner Basis bemerkbar. Er erhebt siqh mit 
schiefer Seite 2u einem, mit dem Dorsalsattel &sf in gleichem Niveau stehendeiu gleicnbreiten 
Anxiliarsattel, dem sich eui, wieder in gleichmässigem Verhältuisse über den 2ten Lateral 
sich eirhebeuder, Auxiliarlobus anschliesst , der gerade auf der Raute steht, welche die oben 
eifwähnte,^ senkrecht auf der Axe stehende, Fläche gegen die Seite begrenzt. Diese Mäche 
^itA durch' einen 'eigeüthümllch sich gestaltebden, sehr breiten', unter dem ersten Auxiliar-^ 

^tel stehendöä, (Dattel eingenommen, den man auch, da er oben flach vertieft erscheint, als 

• * 

aus 2 sehr flachen Sätteln und einem, zwischen ihnen liegenden. Loben der Auxiliarreflie 
bestehend, anäöhen kann. Der letzte derselben senkt sich mit seiner äusseren Seite tief in 
die ^tur ^ hemb; deüen Fläche von Slschmalen, abgerundeten Loben und tl nich^ viel breiteren 
i§äftelii' eingenommen Wird. Der mittlere dieser 3Lob6u, oder deriTentrallöbusj'ist schmäler^ 
ills die beiden anderen, und steht ungleich tiefer, fast so tief, als der obere Lateral. 



:^'! 
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7) Ceratites Jl^nM^ii. '- 

Tab. VIII Fig. 7. . t 

Er ist sehr wenig üivolut, und lässt 4, im Querdurchschuiit fast kreisrunde, Windungen 
deutlich erkennen. Die üineren bilden eine stark vertiefte, concave Fläche. Üeber die 
Mitte des breitgewölbten Rücke»», gehen 2 Reihen höchst feiner^ kaum bemerkbarer Knötchen, 
in welche scharfe, unter dem Rücken schwach vorwärts gebogene, Rippen auslaufen. 
. ., Die KammeMwäud^ «tefa^n ii^igewöhulioh weit vott einander entfbrnt'i Ein kleiner, stark 
g^^rölbter, Sattel tj^eilt an der Basis den Dorsal «0^ daM die- beidettArne in ^2 sehr 
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Z&bueu zimAehst dieses Satteb auslaufen, welchen jrich auf der Seite 2 ston^fe, kleiuere, 
auscUiesseu. Unten ist der ]>oraal etwas breiter als oben, und seine ganze Länge betragt 
das Doppelte seiner oberen Breite. Die Dorsalsattdi sind etwas beutelföraig, und erheben 
sich senkrecht Der obere Lateral gestaltet sich ungleich sehnAler, als der Dorsal, und ist 
noch einmal so lang als breit; an der Basis stehen 3 wenig hervortretende Zthne, von 
welchen der mittlere am stärksten. Der Lateralsattel stdit so hoch, als der Dorsalsattel, 
ist gleichbreit, und etwas gegen den unteren Lateral hin geneigt Dieser ist beinahe so 
breit als der obere, aber ungleich kürzer, und an der Basis auch mit 3 Z Ahnen vers^en, 
von welchen der mittlere spitzer als der mittlere des oberen. Die Loben steigen in ziemlich 
gleichhohen Terrassen hinter einander auf 



C. Goniatiten. 

13 Goniatites Beaumotüii. 

Tab. Vm. Fig. S. a b c. 

Mit dem G. Erix Münster hai diese Species viel Aehulichkeit Er ist in hohem Grade 
discoid, und wenig iuvolut Die Schaale ist ausgezeichnet durch sehr regelmAssige, scharf 
hervortretende, flach sichelförmig gekrümmte, Rippen, von welchen dichtgedrAngt ungefähr 
50 auf der Windung stehen. Bei grösseren Individuen sind noch 4 innere, ungemein schnell 
abnehmende, Windungen bemerkbar; bei jüngeren nur 3. Die Rippen laufen in eüiem spitzen 
Winkel von 55^ auf dem scharfen Rücken zusammen. ^ 

Von diesem Gk)niatiten gelang es uns, durch die Entblössung mehrerer Fragmente von 
der Schaale, die unter c abgebildete Lobenreihe bis zum Ventral vollstAndig zu erhalten. 
Der tief becherförmige Dorsal hat eine sehr flach gewölbte Basis , upd ist oben sehr breit 
Die DorsalsAttel sind von ansehnlicher Breite, hoch gewölbt, fast kreisförmig« Der obere 
Lateral ist spitz trichterförmig, und senkt sich zu gleicher Tiefe mit dem Dorsal herab. Der 
Lateralsattel ist flacher gewölbt, als der desDorsals, und steht um etwas tiefer. Der untere 
Lateral steht etv^^as höher, als der obere, ist ungleich kürzer und unten breiter, oder mehr 
abgerundet, als jener. Er erhebt sich zu einem flach gewölbten Auxiliarsattel , dem eine 

» • • • 

sehr kleine und flache, den einzigen Auxiliarloben reprAsentirende, Vertiefung folgt, die genau 
mit der scharfen Kante zusammentrifft, welche die Seite von der Sutur trennt Auf den 
betr Achtlich kleinen Raum der letzteren beschrAnkt sich dann der schmale, lange, tief unter 
der ganzen übrigen Lobeureihe stehende, Ventral, so wie 2 ihn begrenzende, kaum bemerkbar 
hervortretende, kleine AuxiliarsAtteL 

Der Goniatites Beaumontn kommt in zienilich abweichender Grösse vor. Unter den 
12—16, theils in Fragmenten erhalteneu , Exemplaren ergaben sich Differenzen von 5 bis 
zu beinahe 10'" Durchmesser. 

2} Goniatites? iiifrafurcatus. - 

Tab. vm. Fig. 9. a b. 

Obwohl dieser Goniatit, von welchem wir nur ein einziges Exemplar aafimweiseu haben, 
keine Loben beobachten liess, so glauben wir ihn doch von dem vorhei|^hendeu, mit dem 
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er viel , AeboUchkeit hsU, treiiii^u zu musseu. Er ist von gleich. idiscoider Form, aber; noch 
.weniger iuvolut, al9 dieser, seiDÜüqkeu noch schärfer. J)ie ?!^tftrkei:eu Rippen aeigeii sich 
^^as .mehr . sichelförmig gebogen , und stehen weiter. a^s einander; es mßd deren kaum .40 
auf: der Aussteren Wiuduiig. .^iiie« Er^heiuung ganz Qjgeiithuinlicher Art aber, die wqU 
überhaupt bei wepjg Ammouiten und noch. keinem. Gouiatiteu beobachtet seyu durfte, ist ^ 
abweeh^ehide GiübetQ. der lUppen nach unten, 

3} Goniatites suprafurcatus. 

Tab. VIIL Fig. 10. a b c. 

'' .1..« ' ,' .^I > 

^ yon dißsenir. 0i|rch s^hr starke und breite Rippen ausgezeichneten, Goniatiteu besitzen ^ 
wir nur einige Fragmeute. Er scheint weniger discoid sich zu gestalten y ab die beiden 
vpffaj^rgi^pdßn; Windung und Rücken sind ungleich breiter. Die stärker gewölbte Sutur- 
jQaqbe gej^fattet dan^of zu schliessen, dass er etwas .mehr iuyolut als. diese seyn wird;, Die 

WßlW '^^ yorne.picji, biegenden Rippen gabeln sich abwechselnd ziemliche hoch, beinahe 

» » • 

über der Hälfte der Seite , bestimmt nach obi^ , und: vereinigen sich auf dem . Rucken . untei* 
^nen Winkjol .\m 70®. 

fiipe gianz .besondere Lobeiihildung zeigen die weit von einander stehenden KammprM- 
.w&nd^.. Per Jiqch sich , erhebende , Don;^, ist sehr fl^ becherförmig, mit etwa» stärker 
gewölbter B^is^ßhf bei G.Beminiiafifii. Während der .Dprsalsattel auf der Seite des Dorsal- 
,lpben nur, wenig, in starker Wölbung sich, erhebt, so ^ukt er i^ich gegen den oberen Lateral 
jief henib,^,w;o4ifr(^, öf^sev ungewöhnlich tief unter den Dorsal zu stehen kommt Er ist 
•breit, tricl^erförnüg? ^i^^ erhebt sich mit^ schiefer Seite zu einem fladkeu Lateralsattel. Der 
etwas höher stehefuwle, ,fladie 2te.Latei^ erhebt sich zu eiifem,.hoch über den Lateralsattel 
anst^en4ein,(Av^ulaarsK^L ,Elr ist hoch gewölbt, .und fällt, währei^d er vom 2ten Lateral 
jichief n^tpig^j nUt^eiffßr^^t.s^nlcr^dhtßn Begrepzungslinie (welche. mit d^r scharfen Kan)tß 
zwischen Sutur- und Seitenflächen zusammenfällt) einer kurzen Horizontale zu, die ihn 
.qüt.'dßipyentr^d^veHbindet ^Ser ist der, fiur einen Auxiliadoben und einen zweiten Auxiliar- 
iBt^^ttel. ,gegeben^,;Raiim 4iirc|i die kuvise, d^n ersten Auxiliarsattel oiit dem Ventral, verbindende, 
Horizontale noch viel mehr eingeschränkt als bei G. BeaumontH. Der Yentrfd steht auffallei^d 
tief unter der ganzen übrigen Lobenreihe, ist lang, schmal und keilförmig. 

Bemerkenswerth ist noch, dass von der Suturkaute aus, in der Mitte zweier Rippen 
der Seitenflächen , über die Sutur ri{^enföpnig verlängerte Knoten sehr regelmässig sich 
ecnebQn»,-^ ...... • .,..•,.., „. . . •«, , .-.: .,,.... 

; i i »• ../ h . 4) Gontatitesü J?ticAii# , . - 

, . ,Tab. ym. Fig. IJ. a ^c,. _ . / 

1 Von iliesem ansgjBBeiohneten Goniatiteu kamen, uns .zuerst später, nachdemdie Litho^phie 
(welche, ein jübgecesliidiviiiiMim, vergrössert . detrsteUt) efohon ;Misgefiihirt.war, » auch * grössere 
«Exemplare «a, welche unst überzeiigten , dass ^, .iu^lgtezug: auf Aumhl und AushUdu^tgu^^r 
!Rippm,.:bei.jingereu und äUere&..Individuen sehr variirti. UAter. dlen,;ztt'>§^.Ca^ai^! hiß 
• jetat» av%efiuid«nenv Goniatiteu steht, er,; nächst dem G. BUeimferii nob.;. durohiiieioe .f^mmvß 
I Haltung. jAen'Amitaoiiiteh..atm oäehatoo.! i. \ /i . . -. / ^ i .. ..: > 
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Er ist dtecoid, hat ehieta bf^ten, gew8)bteH Bäi^eo^ und in deflselbm verkMifeode^ tatet 
parallele, Seitenflächen. Bei Sitereu iHdividaeB beohaditet maa 4 sehr aHiadhlig abaduMAde, 
hur sdif ilnemg verhallte, umetie Wiiidiuigen^ bei jäiigel*ea neistams der» nur 3. Dte 
iBildüDg der Ri);ipeu ist aaagesKeiehuM, «nd isehr bestittiiiit bei Slbmi ladividMn KAUt nMm 
auf der ftasseren Wtiidaiig; d^rea 20^25, böi jaiigerra nur 14^^-4MX Auch and m^ bei 
jenen schftrfer und überhaupt mehr entwickelt Sie fidlen aMistel» nH def BiohtMg tiMi 
Radien zusanunen, und biegen sich zuuAchst dem Rücken sehr schwach nach vom. Bei 
Steinkemen hat es nicht das Ansehen, als wenn sich mit dieser Biegung die Rippen noch 
weiter über den Rücken yerlAugerten; dieser erscheint hier glatt Auf den Schaalen jedoch 
VeHfti^te sidi die Rippen in dteser Riditüng vüehr, und lassen när noch elftie sehr Mhmale, 
tibet die Hütte des Rädkens hing^ebende, glatte Cldche übrig. 

EÜB^e Wagmeicite gestattetem uns auch hie^ die BeoibachtiMg vdlbtMdigbr iüO%«tif«ilieü 
der weit aüseinandei: stehenden Kammemwftmde , vtm ^elfehen wir, tiet den meistens in 
Eiseiddes übergegangenen Steuikenieki, anf den hniterea % der \¥induttg ^-^10 ztUteli, 
wählend auf dem voMeren y^ gar keine vorhsittdeti wareh. 

Der etwas schmale, tief becherförmige. Dorsal hat eine stark geWölbtfe Basis. Hoch^ 
gewölbte, breite Ssftel schfiessen ihn ein. Der obere Lateral ist von «(^ewändieher Breite, 
beinahe i^^ehnsl breiter tis det Dorsal, ttnd b^et eine tief untef dem Dorsal stdiende 
Mulde. Sie erhebt sich in einem flachen, unter dem Dorsalsattdi stehenden, Latendsattd, 
tmd dieser verläuft sicH in einen noch flacheren 2ten Laterallobus, Irdcher höher ^ht, als 
der DorsaL . Bin Ideiner tmd flacher AuxiKtt'sattel steht mit seteem, dem VentMl zugekehrten, 
Schenkel grade auf der schatfen Sufiktkante, mit welcher ein schief gegen den Ventral sich 
neigender, schiiialer, üef eingesenkter AtudliaEflobtti bi^iiäit SKwei senktedlt ansteigende, 
"über die Böbe des Lateralsattel sich erhebende Aiuuliars&ttel, siMessen 4bü seftmaleii, an 
«.ebiei-Bäsbsitaikabgenmdeteii.yeotittldii. Die^ i«(t kii», «»d <«iAt «ieodleh liöc^ 
*dem Auxlliariobus. 

Der Ooni^ Bm/ü gehört nicht TSa den ^dkenättn. V/^ tMten ttach Md «nadi in 
den Besitz voA 10-^13 tte^ firagmenttren .Exemplaren , M^^kkie Sn der Gl^äse 2&wisc%eii 
4 und 9^^ Durchmiesser dcfferirteki. 

53 Geniatites omatus. . . 

Einer der kleinsten und zugleich niedlichsten Goniatiten aus den Cassianer Sdridiiett, 
welchen wir stark vergrossert abbUden liessen. Er griiört tea den Nautilusformen, und hat 
im Aeusseren viel Aehnlichkeit mit dein Ceratjtes Meriani nob. 

Die WinddHg jst oben von sehr (beMohtMciieeiu Uadbi^, nunnt aber «o sdnell ab, 
dass 4er mit der dten Windung beginnende Darehnesser zu ideü «in «oberaafiiMle der MSnteli 
luAMa wie 1 4ia 3 sicA y«rhdL tftwei bis -3 stark vcttnHte inMre Wrädu^sen bttdca, iu 
terrassnfenHigea AbsM&en, eine sdmude, tM tneUterfiMbige V«rtidungL DerHüdrtu int ndh 
t»t«it, undMilet mit den Seitea ^deabeinlihie lucisvandeB Umfing derdtaMesen Wiininm; Haber 
seine Mitte gehen zwei Reihen höchst kleiner, zarter KsöIgIwl^ Auf daV'ifiWIe oiieben isidh 



utnAekrt um die Sutw horamt eipft Reihe vo« 14^1$ «t^rl^rer Kpötchep, wflolie wf dem 
imtM^a TheUa der Wüidmig oioM) uad Ueiii »iuds u«ch pürOD qiier sich Ye^rd^ppelq» uud 
ttl{iMb% m mem rippeiiAitigea Fprt8|itz sjcli verllngern. 

Der Dorgial int glookenfönnig; wipe Pwis bildet e^p nipht star}£ gewölbteu, Jdf^ie^ 
SattoL AiM^ die I>Qra2d«&ttel aiud glookeirfonnlg^ aber iq^U^^fr päd uicl^ g^ijs srp breit ßhf 
der Dorsfdlobus, Kbea so gestaltet aieb der aur sehr vfemg uqter dfliQ Dqrsi^ stebende 
obere Latend, cmd «tejgt zu dem, Jwm bis 9vr HäUi^ des Porf^aLiatteLä sich er}iebeiide% 
Latendoattel an« Em »ehr flacher, «uterer Lateral verlAuß sich in die Slutur. 

63 Goniatites BlunUi^ 

Tab. Vm. Fig^ 19. a b c. 

Da 10 — 12 EIxemplare dieses kleinen Goniatiten, zu welchen wir bis jetst gelangten, 
ziendich gleiche Grosse ergaben, so scheint es^ als wenn er nicht viel grösser yorkAme. 
Er ist discoid, und sehr involut Der zugerundete, breite Rücken bildet mit den flachen 
Seiten eine ziemlich hohe Wölbung. Von dep stark verhüllten, inneren UmgAngen, treten 
nuriy^ sehr schwach hervor. Auch liegen sie stark vertieft, und scheinen überaus schnell 
abzunehmen. Die wenigsten Exemplare hatten theilweise erhaltene Schaale, welche sich 
durchaus glatt geigte. 

Der Dorsal ist glockenförmig, sehr breit, und bildet au der Basis einige abgerundete 
Zahne. Der hohe Dorsalsattel gestaltet sich zu einer etwas spitzen Wölbung, und senkt 
sich in einem flachen oberen Lateral herab, welchem sich ein eben so flacher, ungefähr 
unter demselben VerhAltnisse tief unter dem Dorsalsattd stehender, Lateralsattel auschliesst, 
als sich der obere Lateral über den Dorsa) erhebt 

7) Goniatites aequilobatus. 

Tab. vm, Fig. U. u i c. , 

Es hat dieae schone, und s^ilit^ne iSSpoci^s yiej Aeh«lichk^ vtit einigen suMitzlo^ge» 
Goniatiten, aw dem traniitiyen Gebilde, vn» Ammonit^ ai^rjatus pind sph4ncwv9 8w^ Tidt^. j53, 
alsdann auf der Settenavsicht jnit G. subsulcatns Mfiflster (Beiträge Tab. V. Fig^ 2). Er 
ist völlig iuvolut mit einer bedeutend schnellen Windungsabnahme. Die Breite der oberen 
Windung betrlgt reichlich über das Do|ipßlte der des untersten Durchschnitts der Ausseren 
Windung. Die obere Breite erreicht beinahe die ganze Höhe derselben. Der sehr breite 
Rücken bildet mit den Seiten fisust einen HalbzirkeL 

Das dnzige in «oseren Besitz gekommene Exen^dar ist «war ein schwarzer Eisen- 
<>xydhydratsteinkem, ^hne irgend emen ei^Kikeiien Selnalenrest; doeh scheineu 4, JKe Windung 
raidiaiförmjg umgebende, auf den RAckra staik vorwUrts sich biegende, tiefe Rinnen, ^^ auf 
Voribandens^jm einer glatten oder fein gestreiften Schaale mit eben so ;irielen Labia oder 
lefeenfönmgen EihabenheiteD , «oUiessen zu lassen. 



^ Sie waren mit SLalkspath erfüllt, und veranlassten desshalb die scharf von der schwarzen Ober- 
fläche sich trennenden , weisen Streifen auf ^ler Zeichnung. 
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Die bis zum Ineiuandergreifeii der Sftttel mi Lobea nahe gxyaammea stkhmim KMoiem* 
Vrftiide / deren auf der Wiudung 14— 1*5 sich ergeben^ siiid merkwürdig durch die GiekA^ 
förmigkeit der Sättel uud Lobeu. • Der Dorsal ist ^eieh dem^ vorigen, in der Mitte dcttch 
einen doppelten Sattel getheilt, welcher jedoch ungleich höher sich erhebt, ab 4)ei^ jeneiiL 
Seine Breite verhAll /^h, in Folge der senkrecht aufeteigenden Schenkel, alleiiihdbeh fiist 
gleich, und ist sehr beträchtlich. Der hoch ansteigende Dorsal ist schinal- glockenförmig, 
and erreicht nicht ganz die Hälft« der Breite des Dorsaltobus. Ihm folgt ein ganz gleich 
gestalteter, oberer LateraUobus; und so terrassenförmig abfegend, und allmAhlig an Breite 
abnehmend, fast ganz in derselben Form die übrige zahlreiche Lobenreihe, welche sich nur 
nach und nach von der Glockenform des Dorsalsattels etwas entfernen, und mehr senkrecht 
aufsteigende Schenkel erhalten. Dem ontereu Lateral folgen noch je drei Loben und Sättel 
dieser Art bis zur Sutur. 

S} .Goniatites radiatus. 

Tab. VIII. Fig. 16. a b ^ 

Wir besitzen nur zwei Exemplare von dieser seltenen Art. Sie ist discoid und stark 
involut, so dass die zwei schnell abnehmenden, inneren Umgänge nur zu einem kleinen 
Theile hervoptreteu. Der abgerundete, schmale Rücken verlanfi sich in die sehr flach gewölbten, 
hohen Seiten. Ueber die Windung gehen in der Richtung von Radien 7 — 9 Labien, welche 
sieh auf dem Rücken stark vorbiegen. Zwischen ihnen ist theilweise eine ganz mit den- 
selben conforme, höchst feine Streifuug zu beobachten. 

Die Kammeruwäude stehen sich lücht sehr nahe; es liesseu sich auf der Windung 
12 — 13 zählen. Ein fast kreisrunder, kleiner Sattel theilt den aasgezeichnet glockenförmigen, 
verhältnissifaässig kleinen Dorsal an der Basis. Der eben&lls glockenförmige Dorsalsattel 
ist ungleich breiter, und senkt sich mit seinem unteren Schenkel tief zu dem noch etwas 
breiteren, oberen Lateral herab,' der tief unter dem Dorsal steht, und eine etwas mehr spitze 
Giockenform zeigt, als dieser. Ganz in derselben Gestalt schliesst sich ihm der Laterdsattel 
an ; aber sein unterer Schenkel verliert sidi, schon in der halben Höhe des oMferen Lateral:^, 
in den sehr flachen unteren Lateral , welchem ein noch flacherer AuHLifiarsattel folgt. 

« 

', . . . ' .,';...•. . • < 

• • • . f 

91 Goniatites bidorsatus» . 

Tab. VUI. Fig. 16. a ä c. 

* . '• ; • ■ ' : * ' 

Die Vorderansicht 6 zeigt, abgesehen von den schwach hervorragenden Knoten'reihen, 
eine afiffallende Aehnllchkeit mit Goniatites orbicularis MOiater, (Beiträge Tab« V. Fig. 4> 
Ausserdem hat. diese Species vieles gemein mit., der Btwh'B^en Ammonitenfarailie 4er 
Armati. Kr ist stark involut, so dass von einer innerea Windung nur noch sehr wet^g 2U 
sehen ist. Es bildet dieselbe einen stark vertieften UmbiUcus. Der Bücken, isi breit; voU**- 
kommen flach und eben. Er steht fast senkrecht auf den sehr schwach gewölbten Seiten, 
und wird durch 2 Knoten von denselben scharf getreimt. Ueber diese laufen Knoten - oder 
Spitzenreihen, von welchen schwach ausgebildete, sichelförmige . Falten über die Seiten 
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herab gehen. Die Knoten nehmgu gegen das untere Ys ^^^ Windung am Umfang so ab, 
dass sie sich auf diesem ganz veriieren. ^ - - - \' 

Die Kammernwftnde dieses Gouiatiten stehen SQ nahe zusanuneu , dass sie tief iuemauder 
greifen. Der Dorsal ist glockenfönnig, und durch zwei an der Basis befindliche kleine, 
spitzige Zähiichen den Ceratiteu genähert. Etwas breiter ist der stark gewölbte Dorsal- 
sattel. Der obere Lateral ist flach, und steht ziemfich hoch über dem Dorsal. £r erhebt 
sich zu einem sehr flächen LateralsaUel, und dieser verbindet sich mit einem noch flacheren 
unteren Lateral, mit dessen Mitte die 'Suturkante zusammenfällt. — 



I * 
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IQl Ganiatites? Iris. 

. . Tab. Vm. Fig. 17. « 6. ... , 

Von ^mehreren diesem Grouiatiten angehörigen Fragmenten, verianlässte uns eins'mif 
ausgezeichnet schön erhaltener Perlmuterschaale , auf welcher noch die schönsten Regen- 
bogenlarbeu prangen, zu einer Abbildung. Nach ihm ist diese Species in' hohem Grade 
discöid und 'ifladfi, mit ^scharfem, zugerundetem Rücken,' welchen öine stumpfe Kante von 
denr parallelen Seiten trennt Er scheint 3—4 wenig verhuDte innere Umgänge zu besitzen. 
Sehr feine Wacfasthvbisstreifen , welche tAch jedoch in viel stärkerer Sichelform krümmen^ 
bedecken dicht gedrähgt die Seiten, und ziehen sich, flach vorwärts gebogen, über den 
Rucken. Obwohl die Loben nicht genau zu beobachten vrareu, so lässt doch schon der Habitus 
idieser Art kaiun Zweifel ufoer ihre Stellung unter den Goniatiten übrig. 

: ■ • . . . • • .' 

11} Goniatites Brotmü, 

Tab, Vm. Fig. 18. a b c. 

Er ist discoid, flach, und etwas weniger >involut als der G. radiatus. Die imieren 
2 — 3 Umgänge bilden eine flache Vertiefung. Der Rücken läuft nicht so scharf zu, als es 
durch die Vorderansicht a dargestellt wurde; ^nderü ist mehr abgerundet. Zuerst später 
erhaltene ExenipUire belehrten uüfs darftber, dass die Sdbale nioht glatt ist, wie es bei 
einigenf etwas abgeriebenen Exemplaren än^igs schien^ sondern vielmehr durch eine äusserst 
feine Streifiing sich auszeichnet. Die Streifen zeigen sich bei verschiedenen ' Exemplat'eki 
jiBten etwas stärker^ und behalten an£Euigs die Richtung, von Radteu Jbei, biegen sich' aber, 
«labh obüir feinen werdend ,. flach nach vomen über den Rücken. 

Dem hochstehenden Dorsal folgt ein Dorsalsattel von derselben Breiten Der. oberste 
Lateral Ist beinahe noch einmal so breit als der Dorsal,, und steht tief unter ihm.. Beide 
haben mit dem Dorsalsattel eine gemeinschaftliche, der Glockenform sich näheinide, Grestalt. 
Dem etwas unter dem Dorsalsattei stehenden Lateralsattel: folgt ein sehr flaolter^ oberer 
Latend, welchem eddh ein noch flacherer ^^ in dieSutur vei4aufender Auxiliarsattel auschliesst 
: Es scheint dieser Gotiiatit in sehr verschiedener Grösse vorzukommen» Von der Grösse 
der . Zeichnung ergeben sich Abstufungen bis zu 4 Linien. -— 
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123 Goniatites RoHhormi» 

. Tab. VIII. Fig. t9. a 6 c. 

Im Aeusseren ist er leicht zu verwechseln mit Ceratites Agaaaväi ;iob.j doch ist er 
flacher uud weniger involut, als dieser, und seine inneren UnigAnge liegen weniger vertieft. 
Eine gleiche Anzahl innerer Umgänge nehmen langsamer ab als bei C. AgaasusU. Der völlig 
abgerundete Bücken 'bildet mit den Seiten ein OvaL Die Rippen, von welchen sich auf 
dem Äusseren Umgange 13 — 14 z&hleu Hessen, zeigten sich bei 4 ziemlich gleichgrossen 
Exemplaren von abweichender Entwickelung. Bei einem traten sie scharf und bestimmt 
hervor; bei den anderen waren sie weniger deutlich. Afit zunehmender Grosse scheinen die 
Rippen sich zu vermehren. Bis zum Rilcken stehen sie in der Richtung von Radien; hier 
biegen sie sich aber, an StArke beträchtlich verlierend, plötzlich nach vorne, und bilden auf 
der Mitte des Backens einen tiefen Busen, dessen Concavltftt nicht, wie bei den Goniatiten 
des transitiven Gebirges, nach vorne ^ sondern vielmehr nach hinten gerichtet ist 

Fiir den Uugang ergeben sich 12—14 Kammerawftude. Ihre Loben haben ^ abgesehen 
von dem getheilten, kleinen Sattel des Docsals, viel Aehnlicfakeit mit Goniatites aequUobatus 
uob. fhi Dorsal besitzt auch hier eine ui^f^ewöhnliohe Breite, und ist in der Mitte durch 
einen stark gewölbten, kleinen Sattel getheilt. Der Dorsalsattel ist nicht ganz hdh so hreU; 
als der DorsaUobus. Bis zur Sutur folgen, unter ziemlich gleicher, hochgewolbter Glocken«* 
form und gleichmftssiger Höheaabnahme, der Lateral-* uud ein Auxiliarsattel mit den dazwischen 
liegenden, in demselben Verhältniss abnehmenden, Loben. Uebrigens sind Sättel und Loben 
viel breiter als bei G. aequilobatus , uud auf eine ungleich kleinere Anzahl beschränkt 

133 Goniatites Dufrenoii. 

Tab. VnL Fig. 20. a b c. 



Wenn dies6 Sjpecies nicht uugleich kleiner wäre als G. BemmtmUij so wurde sie leicht 
mit diesem verwechselt werden können. Doch ist sie ausserdem jaoch breiter,', und hat einen 
mehr augerundeten Rflcken, welcher in der DurchschmtteflSche der Wiadung S%. b zu sdiarf 
gezeichnet wurde. 

Ist die Schaale gaoz erhalten, m wird sie dorch, md den iSieitea flaoh ^rtj'umnie, 
Streifen bedeckt, welche aidi auf dem Rucken etwas stinker nach vome UegM. Bei 
etwas grosseren Bxeiq^hven aoheinm sicä diese Stieifea heA am FUtea anshäden zu 
wollen. Ist die üuterschaale nur erhaltea, so sind sie auf derselben kaum oder gar adefat 
bemerkbar. 

Der Dorsal ist flach becherförmig, und erhebt ach zu einem fast noch einmal so 
breiten, etwas flach gewebten, SatteL Eben so flach ist der, dem staaq^f- trichterfiknrigeu, 
oberen Lateral folgende, Lateralsattel, und ein sehr flacher, unterer Lateral v^iiuft sich in^ 
die Sutur. > ^ 
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14) GonktkeS' tenaissiiuas. 

Tab. Vfil. Pig. dl. « h. 

Gewiss ehver der sderfichsten der Cassianer Glomafiteo, tmd Itesonders ausgezeSchnet 
liarch; iseine, In holiem Omde discoMe und äberacts flache, Form. Er ist nar seSir wenig 
invobt, und es treten 3 --4 innere Umgänge dentlldi hervw. Der sehr schmale Backen ist 

aligerondet, die SeSten iu hohem Orade. lladh gewölbt. Aetisserst fdne, sichelförmige Zuwachs- 

• . 

streifen bedecken tlie Scliaale über die ganze ^V^HndnngsRflche, und laufen Aber dem Rocken 
tn einem tieF(to Busen, mit nach vpm gerichteter Concavitftt, zusammen. 

Wir besitzen einige Exemplare dieses medKchen Croniatitefa, bei welchen die ausnehmend 
schöu irisireuden Schaalen vortreflFlich erhalten sind. 

Obgleich die Lobenreihen nicht deutlich zu beobachten waren, so waren sie doch wenig- 
stens als Gouiatitenloben nicht zn verkennen. 



< I 
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Cr«iiH8 Ortho« er a# 



Die, dieser Gattung augehörigen, Arten von St Cassian, von welchen Mutnater bereits 
3. aufstellte, kommen bei weitem zum grösseren Theil iu Fragmenten vor; kaum dürfte ein 
ganz erhaltenes Exemplar angefunden seyn. Auch sind die Treunungsflflchen der Kammern 
gar hAufig bei den Fragmenten selbst nicht rein entblösst, so dass die Stelling der Nerven- 
röhre oft nur schwierig zu beobachten ist Nur von der, in einiger Frequenz vorkommenden, 
Orthocera elegans M. haben sich eine grössere Menge deutlicher Fragmente gefunden. Die 
übrigen Arten scheinen sehr selten zu seyn. Demohngeachtet glauben wir den ilftiia/^'schen 
noch folgende hinzufugen zu dürfen: 



13 Orthocera Freieslehense. 

Tab. IX. Fig. 4. a *. 

Eis nimmt diese Species so langsam an Weite ab, dass die Fragmeute kaum von der 
cylindrischen Form sich entfernen. DieSchaale ist vollkommen glatt, und scheint nach unten 
oder gegen die Mundöffnung hin an Dicke beträchtlich abzunehmen. Die Kammemwäude 

f 

sind sehr flach gewölbt, und stehen ziemlich nahe zusammen, so dass ihre Entfernung nicht 
viel über die Hälfte des Durchmessers der Scheide beträgt Die Nerveuröhre Ist sehr stark, 
und entfernt sich von der Mitte um mindestens Yj des Halbmessers der Querdurchschuitts- 
fläche. Auf der convexen Karam'ernfläche sieht man schmale Au&paltuugsliuieu, von der 
Nerveuröhre ausgehend, und nach der Schaale hin sich verzweigend. 
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2]) 'Ortkocera ellipiicufn.** 

TaJ). JK, Bg. .5. ß & 

In^ seiner QaerdiiPchsclmitt^Acliet. «eigt dieser . QrthoceralM. . aineh eljÜq^ UmfiEing. 

G^en die Mundoffiii^^ nimmt er uogleicli stärker, zu als der yorheigebeJide« Die anscheineu4 
gla^y sehr dicke Schaale zeigt unt^ der Loupe sehr ferne Querzawachsstrßifen. Das 
einstig^, Fragment gestattete nur am pberen Theile die Beobachtqiig qiner frden Kamipem- 
wandi deren cqnyexe Fläche ungewöhnlich stark gewölbt war, und zugleich eine sehr 
breite, vollkommene,, centrale Nervenrohre zeigte. Durch, bis zur Hftlfte .der Breite ^ der 
Scheidewand) radieoförmig« von ihr sich verbreitende , Au&paltongea . er|^Alt dieselbe ein 
sternförmiges Ansehu. . i , . 



• ^ 



8) Orthocera poUt^nl• 

Tab. K. Fig. 6. 

Es wurden uns nur einige wenige Fragmente dieses Äusserst zierlichen , schlanken 
Orthoceratiten bekannt, von welchen wir eins, die obere Spitze bildend, in vergrössertem 
Maasstabe abbilden liessen. Es därfte eine der kleinsten bekannten Arten seyn. Seine 
Schaale ist verhftltnissmAssig sehr dick und durchaus glatt. Die etwas flachen Scheidewftnde 
scheinen nicht in gleichen Entfernungen zu stdien, und die höchst feine Nervenröhre sich 
voq der centralen Stellung um Weniges zu entfernen. 
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Anhang zur Clasise der Cephalopoden. 

Conchorhynchus Cassianufi, Herrn, v, Meyer, 

Vergleicht man die Taf. IX. Fig. Iah. abgebildete Versteinerung mit den deutlicb 
von einander abweichenden Typen des erloschenen Bhyncholithus und des gleich&Us 
erloschenen Conchorhynchus, so fällt es nicht schwer, sich, zu entscheiden, dass sie letz- 
term Genus beigelegt werden müsse. Am bekannten Conchorhynchus avirostris weicht sie 
hinlänglich dadurch ab, dass das an der Spitze sich erhebende und unter 'Breiterwerden 
räckwftrtsr ziehende Feld in der Mittellinie st&rker gewölbt und nicht federartig gefurcht 
sich darstellt, dass die zu beiden Seiten dieses Bandes ab&Uenden Flächen stärkere Nei- 
gung zeigen, und dass jedes dieser Felder in der ungefähren Mitte weniger eine Längsrinne, 
als eine überaus schwache Erhebung besass. Von der vordem, besser erhaltenen Gegend 
bemerkt man, dass der Band stark au%eworfea war, ohne wie im Bhyncholithus ein wirk- 
liches Käppchen gebildet zu haben; in Conchorhynchus aber stellt sich das vordere Ende 
des aufgeworfenen Bandes spitzer dar. An diesem Ende liegen nach der Unterseite hin 
zwei deutliche querlaufende Kerben von einer solchen Beschaffenheit, als wenn von dieser 
Stelle ein anderer Theil eingelenkt hätte. Die Unterseite ist stark vertieft Der Knochen 
ist von dunkelbrauner Farbe. Diese fragmentarische Versteinerung rährt um so gewisser 
von einem nach Art der Miyncholithen oder der Conchorhynchen gebauten Thier her, als 
man zwischen . dem gegen den au%eworfenen Band hin noch erhaltenen weichem Mantel 
und der eigentlichen Schaale eine Lage schwarzer Substanz^ braierkt, welche kaum dicker 
war, als der Mantel 
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n. Gasteropoden. 



Es' ist staunenerregend , welchea Reichtham von Arteu nud Mannigfaltigkeit der Formen 
diese Classe in .den Schiebten St Cassians repräsentirt. Nachdem Herr Graf Münster 
bereits nahe an 200 Arten der vorkommenden Genera nachgewiesen , sind wir nach Muste- 
liuig und möglichst genauer Vergleichung einer 3jährigen Ausbeute nicht allein .der zuerst 
bekannt gewordenen Localit&ten am Seit Sass zwischen St. Cassian und Buchenstein, 
sondern auch noch verschiedener anderen, über deren geographische Verhältnisse wir dem- 
nächst in einem 2ten Baude unserer Arbeiten ' zu berichten uns vorbehalten, im Stande 
noch beinahe eine gleiche Anzahl hiuzuzufügen. Obwohl wir Alles aufboten, die von uus 
aufgebrachten Versteinerungen dieser räthselhaften Schichteufolge möglichst zu ergänzen und 
zu vervollständigen, wird es uns nicht wundern, wenü trotz dem die bis hierher bekannt 
gewordene Specieszahl nicht allein dieser Classe^ sondern aller vorkommenden Petrefacten 
sich noch ansehnlich vermehrt Eine solche Fülle einzelner Localitäten ist nur tertiären 
Formationen eigen , und durfte kaum aus irgend einer Gegend fiir die petrefäctenreichsten 
Secundärbitdungen nachgewiesen werden köimen. 



CrenasTrochns. 

Wie sichr schon aus dem durch Herrn Grafen Münster aufgestellten auf Ta>b. XI. abgebildeten 
Arten dieser Gattung ergiebt, zeichnet sich dieselbe durch eine seltene Formenmaunigfaltig- ^ 
keit aus, welche sich noch mehrfach bestätigt finden wird durch die von. uns auf Tab. IX. 
mitgetheilten neuen Arten. .Es zeigen sich so auffallende Extreme im Habitus, dieser 'Gat- 
tung, wie nicht leic'bt bei einer anderen zu Cassian vorkommeudea Von der vollkommensten 
oft sehr stark verlängerten Kegelform (die ?^uweilen vrie bei Tr. bipunctatus M. an das 
Thurmförmige grenzt) finden ITebergänge. statt bis zu einer stark verkürzten, theils sehr 
flachen und abgerundeten, wie Tr. subdecussatus ilf. und quadrangulo-nodulosus^nob. Die 
Schaale eines Theils der Arten ist glatt, wie Tr. pyramidalis, nudusundsubglaber Jlf., andere 
haben eiue sehr feine Streifung aufzuweisen, und zwar meistens in spiraler Richtung mit 
Durchkreutzung ui mannigfacher Stellung sich verändernder Querstreifen, wie bei Tr. sub- 
decussatus M>, Tr. Zinkeni und strigillatus nob. Selten findet die Querstreifung ohne die 
Spirale statt, wie bei Tr. interruptus nob. 

Ausgezeichnet ist femer eine Reihe von Arten mit starker Rippen- und in der Regel 
damit verbundener Knotenbildung, wie Tr. binodosus,' subconcavus Jf. , Maxmliani Lenchteti^ 
bergensis und binodulosus nob. Eine andere zeigt auffallend starkes Hervortreten des 
Spirals, wie Tr. bistriatus, tristriatus M. und acuticarinatus nob. Zuletzt heben sich noch 
einige Arten hervor mit treppenfbrmig abgesetzten Umgängen : Tr. subglaber M. und 
strigillatus nob. 

Wir halten es für die Diagnose der einzelnen Species dieser Gattung um so mehr für 
nicht unwichtig, das Verhältniss des Durchmessers der Grundfläche zur Höhe in Zahlen in 
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die Beseiireibiuig ekiziifiihreii , ak «ikak lewriaAen ein^elmi Arten in dieser Beeiebttogp bei 
vielen bestimmte Differenzen ergeben, müssen jedodi benierkea, dass dless Yerfaäjtoii» in 
den Abbildungen nicht allenthalben gewahrt ist Bei Bestimmung desselben haben ynr übrigens 
die grosste Höhe, oder die bis zum - höchsten Puncte der Mündung verlAngerte Axe, so 
wie die grosste Breite der Basis *zu Grunde gelegt. 

1} Trochus Maximiliam Leuchtmbergemis» 

Tab. IX. Fig. 8. a i. 
" Das regelmässig kegelförmige Gehftuse hat neun sdir alhnähli^ abnehmende flache 

ff 

Umgänge. Verhftltniss des Durchmessers der Basis zur Höhe = 1,10 : 1. Der enge Nabel 
stark yertieft. IKe sehr flache und scharfrandige Basis ist mit einer finsserst feinen und 
didtten Spiralen Streifung versehen, über welche selbst unter der Loupe kaum bemerkbare 
noch viel feinere Znwadisstreifen hinweggehen. Sie scheinen sich in gleichweit entfernten 
radienförmigen flachen Erhabenheiten zu yerbinden, sowie auch die Ursache eines schwadien 
Fibrirens der Spiralstreifen zu seyn. Die Mundöffnung ist nodi einmal so breit als hoch, 
und gestaltet sidh in der Form eines fast regehnftssigen Rfaomboids. Unmittelbar über den 
sehr wenig vertieften Nähten läuft mit denselben in spiraler Bichtm^ eine Reihe schwadier 
in gleicher Entfernung stehender kleiner jBLnötchen fort Ton ihnen ganz unabhängig stehen 
auf der Windung in etwas grösserer Entfernung von einander auf beiden Seiten mit noch 

a • 

stärkeren ELnoten endigende Rippen, scharf und bestimmt über die Fläche der Windung 
hervorragend. Man zählt auf dem oberen Umgange deren 25 — 26. Eiine höchst zarte, 
fibrirende, Spirale Streihing geht ausserdem noch über die ganze Windungsfläche hinweg. 
Wir gelangten bis jetzt nur zu 2 Exemplaren dieser sehr ausgezeichneten JSpecies,- von 
welchen das eine etwas kleiner als das abgebildete^ 

t) Trochus ornatiis. 

' Tab. EX. Fig. 9. « *. 

Von dieser zierlidien Species besitzen wir nw ein einziges etwas gedrucktes fitxenplar. 
Schaale etwas stumpf - kegelförmig mit 6 gewölbten Umgängen. Der Durchmesser der 
Grundfläche kaum verschieden von der Höhe. Die am meisten gedrückte Grundfläche scheint 
stark gewölbt zu seyn'und so für die verhältuissmässjg grosse Mündung einen rundlichen 
Umfang zu ei^eben. Der sehr kleine Nabd grösstentheils von einer stark ausgiebildeteu 
Spindel bedeckt , 

Ueber die Grundfläche gehen in regelmässigen Entfernungen 4 — 5 stark hervortretende 
Spirallittieu , welche sich auf den Umgängen 3&ch in mehr ungleichen Entfernungen wieder* 
hol^i und zwar in der Art dass durch sie eine AbtihieiliiDg in 4 besondere FlAcheu statt 
findet, von welchen die obere unter einem Winkel von ungefthr 40^, von der Axe abfällt, 
die 2te senkrecht steht, die 3te aber unter einem Winkel von etwa 70^ nnd die 4te unter 
$0® der Axe zufiült. Zwischen diesen Spirallinien finden sich feine . senkrechte Querliuieu, 
sowohl auf der Basis, wie auf der Wiadungsfläche ein. Obwohl dieselbe sehr fein, 

' ' 19* 
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80 treteu sie doch so gleichförmig and besdmmt auf, dass sie als feine Kppen gelten 
könnten. Die Nähte i^d sehr stark vertieft. 

3) Trochus tricarinatus. 

Tab. IX. Fig. 10. a Ä c. 

Regelmässig kegelförmiges Gehäuse mit Q sehr flachen Umgängen, welche, da kaum 
die Nähte bemerkbar hervortreten, auf den an sich kleine Individuen nichts weniger als 
scharf getrennt sind. Der Grundflächendurchmesser zur Höhe = 1,75': 1. 

Die Mündung hat beinahe dieselbe Form wie die von Tr. Maximliani Leuchteiibergeima, 
nur ist sie niedriger und bildet auch ein etwas kürzeres Rhomboid. Die Grundfläche fällt 
in einer flachen Concavität gegen den sehr engen, wie es scheint, &st ganz von der Spindel 
bedeckten NabeL Sie ist scharfraudig und überdeckt von einer höchst feinen und dichten 
Spiralstreifung , durchkreutzt von einer eben so feinen Querstreifung. Am oberen Theil der 
Windung tritt ein dreifacher Kiel hervor; sein oberer Rand ist flach und etwas breiter als 
die beiden unteren mehr abgerundeten Hervorragungen , deren unterste durch schiefstehende 
Querlinien mit einer sehr deuthchen, dichten, nach unten den Umgang begrenzenden Knoten- 
reihe sich verbinden. Auserdem ist die Windungsfläche mit einer ganz ähnlichen, feinen, 
doppelten Streifung überzogen als die Grundfläche. 

Bei weniger ausgebildeten Individuen war der mittlere Kiel wenig entwickelt und 
fehlte bei einigen ganz ^y 



« 



*) Wir brachten von diesem zierlichen Trochus auch einige E&emplare vom Campillgebirge mit, 
welches ungefähr 6 Stunden nordwärts des zuerst bekannt gewesenen Vorkommens der Cässianer 
Schichten, zwischen dem Abthei- und Campillthale hinzieht. Schon früher hatten wir Kennt- 
niss davon, dass auch hier diese petrefactenreiche Bildung vorkommt. Doch lernten wir sie 
sowohl hier, als wie überhaupt noch an anderen Stellen der Gebirge des unteren Abtheithaies 
zuerst neuerdings etwas näher kennen und erhielten Gewissheit darüber, dass auch diese Loca- 
litäten, obwohl sie in Zahl und Mannigfaltigkeit der Arten denen des Sett Sass nachzustehen 
scheinen, do<^ aueh reich- gesegnet sind mit Versteinerungen, sowie ich denn auch frühere 
. Ueberlieferungen über das Vorkommen mancher einzelnen Versteinerungen, verschiedener Fund- 
orte dieser Parthie theilweise bestätigt fand. Diesem zufolge werde ich auch nicht unterlassen, 
dieselben für die von mir noch weiter zu beschreibenden neuen Versteinerungen, in so weit. ich 
entweder ihr Vorkommen an einem dieser Fundorte allein , oder an D(iehreren zusammen bestätigt 
fand, hier besonders einzuführen und für die Cephalopoden gelegentlich noch nachzutragen, 
bemerke jedoch, dass überall wo kein besonderer Fundort angeführt, das Vorkommen «ich bis 
jetzt noch auf die alte Fundstätte zwischen St. Cassian und Buchenstein beschränkt. 

Zugleich glaube ich der berichtigenden Angabe des Herrn Bergmeister Dr. Fuchs ^ durch die 
er (S. 59) in seinem eben erschienenen Buche über die Venetianischen Alpen darauf hindeutet, 
dass diese Localität nicht zu St. Cassian, sondern zu Buchenstein gehört, weil sie der Juris- 
diction des letzteren Ortes unterliegt, entgegnen zu können, dass es im Ganzen ziemlich einerlei 
ist, welchen Namen beider Orte man der Stelle in Beziehung auf das Vorkommen der Petre- 
.fecten beilegt, indem sie zwischen beiden ungefähr in der Mitte liegt. So viel ich übrigens 
unterrichtet bin, besiszt die Gemeinde St. Cassian daselbst Alpenwaiden, auf welche die 
' Bewohner derselben während des Sommers ihre Heerden treiben. Abgesehen davon aber durfte 
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43 Trochus quadriliiieatus. 

Tab- es:. Fig. 11. a *. 

Dieser kleiue sehr niedliche Trochus, welchen wir bis jetzt nur durch ein Exemplar 
kennen lernten, ist etwas spitz kegelförmig und hat 5 — 6 sehr flach gewölbte Umgänge 
aufzuweissen , von welchen die beiden unteren gegen die oberen sehr schnell abnehmenden 
betrftehttich dominiren. 

Grundflächendurchmesser zur Höhe beinahe gleich. 

Die oben abgerundete Mtmdöffhung ist etwas höher als breit, die Grundfläche ziemlich 
stark gewölbt und mit höchst feinen Zuwachsstreifen versehen, welche an der Windungs- 
fläche herab fortsetzen. Nabel eng aber stark vertieft Die Umgänge bilden schwach nach 
oben hervorliegende Absätze, upter welchen sich die Nähte verbergen, und sind mit 4 scharf 
begrenzten etwas gekörnten Spirallinien umgeben. 

• « 

5} Trochus Caummüii. 

Tab. IX. Fig. 12. ab. 

Spitz kegelförmig mit etwas coucaver Windungsfläche und 8 flachen Umgängen. 

Verhältniss der Höhe zum Basisdurchmesser = 1 : 0,75. 

Die Mundöffhung, fast so hoch wie breit, bildet ein Paralleltrapez. Auf dem unteren 
Theile der Mündung ist die Basis etwas stärker gewölbt, als auf der oberen, und mit 
höchst feiner und dichter Zuwachsstreifiing versehen. Ohne sichtbaren Nabel 

Auf der Windung stehen stark hervortretende an beiden Enden' knotenförmig sich 
gestaltende Rippen, deren 14 — 15 auf einen Umgang kommen. Die Nath wenig vertieft 

6} Trochus, DesloiigchampsiL 

N Tab. IX. fig. 13. 

Diese Species gehört zu den wenigen den in den Cassianer Schichten mit ganz glatter 
Schaale vorkommen. Sie ist fladi kegeU&rmig und wird kaum 5 flache Umgänge zählen. - 
Der Basisdurchmesser gleich der Höhe. 

* 

Die Mündung bildet beinahe eine Rbombe. Die flach gewölbte Grundfläche verläuft 
sich in einen scharfen Band« Auch hier der Nabel wieder durch die stark hervortretende 
Spind^ fast ganz verdeckt. . 

7) Trochus Zhikeni. 

Tab. K. Fig. 14. abc. 
Beim ersten Blick ist dieser Trochus leicht mit der Monodonta nodosa JT zu ver- 
wechseln. Durch die Gestalt der Mündung und den stark vertieften Nabel unterscheidet er 
sich jedoch merklieh davon. 



es, da diese alpinische Schichtenreihe nun emmal unter jener Localbenennung allenthalben 
bekannt wurde, rathsam seyn, dieselbe vorläufig so lange beizubehalten, bis irgend ein anderer 
ihre Stellung näher cfaaracterisirender Name zulässig geworden ist. 
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Das kegelförmige Gehäuse hat 6 flache Uingftoge. ' BasBsdurchmesser = der Höhe« 
Die MundöffnuDg ungleich höher als breit Spindel stark hervortretend und den tief 

niedergehenden Nabel verengend. 

Die sehr schwach gewölbte Basis mit dicht nebeneinanderliegenden Spirallinien bedeckt, 
die in Folge höchst feiner Querstreifung granulirt sind. Durdbt die häufig sich verftndemde 
Beschaffenheit der - Windungsfläehe durften sich Varietäten ergeben, von weldien einige 
kaum etwas stärker granulirt erscheinen als die Basis, während andere mit stärker hervor- 
tretenden dichten Knotenreihen besetzt sind, wie es durch Fig. c. etwas vergrossert dar- 
gestellt wurde. Die über die Spirallinie hingehenden Querreihen stehen schief. 

8} TrodHiA «luadrangulo-nodulosus. 

Tab. IX. Fig. \b. a b c. 

Die Gestalt der Schaale ist fast mehr ei- als kqgelfomug. Von den 4 sehr flachen 
Umgängen sind die beiden oberen auf Unkosten der unteren sehr zurfickgedrängt , und der 
äusserste ist fast verschwindend, kleib. 

Höhe zur Grundfläche = 1 : 0,75. 

Die Muudöffnung ist auffallend . durch ihre runde Gestalt Eine gewundene Spindel tritt 
an die Stelle des fehlenden Nabels. Sowohl die am Bande stark abgerundete, flach 
gewölbte Basis, als wie die ganze Fläche der Windung sind mit, sich io beinahe regel- 
massigen Quadraten durchkreutzeiiden , stark . markirten Spiral - und Querlinien bedeckt , auf 
deren Durchkreutzungspuncte kleine Knötchen sich bilden (Vergrösserung der Fig. c.}. Die 
Nähte nur wenig vertiefte 

9} Troehus bicariiuttus. 

— • 

Tab. DL Fig. 16. a ä. 

Mau, würde diese Art fiir eine Yar. des Tr. biatriatus M. ^) halten können, wenn 
nicht die Umg^iga, statt coucav zu seyn, atäh flach gewölbt zeigten, so wie durch das 
schärfere Getjeuntseyn der Umgänge durch die Nähte ein merklich verschiedner Habitus 
sich ergäbe. 

An dem einziigea uns zu Gebote stehenden Exemj^ fehlten die obersten Umgänge. 
Doch dürften sich für die Ergänzung der vollständigen Kegelform deren 5 — 6 ergeben und 
nach der anzunehmenden Höhe dieselbe y^ mehr als der Basisdurchmesser betragen. Die 
nicht gut erhaltene Mündung scheint von gleicher Höhe und Breite, und der Nabel fast 
gänzlich verdrängt zu seyn. Vier fast nur durch die Vergrösserung bemerkbare Spiral- 
leistcheu, zwischen welchen eine höchst feine Querstreifiing sich ehifindet, sind auf der 
flad^ewölbten Basis. 

Der untere Band des untersten Umganges ist umgeben mit einem doppelten Kiele, 
welcher jedoch mit dem Anfang des 2ten Umganges auf eine eigenthumliche Weisse zur 



*) Münster Beiträge S. 108. Taf. XI. Fig. 16, 
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einen Hftlfte auf den unteren Band des unteren Umganges und zur anderen auf den unteren 
des 2ten Umganges sich überträgt, und so auf der ganzen vollkommen glatten Windung 
fortgeht. 

Die NAhte etwas breit und gsiemUch stark vertieft. 





19} Trochus interruptiuu ^ 

T^, EL Fig. 17. 
Eine der am flachsten kegelförmigen Arten. Sieben Umgänge, von welchen der der 
Basis gegen die übrigen so stark vorherrscht, dass er aber die Hälfte der Höhe einnimmt 
Es ergiebt sioh fornereine so auffallende Trennung durch die stark vertiefite Naht 2swischen 
dem untersten und dem 2ten Umgange, dass es den 'Anschein nimmt, als wenn am ganzen 
Gdiäaissa hier etne gewisse Uttterbrechung statt habe. Die Höhe zum Basisdurchmessev 
= 1:1,20. Der oberste Umgang ist so ausnehmend klein, dass ei bei den Exemplaren 
wo man ihn erhalten sieht, selbst unter der Loupe beinahe verschwindet Die Mündung 
beinahe kreisrund. Der Nabel durch die schwielige- Spindel beinahe auf eine ähnliche 
Weisse bedeckt oder verdrängt, wie bei Trochus patulus '^) Brocchi. Die schwach 
gewölbte Basis ist mit höchst feinen, dicht gedrängten Zuwachsstreifen bedeckt, welche 
sich in derselben Weisse über die ganze Windungsfläche verbreiten, und unter welchen 
eiw nach feinere durch die Loupe kaum eirkennbare Spiralstreifiing hervorschimmert - Fund- 
wi St Oassian und.Col da Oi an Puetzherg. 



11> Trochus bmodulosus. 

. , Tab. EL Fig. 16. a b. 

Wir besilsten von dieser sehr niedl^en Spedes nur 2 Exemplare , von welchen dus 
eüie ^/^voA kleiaer als das, nach welchen d^r Maassiab für die Abbüdung eiogefiäirt 

Der Unterschied zwischen Tr. laticostatus M. '*^), mit welchem er nur sehr entfernte 
Aehnfiohkeit hat; eigieht sich w(^ auf den ersten Blick. Vor Allem ist das Getiäuse wemger 
rqgehoAssq^ und mehr stumpf« kegelförmig, als bei diesem. Fünf bis 6 durch breite und staüi 
vertiefte Nähte getrennte Umgänge. Verhältniss des Basisdurchmessers zur Höhe ^Itxl 1,25. 

Die Mundöflfnuiig nähert sich dem Eiförmigen. Der Nabel durch die Spindel sehr 
stark eingeengt Ueber die stark gewölbte Basis gehen 4 Spiralliuien , zwischen welchen 
eine sehr feine Querstreifung^ Die ganze Windungsfläche ist gleichmässig mit sehr stark 
markirten Bippen besetzt, von welchen auf den Umgang 17 — 18 kommen. Diese Bippen 
verbinden si(& auf dem oberen und unteren Rand der Windung mit scharfen Knötchen, und^ . 
verlängern sich am unteren über diese Knötchen hinaus in die Naht hinab , welches der 
Keidhiier bei Flj^.. a hervorzuheben versäumte. Die Knotenr^ihen stehen hier nicht so dicht 
gedrängt und unabhängig von den Bippeu, wie bei laticostatus Mly sondern sie correspou- 

« « 

diren genau mit denselben. 



*) Brom LetJiaea 1042. T. XL. Fig. 36. 
••) a. a. 0. 109. Taf. XI. Fig. 24. 
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12} Trochus sirigillatus. 

Tab. K. Fig. 19. a b. 

Das regelmässig spitz kegelförndge Gehäuse zählt 7 flache unmerklich fibereiofinder 
hervorragende Umgänge, welche durch enge versteckt liegende Nähte sich trennen. 

Verhältuiss des Basisdurchmessers zur Höhe = 1 : 1,20. Die Mündung, etwas höher 
als breit, bildet beinahe eine regelmässige lUiombe. Spindel wenig entwickelt Der enge 
Nabel ziemlich vertieft. 

Sowohl die flachgewölbte Basis als die ganze Spiralfläche mit einer ungemein feinen 
Streifung in der doppelten sich durchkreutzenden Spiral- und Querrichtnng überzogen. 

Wir reihten vorläufig einige Exemplare dieser Species noch an, bei welchen die 
Umgänge etwas gewölbt und die Zuwachsstreifiing viel stärker, welche sich wohl ^ 
Varietäten derselben bestätigen werden. 

Vorkommen zu St Cassian und am Campillgebirge. 



133 Trochus acuticariiiatus. 

Tab. K. Fig. 20. a b c. 

Die zwei in uusem Besitz gekommenen Exemplare sind ohne die oberen Umgänge. 
Das Gehäuse nähert sich dem Spindelförmigen. Die Höhe scheint ungefähr 1 y^ des Basis- 
durchmessers betragen zu wollen. Die Breite der Mündung, übertrifft um Weniges ihre 
Höhe, ist rundlich und besonders markirt durch das starke Hervortreten des doppelten 
Kieles, wie dies Fig. c ergiebt, durch welche auch die Btaxk gewundene Spindel besonders 
hervorgehoben. Der Nabel scheint fast ganz zu fehlen. 8 — 9 gegen den Band an Stärke 
zunehmende feine Sphralleistchea sind mit einer zarten Zuwachsstreifiing auf der fladb- 
gewölbten Basis bedeckt Während sich die Zuwachsstreifiing auf den Windungsflächen 
in derselben Weisse wiederholt, zieht nur ein l^piralleistchen dicht unter dem sehr scharfen 
Kiel her, in i^elchen der obere Theil der Windung auslauft Am oberen Umgang ver- 
doppelt sich dieser Kiel. Die Nähte liegen stark vertieft und verborgen. 

14} Trochus subpunetatus. 

Tab. K. Fig. 21. 

Flach kegelförmig mit 6 — 7 ebenen durch feine Nähte getrennten Umgängen. 

Ungef^res Yerhältniss der Höhe zum Durchmesser = 1:1,15. 

Die Mündung, &st so hoch als breit, ist sehr regelmässig und nähert sich stark der Gestalt 
einer Rhombe. Der regelmässig runde nicht sehr grosse Nabel ist stark vertieft. Die bei- 
nahe ebene Basis mit sehr zarten Zuwachsstreifeu bedeckt, welche über ihren ziemlich 
scharfen Rand ziehend in Sichelform auf die Windungsfläche übergehen. Zwei Reihen fast 
bis zu Puncten sich verkleinernde Knötchen laufen dicht an den Nähten hin. Am unteren 
Ende der Windung sind sie etwas stärker als am oberen. 
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Schon durch die doppelte Reihe von Knötchen onterscheidet sich diese Species von 
Trochus semiponctatus Jf. ^^j noch mehr aber, durch die ungleich flachere Kegelform und^ 
die deutliche Zuwachsstreifiing. 

153 Trochus subglaber Münster ^ Var. abbreviatus nobis. 

Tab. XL Fig. 23. 

Wir wollen diesen Trochus vorläufig nur für eine Varietftt von Tr. subglaber Münster 
gelten lassen, obgleich im Habitus von der Mtlnster^sclien Abbildung T. XL Fig. 22. merk- 
lidli verschieden. Die Gestalt unterscheidet sich vor Allem von dem Münster^ sehen dadurch^ 
dass der untere Umgang beinahe noch einmal so lang als die 5 obern ist, während bei 
jenem zwischen der Länge beider nur ein geringer Unterschied sich ergiebt Auch zeigen 
sich auf dem von uns abgebildeten noch 2 bis 3 Spiralleisten auf der Basis zunächst um die 
Mündung herum, welche etwas höher als die der Münatef'schen zu seyn scheint — 

Aus Versehen wurde die Zeichnung unter die Reihenfolge der TurriteUen mit ein« 
geschaltet 

Genus SEonodonta 

als Anhang zur Gattung Trochus. 

Obwohl Lamark eine Reihe von Trochusarten , welche sich durch die beträchtliche 
Dicke ihrer Gehäuse, durch eine meistens flach -kegelförmige oder eiförmige Gestalt, durch 
die eigenthündich gebogene Spindel und den an ihrer Basis befindlichen Zahn hauptsächlich 
von dem eigentlichen Trochus unterscheiden sollen, welche ferner durch das bisher nur auf 
tertiäre Formationen beschränkte* Vorkommen sich auszeichnen, als eine neue Gattung unter 
dem Namenen Monodonta schon längst au&tellte, so dürfte dessen ohngeachtet dieselbe um 
so weniger als fest begründet anzunehmen seyn, als sämmtliche Monodontaarten von jBre^im ^"^3 
und anderen neuerdings als der Gattung Trochus angehörig betrachtet werden. 

Da es jedoch nicht ohne Interesse ist, dass solche bis jetzt aus den secuudären 
Schichten noch nicht gekannte Formen in einer Bildung auf einmal sich zeigen, welche 
jenen ohne Zweifel angehören wird, so wollen wir die von uns als neu erkannten hierher 
gehörigen Arten vorläufig als Anhang der Gattung Trochus folgen lassen, um dadurch mehr 
auf das Eigeuthümliche des Vorkommens hinzuweisen, jedoch die von uns aufgestellten 
Arten — zu deren Unterscheidung uns ohnehin nur wenige Individuen dienten — grade 
nicht als entechieden, festgestellt betrachtet wissen. 

13 Monodonta supranodosa. 

Tab. IX. Fig. 22. a b. 

Sie ist ausgezeichnet durch ihre Knotenbildung und dürfte zugleich die grösste unter 
den aus der Bildung St Cassians bekannt gewordenen Arten s^in. 



*) L c. Tab. XI. Fig. 16. 
^) Lethaea S. 385. 



— 154 — 

Das Gehiase kegelförmig, dem eiförmigen sieh nfthernd. An dem einen Exemplar, 
wdohes wir nur besitzen, fehlen die oberen Umgftnge. Es scheinen sich jedoch 6 bis 7 
durch tief Uegeude Nähte getrennte, für das Ganze zu ergeben. Mündung in stark schiefer 
Lage gegen die Basis. Diese ist, wie bei keiner anderen Monodonta' aus den Cassiauer 
Schichten , mit dichten Reihen spitziger Knoten besetzt , welche 4 bis 5 Spiralleisten genau 
zu folgen scheinen. Eben so gehen über die Windnngsfläche 2 Reihen noch stärkerer aber 
wie es scheint weniger spitzer Knoten hinweg. 

Fundort Co! da Oi am Puezberg. 



23 Monodonta subnodosa. 

Tab. IX. Fig. 23. a * c. 

Das dem Eiförifiigen sich nähernde, durch seine dicke Schaale besonders ausgezeichnete, 
Gehäuse ist flach und hat 4 bis 5 Umgänge, welche durch enge, wenig sich vertiefende 
Nähte, getrennt sind. Die Lage der rundlichen Mündung neigt sich noch flacher gegen die 
Basis, als bei der vorigen Art. Bei einem jüngeren Exemplar, welches die Mündung gut 
erhalten hatte, zeigte sich am vorderen Rand derselben eine doppelte Reihe kleiner Zähn- 
cheu. Der Nabel durch die stark vorliegende wulstige Spindel stark eingeengt 

Die flach * gewölbte Basis ist mit einer Reihe dicht an einander sich anschliessender, 

« 

flacher und verhält nissmässig breiter Spiralleisten bedeckt, über welche eine sehr zarte 
Zuwachsstreifung hinweg geht, die am Rand der Spiralleisten ein schwaches Gekörutsein 
veranlasst Auf der Windungsfläche stehen schwache Rippen, von welchen 24 — 25 auf 
den Umgang kommen. Am oberen Rand entwickeln diese Rippen eine, am unteren aber 
2 Reihen gleich schwach hervortretender Knötchen (s. die vergrösserte untere Umgangs- 
fiäche unter Fig. c). Ueber dem abgerundeten Rande der Basis greifen diese Rippen, noch 
ein drittes sehr schwaches Knötchen bildend, hinweg und verlieren sich in y^ des Halb- 
messers der Basis in die Fläche derselben. 



9) Monodonta gracilis. 

Tab. IX. Fig. 24. a b. 

Sehr flach kegelförmig mii 5 flachgewölbten - Umgängen , von welchen der untere höher 
als ^Ue übrigen. Die Mündung sehr flach gegen die Basis sich neigend und am äusseren Rand 
eine Rinne bildend. Dicker wulstiger Spindelknoten. Enger Nabel. Unter der Loupe 
erkennt man auf der Basis feine nebeneinander liegende Spirallinien, von welchen sich 4 
auf der Windungsfläche in der Art wiederholen, dass 2 am obereb Theile und die anderen 
am unteren etwas näher zusammen stehen. Eine höchst feine mit der Loupe fast nur beim 
Sonnenlichte bemerkbare Zuwachsstreifung geht über die ganze Fläche des Gehäuses. Ein 
Exemplar liess an den beiden unteren Umgängen längs den Nähten hinlaufende sehr feine 
Knötchen wahrnehmen. — 
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4) Monodonta spirata« 

Tab. IX. Fig. 26. a b e. 

Die etwas lAngere und re^elm&ssiger kegelfönnige Schaale als bei der yorhergdiendeu 
besteht aas 6 starker gewölbten Umgangea, die durch mehr sich verbergende Mähte veN 
banden sind. Die rande, fi»t noch flacher gegen die Basis geneigte, Mändang ist bei deatlich. 
erhaltenen und ausgebildeten Exemplaren am Äusseren Umfange tief gekerbt Ueber dem 
sehr starken Spiudelknoten zeigten sich bei mehreren Exemplaren noch zwei kleinere Knöt« 
chen. Der Nabel etwas eng, jedoch deutlich. Dicht sich begrenzende Spirallinien gehen 
um das ganze Gehftuse herum und sind mit abwechsebd stärkeren Zuwachsstreifen (bei 
Fig. b vergrössert) überzogen^ 

53 Monodonta cincta« 

Tab. XIV. Fig. 33. 

Wir erhielten diese Art spftter noch vom Col da OL Ihre Gesalt ist die flachste^ 
welche wir kenneu lernten , da nur 3 Umgänge vorhanden, von welchen der untere gegen 
die beiden oberen stark vorwaltet Sie sind stark gewölbt und durch tief liegende NAhte 
getrennt 

Die eiförmige Mundung neigt sich mit ihrem Bande ungefähr 45 ® gegen eine Horizontal^ 
ebene. Der Zahn an der Spindel stark entwickelt Kleiner, stark vertiefter Nabel. Am 
unteren Umgange waren dicht gedrängte Spirallinieu bemerkbar^ dagegen die Zuwachs^streifen 
undeutlich. Sie scheint sieh in starken Falten zu äussern, welche vom oberen Uibgange 
fiber die stark gewölbte Basis sich erstrecken. 



\ 



Qenns Turbo. 

Viele der in den Cassianer Schichten vorkommenden Arten nähern sich durch ihre 

« 

länglich -kegelförmige oder thurmförmige Grestalt der Gattung Melania, während sich die mit 
kürzerem oder flacherem Gehäuse mehr an Trochus anschliessen. Einige von Münster auf- 
gestellte Arten wie. T. trochleatus uud grenatus werden sogar der Gattung Turritella nicht 
sehr entfernt stehen« Diese grosse Verschiedenheit im Habitus hat denn auch bei dieser 
Gattung eme nicht geringe Mannigfaltigkeit der Arten zur Folge. Uebrigeus glauben wir 
nicht unbemerkt lassen zja dürfen, dass die grosse Beihe ^) Cassianer Arten einen neuep 
Beleg dafür giebt, wie schwankend die Unterscheidungsmerkmale dieser Gattung, so dass 
die Aussicht zu einer völligen Vereinigung mit den oben genannten Gattungen dadurch um 
einen Schritt weiter gekommen sein dürfte. Die folgenden von uns för neu jerkannten 
Arten gehörea meistens den flacheren, Trochusähnlichen Formen an, bis auf die unter 
Fig. 8. und 11. Tab. X« abgebildeten ,. die mehr den Melanien sich zugesellen. 



*) Diese beläuft sich mit etwa 10 von uni^ aufgestellten Arten auf 85. 

10* 
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13 Turbö PhilippL 

Tab. X. Fig. 1. a i. . 

Diese kleine DiedlicheArt hat ein spindelförmiges, stark bäuchiges Gehäuse , mit 4 Um- 
gängen, von welchen die unterste von beträchtlich überwiegendem Umfange gegen di^ 
übrigen. Die sehr grosse Mündung ist vollkommen kreisrund. Starke, fast rippenartig her- 
vortretende Zuwachsstreifimg überzieht die ganze Schaale, wobei zu bemerken dass je 
zwei Streifen meistens etwas näher zusammen rücken. 

23 Turbo Jaschiatms, 

Tab. X. Fig. 2. 

Er scheint nur wenig grösser . zu werden als der vorige , und hat eine etwas mehr 
kegelförmige, dabei stark bauchige Schaale. Von den 5 Umgängen ist aucli hier der obere 
stark überwiegend. Die grosse Mündung nähert sich dem Ovakunden. Eine höchst feine 
und viel dichtere Zuwachsstreifung als bei T. PhiUppi. Diese Art hat offenbar AehnBchkeit 
mit den beiden :ilföfi«^'schen haud carinatus und hybridus Tab. XII. 35 und 41., und 
es wäre leicht möglich , dass die Untersuchung einer grösseren Anzahl von Exemplaren 
eine Vereinigung aller 3 Arten gestattete* Wir waren jedoch weder aus der Beschreibung 
nach den Abbildungen der Münatef^schen Arten im Stande eine Identität mit der unsrigen 
zu deduciren. 

j 

33 Turbo noduloso - cancellatus. 

/ -Tab. X. Fig. S. a b. 

Von dieser nicht minder niedlichen Art besitzen wir nur 1 Exemplar. Sie liefert nebst 
mehreren anderen, Theils auch von Herrn Grafen Münster schon beschriebenen, Arten den 
Beweis, dass bei der Gattung Tui4)o sowohl eine Längs- und Querrippen- oder Streifen- 
bildung, zu gleicher Zeit, als wie jede für sich statt haben Itaun , gegen die Meinung 
Römef's ^)', welcher in seiner Diagnose darauf aufinerksam macht, dass nie Läugsrippen 
vorkämen. 

Das flach kegelförmige Gehäuse hat nur vier flach convexe Umgänge, von welchen die 
beiden untersten durch eine ziemlich stark vertiefte Naht getrennt sind, der unterste' aber 
gegen die obersten so stark vorwaltet, dass man bei senkrechter Stellung von vora, von 
den übrigen nur sehr wenig bemerkt. Die Form der Mundöffnung nähert sich dem Paraboli- 
schen. Gleichmässig entfernte, scharf markirte Spiralleisten, welche die ganze Schaale 
bedecken , sind überzogen von einer , regelmässiges Gegittertsein ergebenden , Zuwachs- 
streifung. Auf den Durchschnittspuncten der Streifen entwickeln sich sehr kleine etwas «pitzige 
Knötchen. Der Zeichner hat die Abbildung unter b nicht genug vergrössert , um im Stande 
gewesen zu seyn, sowohl die Gestalt det Knötchen, als wie das stärkere Hervortreten 
der Spiralleisten genau darstellen zu können. Dürfte vielleicht nach Untersuchung einer 



*) Versteinerungen des norddeutschen Oolithengebirges S. 152. 
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grösseren Menge von Exemplaren mit dem T. reflexus M. (Xu. 30.) zosammen fallen, von 
welchem Münster in seiner Beschreibung jedoch nur erwähnt, dass er cancellirt aber nicht 
mit so ausgezeichneten Knoten versehen sey. 

Vorkommen am LaruwLsch unter dem ZwischeukofeL 

4) Turbo ellipticus. 

Tab. X. Fig. 4. a 5 c. 

Es ist diese sehr kleine und niedliche Art durch die elliptische Form der 5 Umgänge 
ausgezeichnet, welche sich dem ganzen etwas bauchigen, flach kegelförmigen Gehäuse mit- 
theilt , wie diess aus der Abbildung der stark gewölbten Basis unter b hervorgeht. Die 
Differenz zwischen dem grössten und kleinsten Durchmesser, welche sich dadurch für die 
Kegelform ergiebt, wird ungefähr 0,35 betragen. Auch die Mündung nähert sich stark der 
Gestalt einer Ellipse (Fig. c) deren grösserer Durchmesser stark gegen die Axe des Gehäuses 
sich neigt Eine höchst feine Zuwachsstreifung überzieht die ganze Schaale. 

« 

5) Turbo conclnnus« 

Tab. X. Fig. 5. 

Ausser dem Turbo Gerannae M. (Xu. 31.) vielleicht der niedlichste und kleinste unter 
den Turboarten der Cassianer Schichten. Das spitz . kegelförmige Gehäuse ist glatt mit 6 
sehr schwach convexen Umgängen und nähert sich in seinem Habitus den Turritelleii. 
Mündung beinahe paralell mit der Axe und parabolisch 2&ügerundet Ein Exemplar liess sehr 
feine Zuwachsstreifung wahrnehmen. Die Nähte unter den etwas über einander hervor- 
tretenden Umgänge^ vne bei den meisten Turboarten, sich vertiefend. Ein am Campillgebirge 
vorgekommenes Exemplar, etwas flach kegelförmiger und bauchiger, kann als Var. gelten. 

Sit. Cassian und Campillgebirge. 

' &) Turbo semiplicatilis. 

Tab. X. Fig. 6. 
. Flach kegelfömug mit 6 Umgängen, von welchen der obere sehr bauchig und stark 
vorwiegend. Die eiförmige Mündung in schiefer Stellung gegen die Axe. Es ist diess die 
einzige Art , bei welcher wir eine enge nabeiförmige Vertiefung beobachteten. Feinere Zuwachs- 
streifen auf eigenthümliche Weise mit stärkeren , in Falten hervortretenden abwechselnd. 
Fundort: Lane - Oberfrenedemetz auf der rechten Seite des Abteithaies bei StLeonhanL 

7) Turba tenuiclngulatus. 

Tab. X. Fig. 7. 

Stark flach kegelförmiges^ etwas bauchiges Gehäuse. Mundung parabolisch sich zurundeud^ 
wenig von der Axe sich abneigend. Dicht zusammengedrängte Spiralstreifen umgeben die 
ganze \^indungsfläche. 
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8) Turbo angustos. 

Tab. X. Fig. 8. 

Das glatte Gehäuse stark dem spiodelförmigen sich nähernd und nach oben sehr schnell 
abnehmend oder sich verengend. Fünf durch enge sehr verfiefie Nähto getrennte, stark 
convexe Umgänge, von welchen der untere beträchtlich vorwaltet und durch die spindel- 
förmige Drehung bei seiner hochconvexen Form derMändung eine fast vollkommen eiförmige 
Gestalt ertheilt a 

m 

93 Turbo abbreviatus. 

Tab. X. Fig. 9. 

. Dieser Turbo ist ausgezeichnet durch das starke Zurückgedrängtsein seiner 3 oberen 
Umgänge, welche von vorne gesehen fast bis zum Verschwinden sich abkürzen. Dagegen 
ist der 4te oder unterste in hohem Grade- vorwaltend und von abgerundeter Gestalt Die 
Mündung rund, dem Eiförmigen genähert. Höchst feine Zuwachsstreifiing überzieht die ganze 
Wiudungsfläche. 

Bei einem später vom Campillgebirge erhaltenen Exemplar läuft der untere Umgang 
unmittelbar über der ihn vom 2ten trennenden Naht in äine kleine wulstige Erhöhung aus. 

St. Cassian und Campillgebirge. 

10) Turbo tricingulatus. 

Tab. X. Fig. 10. 

Dieser Turbo ist am leichtesten von dem T. bicingulatus ilf (T. XD. F. 32.) zu unter- 
scheiden, durch die, die Windung uoigebenden 3 gleich starken Spiralleisten (s. die Vergrösse- 
rung F. c)j weldier Untersdiied, wenn er allein statt hätte, ihn wohl höchstens als eine 
Varietät der JftSn^ter'schen Art zur Seite stellen liesse. Statt dass diese aber nadi Jlföfi^^ ^3 
nur 5 Umgänge hat, zählt derT. tricingulatus entschieden 6; einige besser erhaltene Exem- 
plare lassen sogar auf eine 7te schliessen. Die Zuwachsstreifiing ist ausnehmend scharC 
Ueber die nicht sehr stark gewölbte Basis gehen ausserdem noch 3 bis 5 mehr oder minder 
deutlich hervortretende Spiralleistchen. Die Mundöffnung nätert sich dem Ovalen. 

St Cassian und Campillgebirge. 

« 

113 Turbo fitiigillatus. 

Tab. X. Fig. ii. a ^^. 

% 

Wir würden diesen Turbo, der grösste, welcher uns unter allen Cassianer Arten 
bekannt wurde, gerne für eine Varietät des T. subcarinatus M. (Xu. 33.) gelten lassen, 
wenn nicht H. Graf Münster ^^) schon der Vermutkung Baum gäbe,* dass dieser eine Var. 



*) L c. S. 116. 
n 1. c. S. 116. 
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TOD seinem T. bicingalatus fsej. Aach geht dem einzigen nns zu Gebot stehenden Exemplar 
die kreiselfönnige Gestalt ab , i^ogegen es 5 bis 6 stark gewölbte Umgtoge besitzt , aof 
deren unterem ö ungleich weniger stark entwickelte Spiralleisten als bei bicingalatus, theü- 
weise bemerkbar» Eine eben so feine als bestimmte Zuwaclistreifung aberzieht die ganze 
Schaalenflache. 

Die Mündung eiförmig, in schiefer Richtung gegen die Axe. Vielleicht dass demnach 
durch das Beobachten einer grösseren Anzahl von Exemplaren verschiedene Uebergftnge sich 
ergeben, welche diese 3 Turbos als Varietäten einer und derselben Art begründen lassen. 

« 

12) Turbo bilineatus. 

Tab. X. Fig. 12. ab. 

Eine der kleineren und niedlicheren Arten, ausgezeichnet durch zwei nahe zusammen-« 
tretende Spiralleistcheu, welche über die Mitte der 4 Umgänge des sehr flach kegelförmigen 
Gehäuses gehen, von welchen das untere gewöhnlich etwas stärker (Fig. b). Ausserdem 
ist die ganze Oberfläche überdeckt mit einer sehr feineu Streifung sowohl in der Spiralen, 
ab auch in der Zuwachsrichtung. / 

Wir besitzen 1 Exemplar von St. Cassian, sowie ein- anderes angeblich vom Col da Oi. 

CSenus Pleurotomaria. 

tliii Blick auf die Tafelu XI. und XII. der Mättste/schen Beiträge, sowie aaf unsere 
Taf. X. überzeugt schon von dem Artenreichthum und der überaus grossen Mannigfaltigkeit 
der Formen dieser Gattung in der Cassianer Schichtenfolge. Das ist um so merkwürdiger, 
als diese Gattung bis jetzt nur noch wenige Repräsentanten aufzuweisen hat. Die meisten 
bekannt gewordenen sind auf das Oolithengebirge beschränkt , sehr wenige aus der Kreide 
und den tertiären Formationen nachgewiesen. Beshayea ^) beschreibt eine ausgezeichnet 
schöne, grosse Pleurotomaria (concava Besh^y die einzige bis jetzt in den Pariser Tertiär- 
bildungen vorgekommene. In den älteren Sedimentbilduugen fehlten die Pleurotomarieu bis 
auf die neuste Zeit fast ganz. Doch scheinen die neusten Entdeckungen der Herrn 
Goldfma, Kowiinck und Sandberger darthun zu wollen, dass diese Gattung wenigstens der 
jüngeren Abtheiluug des transitiven Gebirges nicht abgeht Zumal hat Herr Simdberger ^^} 
eine überraschende Anzahl neuer Arten derselben aus den jüngeren transitiven Kalkschichten im 
Nassau'scheu nachgewiesen. Auch gehört hierher wahrscheinlich noch der Trocbus BouA, 
welchen Steimnger ^^^^ aus dem Uebergangskalk der Eifel anführt. Trotz dem muss man 
darüber erstaunen, dieselben in dieser , mitten jn den Alpen auftretenden, so räthselhaften Bildung 
in einer Fülle und Anzahl zusammengedrängt zu finden , welche die aller bis dahin bekannt 



•) Description des coquilles fossiles des envirous de Paris. Vol. IL .p. 246. PI- XXXIL 1, 2, 3* 
•*) Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. Jahrgg. 1842. p. 399. 
'^) M^moires de la soci^tö g^ologique de France. T. L 2te P. pag. 37t. ^ 
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gewordeneu Arten bei weitem übertrifft Herr Grsii Münster hat bereits deren 22 beschrieben, 
wozu die von uns noch einzuführenden 24 kommen, so dass ^ich, rechnen wir noch ver- 
schiedene von uns bewahrte, zweifelhafte, neue Arten hinzu, im Ganzen also «beinahe die 
Zahl von 50 ergeben wird. 

In Folge des. fast einzigen generischen UatQrscheidungsmerkmals zwischen Trochus und 
Pleurotomaria, der schmalen tiefen Spalte , welche sich am Ausseren Mundraude der letzteren 
einfindet, sollte man £^t geneigt werden, die Pleurotomarien, die sonst Alles mit der Gattung 
Trochus gemein haben, für eine besondere Familie derselben zu halten. ^ 

Werden aber so vollkommene Trochusgestalten , wie die des Trochus Anglicus und 
elougatus Saw. der Pleurotomaria beigezählt-, wie diess durch Brarm ^^ geschah, so lässt 
sich auch noch eine beträchtlichere Vermehrung jener Gattung erwarten, und. wir glauben 
mit Gewissheit annehmen zu dürfen , dass bei einem Theile der bis jetzt bekannten Trochus- 
. arten eine sorgfältigere Untersuchung die Pleurotomariaspalte ergeben dürfte. Es wird uns 
desshalb auch nicht wundern, wenn man später manche, so^voU von Herrn Grafen Münster, 
als auch von mir aufgestellte Trochusarten, nach genauer Prüftmg einer grösseren Menge von 
Individuen, in Pleurotomarien verwandelt. 

Nicht zu verkennen ist übrigens, dass die Pleurotomarien der Cassiauer Bildung trotz 
dem etwas Eigenthümliches in ihrem Habitus bewahren. Die Umgänge sind fast bei keiner 
Art flach oder eben, wie bei gar vielen Trochus, sondern meistens in eine i)der mehrere, 
mehr oder weniger scharfe Kanten oder in Kiele zulaufend, von welchen gewöhnlich die 
grössere den characteristischen Spalt birgt Hierdurch erhält das Gehäuse bald ein kreisel- 
bald auch ein schraubenförmiges Ansehen. Nicht leicht wird ein Trochus nachgewiesen 
werden können mit einer Reihe so stai'ker spitziger Zähne, welche dem Spalt einiger 
Pleurotomarien entlang laufen, wie bei PI. pentagonalis nob. Bei anderen Arten folgen dem- 
selben häufig Knotenreiheu. Die Münduugen gestalten sich im Allgemeinen weit mehr nach 
denen der Gattung Turbo, als nach Trochus. Meistens sind sie höher als breit, nur wenige 
sind niedrig oder flach wie PL plana und gracilis nob. Abgesehen von dem durch die 
Spalte veranlassten Einschnitt ist dieselbe meisteus rundlich. Die so verschiedene Gestalt 
des Gehäuses der Pleurotomarien bewährt sich durch die der Cassiauer Schichten auf eine 
höchst ausgezeichnete Weise. Von ganz niedergedrückter und flacher Form sieht man sie 
sich verändern, durch etwas längere entweder kegelförmige oder bauchige, bis zu spitz- 
kegelförmigen , sogar zu eiförmigen Gestalten. 

Die meisten Arten sind fein gegittert, ausserdem aber viele Sehaalen durch eigen* 
thümliche Kiiotenbildung und die Abwechslung in Stärke und Lage einfacher Streifimg gar 
mannigfach und schön gezeichnet. 

Auch bei dieser Gattung, bei welcher sich eine so grosse Reihe von Differenzen 
einzelner Arten zwischen der Höhe und dem Basisdurchmesser ergeben,' glauben wir 
dieselben, insoweit es zulässig , als einen nicht unwerthen Beitrag zur VervoUkommnung der 
Diagnosen mit einführen zu können. 



•) Lethaea 1. 386. 
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1) Pleurotomaria Johamm Austriae. 

Tab. X. Fig. 13. a b c. 

Unter deu Plearotomarien St. Cassians wird diese ausgezeichnete Art vielleicht die 
beträchtlichste Grösse erreichen. Das kegelförmige Gehfluse besteht aus 6 — 7 stark ver- 
tieften engen Umgängen. 

• 

Verhflltulss des Basisdurchmessers zur Höhe = 1 : 1,18. / 

, Die Mündung gerundet, der Eiform sich nähernd, ist etwas höher als breit Nicht viel 
unter der Mitte ihres Ausseren Bandes liegt die Spalte. Die Spindel war an deu sehr 
wenigen zur Beobachtung uns gebotenen Exemplaren nicht gut erhalten, scheint jedoch von 
einer beträchtlichen Dicke zu seyn und desshalb der Eutvacklung des Nabels, welcher 
durch eine sehr schmale Vertiefung &st kaum angedeutet ist, hindernd entgegen zu treten. Auf 
der stark gewölbteu Basis erheben sich 10 — 12 scharfe Spiralleisten mit einer zvrischen 
ihnen liegenden [feinen Querstreifong. Parthieeuweise heben sich diese Querstreifen etwas 
stärker hervof und gewinnen mehr das Ansehen, als wenn sie über die Spiralleisten hin«- 
weggingen (Fig. c). - 

Ein starker ziemlich scharf zulaufender, den Spalt bergender Kiel, geht in etwa ^/^ 
Umgangshöhe in der Art um die ganze Windung, dass er auf derselben eine sehi* breite 
flache ftinue bildet, welche för den unteren Umgang mindestens noch einmal so breit ist, 
als för deu zweiten« Während der aber dem Kiel befindliche, nur y, des Umgai^s ein- 
nehmende Theil der Windungsfläche auf ganz gleiche Weise wie die Basis mit durch feine 
Streifiing getrennten 6 — 7 Spirdleistchen bedeckt ist, so Schemen diese auf dem unteren 
breiteren Theil unter einer sehr deutlichen, dichten Zuwachsstreifiing, welche in abwech- 
selnden Parthieeib stärker hervortritt, sich 2u verbergen. 

Das erhaltenere und grössere Exemplar, nach welchem die Zeichung ausgeföhrt wurde, 
ist von St. Cassian ; einige kleinere , welche wh: dies» Art beigesellen zu müssen glaubten, 
erhielten wir vom Laruwisch. 



23 Pleurotooiaria Bromäi. 

Tab. X. Fig. 14. a b c. 

Das sehr flach kegelförmige, beinahe scheibenförmige Gehäuse hat 4 Umgänge, durch 
enge tiefe Nähte .getrennt 

Die Höhe verhält sich zum Basisdurchmesser = 0,60:1. Ueber die etwas flach 
gewölbte Basis gehen 6 — 7 Spiralleisten hin, zwischen welchen sehr feine Querstreifeu 
erkennbar sind; die Spiralleisten sind verhältnissmässig stärker als beim vorhergehenden. 
Der Spalt liegt beinahe am unteren Ende des äusseren Randes der rundlichen Mundöffiiuqgt 

Spindel und Nabel waren nicht deutlich genug. Zwei starke Kiele, von welchen der 
untere die Spalte enthält, gehen um die Windungsfläche, und trennen den Umgang in 3 
Flächen, von welchen die mittlere die am steilsten geneigte und ungleich breiter, als die 
beiden andern unge&hr gleichbreiten, die in einer tiefen Rinne gegen die Naht abfallen« 
Die mitdere Fläche ist schön cancellirt und die Durchschnittspuncte der scharfen Linien 

2t 
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mit sehr kleineu Knöteben betaietet. Diese Zeichnaiig sdieitat sieh auf der oberen Elftche, 
welche jedoch etwas zerrieben war, zu wiederholen; dagegen ist die untere nur mit feinen 
etwas gekrümmten Zuwachsstreifen versehen (Fig. c). 



33 Pleurotomaria substriata. 

• Tab. X. Fig. 16. a b c. 

Eine der zierlichsten Arten mit weniger flachem, etwas dem Spindelförmigen sich 
soipeigendem , Gehäuse. Es scheinen sich nur 4 flache*, stark vertiefi liegende Umgänge 
eigeben zu wollen. 

Höhe vnd Basisdnrcfamesser kaum versclueden« Der Spalt ungefähr in der Mitte des 
äusseren Randes der Mnndoffhung. Sie ist beinahe viereckig und y^ höher als breit. Ein 
ungewöhnlich grosser und stark vertiefter Nabel begrenzt die schwache Spindel 4 bis 5 
breite und stark hervortretende Spiralleisten sind auf der fladi gewölbten Basis. Obwohl 
dieselben sehr nahe zusammenrücken, so ist dennoch die über sie hinweggehende feine 
Zuwachsstreifung auch zwischen ihnen noch deutlich bemerkbar, wie diess die Veigrösserung 
unter Fig. c zeigen soll. Am unteren Ende des Umganges zieht sich ein scharfer Kiel Um 
die Windungsfläche, und in der Mitte des Umganges bemerkt man zwei nahe nebeneinander 
liegende Spiralleisten, von welchen die untere ungleich stArker als die obere. Sdv scharfe 
ZuwachsstreMiBn bedecken ausserdem die Umgangsflächen« 



43 Pleurotomaria Meyeri. 

Tab. X. Fig. 16. a b. 

Diese und die folgende Art schliessen sidh den üfömtef^schen texturata und subgrannlata 
(Tab. XII. 1 und 2.) unmittelbar an und wir würden es kaum gewagt habai, von der 
letzteren die PL Meyeri zu /rennen, wenn sie den granulirten Kiel jener aufzuweisen 
hätte. Das Gehäuse > ist kreiseUbraiig etwas flach uiid nicht wie die PL texturata mit einem 
Nabel versehen. Auch sind nur vier Umgänge vorhanden, bei welchen die ganz versteckt 
liegenden Nähte zu erkennen sind. » 

Durchmesser der Basis = der Höhe. - 

Der Spalt liegt an der Basds der nach oben sich eiförmig zorundenden Mundung« Dicht 
gedrängte und deutliche SpiraUeistchcA umziehen die stark gewölbte Basis (auf wdicher 
man 14 — 15 zählt) der Schaale sowohl als die Winduugsfläcfae, auf der sie jedodi etwas 
undeutlicher sidi zeigen. Eben so tritt die übel- die Spiralleistdira hinwegehende Zuwachs* 
stfelfnng auf der Basis ungldch deutlicher hervor, und veranlasst zierliches GranuUrtsein 
derselben. Der die Spalte 4iei^ettde, auffallend starke Kiel ist zugenmdet, und theilt den 
Umgang in der Mitte in zwei stark vertiefte Binnen. An einem Exemplar zeigte sich 
theilweise eine Reihe sehr feiner Knötchen water dem Kide , während sie bei 4 
anderen fehhe. 
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&') Pleurotomaria Credneri. 

Tab. X. Rg. 17. Ä i. 

Ist ungleich kleiner als die Vorhergehende und anterschddet sich von ihr hadptsftchlicl 
durch ein flacheres, etwas bauchiges Grehänse, durch eine noch viel feinere und dichtere 
Spü^treifung, so wie fis^t kaum unter der Loupe bemerkbare Zuwachsstreifen, ferner ist 
die Mfittdung weniger hoch. 

Der Spalikiel ist ui^lefeh weniger stark und zugesckftrft, so wie die durch ihn getheilten 
SBwei Binnen bei weitem nicht so stark vertieft, als bei PL Meyeri. Diese Art ist sehr 
niedlich und nftchst der PL cpncinna und gracilis nob. die kleihste, welche wir kennen 
lernten. Ausser den früher uns von St Cassian aus zugekommenen Exemplaren, erhielten 
wir bei unserem letzten Aufenthalte im Abtheithaie noch ein sehr vortrefflich erhaltenes vom 
Campijlgebiige. 

63 Pleurotomaria Beaumontu. 

Tab. X. Fig. i8. ab c. 

Obwohl wir von dieser schön gezeichneten Art kein vollständiges Exemplar besitzen, 
so ist doch bei einem die sonst etwas gedrückte Schaale im Aeusseren so wohl erhalten, 
dass sie uns eine neue Art zu unterscheiden gestattete. 

Der Schaale scheint eine spitz kegelförmige Form eigen zu sein. Der sehr tiefe Spalt 
beinahe zunächst der jBasis der flachen und breiten Mündung. Enger , wenig sich vertiefender 
NabeL Aiif der gewölbten Basis drängen sich ungefähr 10 grauulirte Spiralleistcheu eng 
zusammen, von welchen die den Band bildende ungleich stärker, als die übrigen. Eine 
höchst feine Zuwachsstreifung überzieht sie. 

Der deutlich vortretende, mit einer Beihe starker wulstiger Knoten besetzte Spaltkiel, 
theilt die durch tief versteckte Nähte getrennten Umgänge in 2 Hälften, deren Flächen 
durch Lage und Zeichnung merklich verschieden sind. Durch die Mitte der oberen, steiler 
angerichteten, zieht ein deutUch hervortretender grauulirter Spiralleist , über welchen scharfe 
Längsstreifung hinweggeht, während sich am oberen Ende des unteren flacheren, unmittelbar 
über der Naht eine Beihe länglicher Knötchen entwickelt, deren jedes 2 bis 3 schief 
liegende scharfe Streifen nach dem Spaltkiele entsendet (Fig. c). 

« 

7} Pleurotomaria Amalthea. 

Tab. X. flg. 19. a *. 

' Diese sehr niedliche Species unterscheidet sich fiist nur durch den an der Basis der 
Mundung liegenden Spalt, so wie durch die ungleich feinere Streifong von der PL substriata 
nobis« Auch ist das Gehäuse etwas spitziger und die Umgänge liegen vertiefter. Der 
Spaltkiel ist an der untersten Windung verhältnissmässig sehr breit, flach und zweikantig; 
unmittelbar unter ihm zieht ein feiner Spiralstreifen längs der Windung hin. Die Fläche 
zwischen diesem und der untersten Kante des Kiels ist mit einer scharfen, durch die obere 
Kante desselben gebrochenen Spiralstreifung bedeckt 

21 • 
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Auf dem grössere^ Thefl der Windongsflfldie, aber nnteriialb jener Leistdien, ziehen 
sich höchst feine, dicht gedrängte Streifen, hom- oder sichelförmig gebogen hin , die in eine 
Reihe kleiner Knqtchen, welche unmittelbar über der Naht stehen, aoslanfen. 

83 . Pleurotomaria concinna. 

Tab. X- Fig. 20. ,a h. 

Der unterste Umgang dieser kleinen zierlichen Species hat eine etwas bauchige Gfestalt 
und verdrängt die übrigen, einen s^r kleinen flachen Kegel bildenden, dermassen, dass ene 
mindestens einen 6 — 7 &cb kleineren Raum einnehmen , als jener. 

Yerh&ltniss der Höhe zum Basisdurchmesser = 1,25 : !• 

Die in ihrer oberen Hftlfie flach gewölbte Basis erhebt sich schnell gegen die eiförmig 
gerundete Muudöffuung, an wacher der Spalt etwas über der Hälfte des äusseren Bandes 
hervortritt Ein doppelter Kiel mit 2 scharf hervortretenden Leisten umzieht die Spiral-» 
fläche, die beinahe durch tiefe Nähte getrennte . Umgänge , sind etwas gewölbt und mit sehr 
deutlichen Bippen (Fig. 6} versehen, von welchen fiiir den unteraten Umgang 28 sich eigeben. 

Die 2 Exemplare, welche uns diese Art repräsentiren , waren an der Basis etwas 
abgerieben. Doch erkannten wir bei dem einen theilweise auf ihr dicht zusammengedrängte 
Spiralstreifen, bedeckt von einer sehr feinen Zuwachsstreifiing. 

93 Pleurotomaria Brandis. 

Tab. X.-Fig. 21. a b c. 

Sie nähert sich der Gattung Delphinula und es scheint fast, als wenn sie einen Ueber- 
gang zu derselben bilden wollte. Das Gehäuse ist auflfallend flach, fast scheibenförmig. 

Höhe zum Basisdurchmesser = 1 : 1,90. 

Die Mündung bildet ein fast regelmässiges Rhomboid dessen längere Seiten nur etwa y^ 
länger, als die übrigen. 

Der Spalt liegt im unteren Eck am äusseren Rand. Sehr entwickelter und stark 
vertiefter NabeL 

Die Basis stark gewölbt mit starken , fast rippeuartigen , dicht gedrängten Zuwachs- 
streifen, über welche sich eine feine Spiralstreifiiug hinzieht. 

Der Spaltkiel tritt stark hervor und scheint mehr wulstig als knotig zu sein. Einzelne 
knotenförmige Erhabenheiten treten in ungleichen Entfernungen über denselben hervor. Er 
trennt die Windung in 2 Flächen von ungleicher Grösse, welche sich beinahe recht- 
winkligt durchkreuzen. Die obere grössere, beinahe horizontale ist auf gleiche Weise 
gezeichnet als die B;isis; nur scheinen die Zuwachsstreifen mehr entfernt von einander zu 
stehen. Auch die schmälere senkrechte Fläche der Windung scheint dieselbe Streiftmg zu 
bedecken. 

103 Pleurotomaria pentagonalis. 

Tab. X. Fig. 22. a 6. 
Auch sie besitzt eine der vorigen ähnliche, ausnehmend flache Gestalt. Durch diese 
steht sie der PI. Calcar ilf. (Tab. XI. Fig. 28.) zwar sehr entfernt, obwohl sie die 
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Elgeudifiiiilicfakeit eiuer starken Zahobildoiig auf dem Spaltkiel mit ihr gemeiü bat Der 
Nabel ist noch breiter als bei der vorigen, doch ist das einzige in unserem Besitze 
befindliche ^ Exemplar derselben mit emer so harten von der Schaale unzertrennlichen 
Kalkmergelmasse erfüllt, dass seine Tiefe nicht zu ermitteln war, wiewohl er die Ansprüche 
bei dieser Art auf eine Annäherung zur Gattung Delphinula noch vermehren durfte. Die 
Höhe nur den halben Grundflftchendurchmesser messend. 

Die Mündung bildet ein ungleichseitiges Pentagon, von welchem zwei Ecken nach dem 
Inneren, eins nach oben^ das vierte mich unten, das fönfte nach der äusseren Seite liegen. 
Im letzteren, zugleich den spitzesten Winkel bilden4en, befindet sich die Spalte. 4 — 5 
breite, mit starken Zuwadisstreifen überzogene. Spiralleisten, treten auf der flachen Basis 
hervor. Die Äussere, viel stArker als die übrigen; ist nut ungleichen wulstigen Knoten 
besetzt Die inneren gewinnen durch die stark vorwärts über sie mch hinbiegenden Zawachs- 
streifen das Ansehen von Taugeflechten« 

Der Spaltkiel umgürtet den unteren Band der aus 4 — 5 gewölbten Umgängen bestehenden 
Windung, und ist mit ungewöhnlich stark entwickelten Zähnen besetzt, deren ganze Beihe 
wir nach den nur theilweise erhalten gewesenen, durch die Zeichnung ergänzen liessen. 
Auf dem unteren Umgange waren es deren 14 — 15. Auf Kosten dieses sind übrigens die 
oberen sehr zurückgedrängt und nehmen kaum ^/^ der Wüidungsfläche ein. Diese scheint 
^nach der sehr unvollkommen erhaltenen Aussenfläche der Schaale, durch eine der, der Basis 
ähnliche, Zeichnung bedeckt zu sein. 

113 Pleurotomaria cancellato ciogulata. 

Tab. X. Fig. 23. a 6. 

Der tief liegende Spaltenansatz am oberen Theile der Spindel, so wie die Schwierigkeit, 
welche wir anfangs im Auffinden der Pleurotomariabucht an dem einzigen Exemplar dieser 
ausgezeichnet schönen Art fanden, liessen einige Zweifel gegen die Einreihung derselben 
in diese Gattung entstehen, welche jedoch durch die Autorität BramCa bald gehoben waren. 

Das Gehäuse bildet einen ziemlich spitzen Kegel, ist aber zugleich kreiseiförmig. Die 
Mündung am äussern Band kreisrund, während der hintere Band in Folge der sehr starken 
von der Basis grad au£steigenden Spindel beinahe eine Senkrechte bfldet, und sich fiist wie 
bei den Pleurotomen oder Cerithien zu gestalten scheint. Der Nabel fehlt ganz. Die flach 
gewölbte Basis ist glatt Den unteren Umgang umgürten vier Leisten, zwischen welchen 
stark vertiefte Binnen bleiben. Die oberste dieser sehr erhabenen Leisten ist die stärkste 
und scheint den Spalt zu enthalten. Sie ist, so wie die ihr zunächst nach unten folgende, 
auf der breiten und flachen Oberfläche fein cancellirt, während die beiden untern zqnächst 
der Basis ungleich näher zusammenliegen, schmäler sind und sdiärfer zulaufen. Ein feines 
Spiralleistchen ^eigt sich noch zwischen dieser und der dritten, so wie ein anderes zwischen 
der dritten und obersten stärkeren Leiste. Diese theilt den Umgang in zwei ihrer Beschaf-- 
fenheit nach sehr verschiedene Flächen, von welchen die obere, etwas schmälere, in einem 
Winkel von ungefilhr 45^ der Ajlc zu&llt. Ihre obere HäUte bedeckt eine. Beihe starker, 
dicht gedrängter, etwas wulstiger Knoten, deren 27 — 28 auf den Umgang kommen; die 
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untere HAlfte bildet eioe zwischen dieser Knotenrdhe nud dem S^tkiel stark vertiefte 
Binne. Bine sehr deutliche Zuwachsstreifiuig beginnt in dieser und wißderholt sich diver- 
girend in der untern lUnne des Umganges. Die obem Umgänge zeigen, ausgenommen dass 
statt der an der Basis befindlichen zwei scharfen Leisten, hier nur eine dicht oberhalb 
der sehr stark vertieften Naht zum Vorschein kommt, ganz dieselbe Besch^enheit 



1 2) Plefirotomaria . margine-nodosä« 

Tab. X; Fig. 34. a b c. 

Gehftuse spitz kegelförmig; durcii die sehr stark vertieften N&hte, so wie die betriebt« 
lieh vorliegenden Kiele in der Mitte derUmgftnge erhalten die letztem eii\e sdbffaubenförmige 
Gestalt Der Spalt liegt ungefähr in Y3 der Höhe des Äusseren Bandes der runden Mündung. 
Hehr starke SpindeL Ohne Nabel 

Die ' Oberfläche der Schaale ausgezeichnet durch Bildung ungevröhnlich starker Spiral- 
leisten, welche besonders scharf hervortreten auf der Basis und der unteren Hälfte der 
Umgänge. Auf jener sind deren 7-^8 vorhanden , von welchen man auf der unteren 
Ansicht, (Fig. t) in Folge des sehr hohen Gewölbtseins der Ba&ns nur die 4 untersten deutlidi 
sieht, während die oberen scheinbar dicht zusammenrucken. Der mit einer' Reihe starker 
Knoten besetzte SpaltkieL theilt die Uqigäuge in zwei, unter einem Winkel von uuge£Bhr 
105^ sich entgegeufallende , Flächen, von welchen die untere etwas grösser als die obere^^ 
und auf jener 3 Spiralleisten, auf dieser nur 2 fortlaufen. Von den Knoten des Kiels aus 
erheben sich sowohl ab- als aufvi^ärts die Spirajleisten in rippenähnlichen Erhabenheiten, (Fig. c). 
Sie entsprechen genau diesen Knoten und ziehen sich auch von diesen aus über die Basis, 
obwohl sie sich an den wenigen Exemplaren, die vnr besitzen, nicht so deutlich zeigten. 
Auf den untern Umgangsflächen hat es den Anschein, als wenn diese Erhabenh^ten unvoll- 
endete Knotenbildnng andeuten wollten. Eben so zeigt sich auch hier an einigen Stellen 
eine ^.usserst feine Querstreifting zwischen den Spiralleisten, (Fig. jc). 

133 Pleurotomaria Munsteri. 

Tab. X. Fig. 25. a 6 c und Fig. 36. a b. 

Etwas spitz kegelförmiges Gehäuse mit 5, durch stark vertiefte Nähte getrennten, 
Windungen. 

Verhältniss der Höhe zum Basisdurchmesser =? 1: 0,80. 

Der Spalt liegt etwas iiber Vs ^^^ Höhe des vorderen Bandes der fast kreisrunden 
grossen Mündung. Auf der stark gewölbten Basis 10 didit zusammenliegende scharf mar^ 
kirte S|pu*alleisten, über wdche eine schwache Zuwachsstreifung geht und auf jener ein kaum 
bemerkbares GraniuUrtsein veranlasst ; nur der äussere Band ist stärker gekörnt. 

Der mit einer Beihe starker, etwas wulstiger Knoten, dicht besetzte Spaltkiel theilt die 
Windung in zwei, unter 107^ zu einander sich neigende,* Flächen. Auf der oberen,, welche 
um beinahe V3 breiter als die untere, ist die Zuwachsstreifong so stark entwickelt, dass man 
kaum einige Spiralleisten schwach unter derselben hervortreten sieht Die Zuwachsstreifen 
gruppiren sich in schwach erhabenen Parthieen, welche von 2 — 3 Beihen sehr kleiner 
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KnötcheD aai oberen Bande xanäolist der Naht auslaufen, (Fig. t) in die grossen Knoten 
des Spaltikiels sich verlieren und jenseits derselben nnter gleicher Bntwickelung fiber die 
schmaleren ElAchen der Windung hingehen. 

Unter Fig. 26 iiessen wir noch eine Varietftt abbilden, mit etwas feinerer Zuwachs- 
Streuung auf der kleineren Windungsfläche, und nur dner Reihe etwas stärkerer Knötchen 
auf der grosseren. Auch sind die etwas dichter zusammenstehenden Knoted auf dem 
Spaltkiel kleiner und mehr von ungleicher Grösse. (Fig. b). 



143 Plenrotomaria subplicata. 

Tab. X. Fig. 37. 

Diese ausgezeichnete Art ist eine der wenigen, bei welcher die Spiralleisten &st ganz 
fehlen und eine höchst feine Zuwachsstreifung die ganze Schaalenflfidie bedeckt. 

Die sehr spitz zulaufende Kegelform des einzigen, uns zugekommenen EÜxemplars, bei 
welchem beinahe 5 Umgänge erhalten , lässt auf deren 7 — 8 im Ganzen schliessen. Die 
Nähte liegep weniger vertieft, als bei der vorigen Art, und die Umgänge treten hiemach 
nicht so scharf hervor. 

Die Mündung mehr eiförmig als kreisrund. Der Spalt in Yg der Höhe ihres vorderen 
Randes. Die Basis ist flach. Die Windung wird durch einen, durch zwei schwache glatte 
Leistchen gebildeten, Spaltkiel in zwei unter beinahe 140^ sich zufalleude Flächen getheilt, 
von welchen die obere etwas weniger als ^3 und die untere etwas mehr als y, derselben 
dnnimmt Ein drittes SpiraUeistchen dieser Art folgt auf der letztern unmittelbar über dem 
Spaltkiel der Windui]^, Auf jener aber erbeben sich unmittelbar über der Naht die höchst 
feinen Zuwachsstreifen in Falten bis etwas über y, ihrer Höhe. Sie theilen sich wieder 
in kleinere ungleiche Falten, und lassen in gleichen Entfernungen symmetrisch gruppirte 
Vertiefiingen zwischen sich, welche sich nach unten zuwölben. 

Der Zeichner hat dieselben nicht allein zu hoch, sondern auch die zwischen ihnen 
liegenden Falten viel zu schmal dargestellt Wir müssen desshalb um so mehr beklagen, dass 
es von demselben zugleich übersehen wurde, ein Stück der Windungsfläcbe in vergrössertem 
Maassstabe noch beizufügen. 

15} Pleurotomaria subpunctata. 

Tab. X. Fig. 28. 

Ungleich weniger spitz kegelförmig als die Vorhergehende. Auch hat sie nur 5 viel 
flachere Windungen. 

Verhältniss der Höhe zum Grundflächendurchmesser = 1: 0,60. 

Mündung &st kreisrund. Spalt in y^ der Höhe ihres vorderen Bandes. Die Basis, 
gleich stark gewölbt als bei, der vorigeui; zeigt eine feine Spiralstreifung; 13 — 14 kleine 
SpiraUeistchen lassen »ch auf derselben zählen. Die zwischen dem stark hervortretenden, 
glatten ;Spakkiel befindliche Windungsfläche hUdet eine breite, flache Kinne« Dicht über der 
Naht zieht sich ein zweiter ungleich schwächerer Kiel, und «.unter derselbe eine Beihe 
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kleiner, fast Puokteo gleicher KDÖtchea, um die Windung. Die grossere durdi den S^t- 
' kiel geseilte Flftche derselben liegt auf der Seite dieser Knötchen. . Eine ausnehmend feine 
Zuwachsstreifung fiberkleidet die ganze Schaalenflflche. 

Ausser 4 Exemplaren von St. Cassian, erhielten wir noch eins an welchem die Punkte 
nur an den obem UmgAngen bemerkbar^ vom Laruwisch. 

16} Pleurotomaiia obtusa. 

Tab. X. Fig. 29. 

Schaale stumpf, kegelförmig, dem Eiförmigen genAhert, mit 5 flach-concaven Umgftngen. 

Yerhftltniss des Basisdurchmessers zur Höhe = 1: 1,40. 

Die Mündung, beinahe noch einmal so breit als hoch, ist fast ein schief gegen die Axe 
sich neidendes Paralellogramm. Ueber die stark gewölbte Basis laufen 8 — 9 fein grauulirte 
Spiralleistchen. Die Spalte endigt im oberu linken Eck der Mändung und verbirgt sich unter 
einem nicht sehr starken, kantigen Kiele, welcher die Windungsflftche in 2 Abtheilungen 
scheidet, von welchen die untere reichlich noch einmal so gross als die obere. Auf jener 
befinden sich zunftchst dem Spaltkiele noch 2 Spiralleisten, und weiter unten, an die NAhte 
sich anschliessend, ein Kranz ziemlich nah stehender, mit sehr kleinen Knoten besetzter, 
aufrecht stehender Rippchen. Eine höchst feine und dicht gedrftngte Zuwachsstreifung 
ausserdem noch übejr die ganze Schaale hinweggehend. 

173 Pleurotomaria bicingulata. 

Tab. X. Fig. 80. a b. 

Sie gehört zu den kleineren und niedlicheren Arten. Sehr flachkegelformig, mit fünf 
flachen schnell abnehmenden Windungen. 

Basisdurchmesser zur Höhe = 1 : 1,20. 

Die Mündung rund, gleich der Hftlfte einer schief gegen die Axe gekehrten ParabeL 
Der Spalt wenig über der flachgewölbten Basis endigend. Zwei Kiele von üst gleicher 
Stftrke, von welchen der obere den Spalt überdeckt, umziehen den untern, fiirt senkrecht 
stehenden und schmäleren Theil der Windung. Während man auf der Basis nur eine 
Äusserst feine und dichte Zuwachsstreifung bemerkt, so . finden sich auf diesem untern schma- 
len Theile der Windungsflflche sehr feine Spiralstreifen ehi und veranlassen Gitterung. (Fig. b) 
Auf der oberen grösseren Spiralflflche, unter einem Winkel von etwa 40^ gegen die untere 
sich neigend, sieht man die feine Zuwachsstreifung über 2 — 3 feine Spiralleistchen hinweg 
gehend. 

St. Cassian und untere Schichten am Kreuzkofel bei St Leonhard. 

.183 Pleurotomaria ' cancellata Münster. 

a Varietas elliptica nobis. 

Tab. X. Fig. 81. «. 

Wir erhielten vom Campillgebirge 2 Exemplare dieser von Münster au%estellten S^edes, 
welche neben einer auffallend elliptischen Gestalt (über welche sich übrigens nicht entscheiden 
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Iflsst, ob sie natärfich oder vielleicht durch Druck lierbeigefiofat . wurde} ungleich fla(^f 
ofid als das von MOmter abgebildete EbLCmplar — nicht den stadk bauchjgeii unteren Umgang 
besitzett und zwischen dem Band der Basis und dam Band oder der Rinne , in welcher 
die Spalte liegt, nur 3 Spirallinien 'zfthlt. Sie därfteo so lange als Varietät dieser JüüMfei^sdieB 
Art gelten , als nicht durch eine grossere Anzahl von ExemplarMi ihre specifiache Selbst- 
stAndigkeit nachgewiesen wird. 

18} Pleurotomaria cancellata Munster. 

b. Yarietas complanata nobis. 
Tab. XL Fifr %ah c. 

Obwohl verschiedene andere Exemplare von St Oasshm scfaod im Habitus nicht wenig 
verschieden von Pleurotomaria canceData sind, so betrachten wir sie doch audr nur bis jetzt noch 
als eine Varietät derselben. Sie ist iingleich weniger bauchig und hat eine gams flache fest 
ebene Basis. Ferner ist die Mundung niedriger uub nicht regelmässig rund, wie bei 
Pleurotomaria cancellata M. Auch scheint die sieh durchkreuzende Streifbng feiner zu sein 
und kleinere Quadratfeldchen zu ergeben, (Fig.^ft. c) so wie der Nabel grösser und 
entwickelter. (Fig. 6). 

Verhältniss des Basisdurchmessers zur Höhe = 1: 1,15 

m 

9 

19} Pleurotomaria plicato-nodosa. ^ 

Tab. X. Fig. 32. 

Die Gestalt dieser niedlichen Art ist spindelförmige mit vier durch stark vertiefte Nähte 
getrennten, convexen Umgängen, in deren Mitte der Spaltkiel einen Kranz spitziger Knoten 
bildet Von diesen erstrecken sich, nach beiden Seiten der ümgangsfläche divergirend, 
scharfe Rippen oder Falten. Die Basis ist hochgeWölbt und scheint glatt zu sein. Mund- 
öffnung eiförmig und gross. Der Spalt endigt in derlSiSlfte der Höhe ihres äusseren Randes. 

Basisdurchmesser ^zur Höhe = 1«: 1,70. 



20} Pleurotomaria granulosa. 

Tab. X. Fig. 83. a *. 

Das zieriüche Gdi&use ist flach-k^elförmig, und hat 5 Xlmgänge^ von welchen die 4 
oberen sehr schnell abndmien. 

Während bei den zuletzt vorangegangenen Arten nicht eine S^ui^ von Nabel, so tritt 
er, obwohl eng, bei dieser deutlich auf und wird von der weit auf der Basis vorgreifenden 
Spindel halbkreisförmig nach vorne umflchlosseB» Die nicht stark gewölbte Basis zeigt sich 
bedeckt mit feinen, dicht sich begrenzenden, SpiralleistcKen von einer^noch ungleich feineren 
Zuwachsstreifong. Die Mündung gleicht einer schief, gegen dje Ax^ sich n^eoden Parabel. 
Au ihrem untern äusserp J^nde liegt der Spalt, wdcher' si^ iint«r; einem stark jan^ .di^ 
granulirteu Kiele um die Windung sieht und diese in zwei beinahe gjieiche; Fläche theU4 

22 
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üfli die obere grössere» in" einem Winkel von ungefähr 145^ zur kleineren, beinahe senkrecht 
gegen die Axe stehenden, ziehen vier kleinere, sehr fein gekörnte S^irallejstchen, von 
welchen die beiden oberen etwas stärker als die untern. Auf der untern dagegen zeigen 
sich nur iwei solcher fein gekörnten Spirallinien. 
Durchmesser der Basis zur Höhe — 1: 1,10. 

V 

213 Pfeurotomaria gracilis. 

^ Tab. XI. Fig. i. ah. 

Eine der kleinsten und zugleich der zierlichsten Spedes. S^pf-kegelförmig , dem 
spindelförmigen sich nähernd. Der untere der 4 Umgänge ungewöhnlich stark gegen die 
übrigen vorwaltend* Die Mündung ein Trapez bildend, in dessen vorderem, unterto Eck 
der Spalt liegt Auf der, mit einem scharfen Rand umgdbenen, flach-gewölbten Basis, zählt 
man sechs zugerundete S|piralleisten , zwischen welchen wir nur sehr matte ^ aber dichte . 
Qnerstreifung gewahrten. Der . sehr breite und stark hervortretende SpaltkieF ist unten 
abgerundet und oben zugeschärft. Die Windung wird durch ihn in zwei, etwa 130^ g^on 
einander geneigte, Flächen getheUt Auf der obern grössern befinden sich vier kleine 
Spiralleistchen, (Fig. h) zwischen welchen eine feine, aber sehr scharfe Querstreifung. Auf 
der untern sind nur deren zwei mit derselben Querstreifung. 

Verhältniss des Basisdurchmessers zur Höhe = 1 : 1,20. 

Ohne Nabel 

223 Pleurotomaria lineata. 

Tab. XI. Fig. 3. « Ä. 

Ausser der Pleurotomaria cancellata Jf. ist diess die einzige, in welcher der Spalt 
durch eine auf der äusseren Schaale vertiefte , schmale Rinne sieh äussert Die Schaale 
sehr flach, kegelförmig, mit 4 flach-^convexen Umgängen, von welchen die beiden obern 
fest verschwindend klein. Die Mündung sehr gross und mehr eirund als kreisrund. Der 
Spalt etwas unter der Hälfte ihrer Höhe. Der Nabel sehr eng, aber ziemlich stark vertieft. 
Sowohl die stark gewölbte, in die Wiudungsfläche sich^ abrundende Basis, als wie die 
letztere, ist mit dichtgedrängten Spirallinien besetzt, über welche sich höchst feine, von den 
ziemlich vertieft liegenden Nähten aus theilweise zu kleinen Falten sich vereinigende, 
2iuwadis8treifeu hinziehen. Die Spiralrinne ist schmäler, als bei . Pleurotomaria cancellata 
und lässt auf ihrrai Grunde kaum die sehr feine Zuwachsstreifen erkennen« 

Durchmesser der Basis zur Höhe = 1,20:1. - 

V 

233 Pleurotomaria plana. 

Tab. XIV. Fig. 80. o *. 

Von dieser zierlichen Art besassen Mrir an&ngs nur mehrere in lateraler Richtung stark 
zusammen gedruekte Exemplare von St Cassian, welche sich desshalb zum Abbilden nidit 
eigneten. Später erhielten itir iDoeh einige besser erhaltene, welche uns vermochten eine 
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AbbildoDg auf obiger Tafel noch nachzutragen. Es ist die flachste Form, die uns. bekannt 
wurde. Sie schliesst sich noch mehr an die . Gattung Delphinula an, wie einige bereits 
friaher als derselben sehr nahe stehend bezeichnete Arten, und wir wärden sehr 
geneigt gewesen sein, sie dieser Gattung zuzuzfthlen, wenn nicht der deutliche Pleurotomaria- 
Spalt uns davon abgehalten hätte. 

Verhiltniss der Höhe zum Basisdurchmessa- = 1: 2,40. 

In Folge der so sehr flachen Gestüt , erheben sich die vier fladh-vertiefiten UmgAnge 
nur wenig über eine Horizontal-Ebene, und sind getrennt durch stark vertiefte Nähte. 

Der Band der nicht ganz deutlich erhalten gewesenen Mündung jscheint sich der Gestalt 
einer Bhombe stark zu nähern. Der Nabel ist ungewöhnlich breit, reichlich um Vs breiter, 
als die übrig bleibende Fläche der Basis , dabei trichterförmig vertieft und durch einen 
wulstigen Kiel von der Basis getrennt lieber ^die flach gegen ihren scharfen Band 
abfsdlende Basis gehen bei einigen Exemplaren 3, bei andern 4 Spiralleisten. 

Die Umgänge sind zu beiden Seiten von scharfen Kielen begränzt Sehr bestimmte, 
scharfe, in gleichmässiger Entfernung liegende, Zuwachslinien gehen über die ganze 
Windungsfläche und wiederholen sich in gleicher Weise auf dei^ Basis. Dadurch, dass sie 
über die Spiralleisteu derselben, wie auch über die Kiele der Windungen unter gleicher 
Schärfe hinüber gehen, erscheinen beide granulirt 



24^ Pleurotomaria tricarinata. 

Tab. XIV. Rg. Sl. a b. 

Archiac^^ beschreibt eine Pleurotomaria aus den Oölithbildungen des Dep. de TAisne, 
die, abgesehen von den Knotenreihen, welche die Nähte derselben begrenzen, mit der hier 
zu /beschreibenden Aehnlichk^it hat^ die ausserdem in ihrem Habitus einer stumpfen Varietät 
der Pleurotoma BlufnU Wissm. sehr nahe steht. 

* 

Die Gestalt ausgezeichnet kegelförmig. Die Umgänge sind durch einen aus 3 scharfen 

Leisten bestehenden, starken Kiel in zwei gegeneinander geneigte, ebene Flächen getheil^ 

» 

von denen die untere beinahe um die Hälfle kleiner als die obere, und welche durch die 
nicht sehr vertieft liegende Naht getrennt sind. 

Die nicht sehr erhalten gewesene Mündung scheint eine beinahe kreisrunde G^estalt zu 
besitzen. Da- Spalt liegt ungefähr in der Mitte ihres äusseren Randes, wo der dreifache 
Kiel ausgeht Ueber die hochgewölbte Basis gehen 8 bis 9 starke Spiralleisten, zwischen 
welchen feine Anwachsstreifen hervortreten , die faat kaum bemerkbar auf der Windungsfläche 
erscheinen. 

Ohne Nabel. Verhältniss der Höhe zum Basisdurchmesser ungeMi* «= 1: 0,50. 



Mömoires de la Boci^tö de France. VoU V. p. 384. Tab. XXVI. Fig. 8. 
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' 25} Pleurotomaria bicftrinata. 

Tab. XIV. Kg. 32. 

Sie hat einige Aehnlichkeit mit der Pleurotomaria scalaris Münster. Auffallend stampf 
kegelförmig. Vier flache Umgänge, die von zwei, mit Knoten besetzten, Kielen begrenzt 
sind, zwischen welchen die Naht sich stark vertieft Die Knoten des obem Kiels sind 

s 

deutlicher und stärker, als die des unteren. Die Mündung hoch und schief gegen die Axe. 
Der Spalt scheint tmter dem untern Knotenkiele, welcher beinahe am oberen Ende desselben 
ausgeht, verborgen ±n sdn. Ueber die etwas bodi gewölbte Basis zieht eine uideotliche 
AAwachs^tiieifiing, zu starken Falten sich verbindend. Nabel eng und sehr tief. 
Yerhäkuiss des Basisdurchmessers zur Höhe ^ 1: 0,70. 

Ctenus Tiirrltell«. 

Auch diese Gattung , deren T^eu bisher nur durch wenige zweifelhafte Arten ni^ht 
einmal bestimmt in den Schichtender secundären Formationen ausgesprochen, sondern viel- 
nyehr in ihrer ganzen Formjenreichhaltigkeit fast nur auf das Tertiärgebirge sich beschränkt, 
muss durch ihre beträchtUohe Menge von Arten, so wie die Mannigfaltigkeit der Gestaltung 
in den Cassianer Schichten überraschen. Mit 20 von uns neu nachgewiesenen Arten, beläull 
sich die Summe der bis jetzt bekannt gewordenen auf mehr als 50, und sie wird nach der 
Gattung Melania, die reichste unter den Gasteropoden sein. 

Eine Eigeuthümlichkeit der C^sianer Turritellen dürfen wir besonders hervorzuheben 
nicht unterlassen; es ist diess die vorwi(^ende Menge mit mehr oder weniger stark 
entwickelten Knoten oder Rippen besetzter Arten. Diess s^nd sonst die Gattung Cerithuum 
vorzugsweise bezeichnende Merkmale, während die Turritellen mehr durch Eutwickelung 
starker Spiralleisten sich auszeichnen. Römer ^) hebt auch in seiner Diagnose der Turritellen 
diesen Unterschied zwischen beiden Gattungen besonders hervor, und sagt ausdrücklich, „dass 
die Turritellen nie mit Knoten, Wülsten oder Stacheln, vielmehr nur mit einfachen Quer- 
linien und gebogenen Anwachsstreifen versehen seien." Bei einem sdir grossen Theil der 
Cassianer Arten verhält sich diess jedoph ganz anders. Fassen wir ihre Hauptmerkmale ins 
Auge, so laissen sie sich sehr leicht m folgende Abtheilungen bringen: 

1. Mit jKnoten oder Stacheln besetzte (armatae) wie Tiirritella binodosa, armata Münster ^ 

TurritdUa spiiiosa, quadrangulo-^üodosa nobis. 

2. Mit Rippen versehene (costatae) wie TqrriteUa cjrlindrica und sobomata M. , Turritella 

Zeuscbneri und abbreviata nohis. 

3. Mit Spirallinien oder Leisten allein, (eiactae), Turritella IricHiCta nnd jßarinata M» 

4. Mit Zuwachsstreifen allein (striatae), Turritella Jägeri und conica nobis. 

5. Ganz glatte, (nudae), Turritella cochleata M. und gracilis nobis. 

Manche Arien scheinen übrigens so unmerkliche Uebergäug# erkennen zu lassen, dass 
eine kleine Verminderung der ganzen aufgestellten Anzahl für die Zukunft wohl in Aussicht 



*) L. c. pag. 154. 



— 173 — 

ZU Dehoiea ist; wie habeu selbst versdiiedeiie, uns noch zweifelhaft geschieneue, Arten zum 
Theil als YarietAten üfun^^scher eingeföhrt^ andere jedoch gar nicht gewagt mit 
aufzunehmen. -/ 

I 

13 Torritella Goldfmü* 

Tab. XL Fig. 4 a 4. . 

Yarlfta^rt tbttrmförNUgas GefaAuse mit 11 — 12 durch tirf liegende Nahte gelrennten, 
fluchen Utigflqgeu, welche jpüt ihren ontereu gekidten RacMle Ahareinander ragen, und naoh 
dieser Seite starke Absfit^e bilden. Mfindung beinahe kreisraud. Auf der ganzen Windung 
henih stehen dieudiche Bij^en^'d^en 18 — 20 auf einen Umgang, begrenzt Ton Knoten auf 
beiden Seiten derselben, von welchen die oberen längs dem Kiele fortlaufenden ungleich 
stftrker, als die zunächst der Naht gegenüber liegenden« Die Rippen erstrecken sich you 
jeneuf aus auch noch fiber den untern Theil der WindungsflAche C^ig» fr)« Eine sehr feine 
SpiralstreÜung bedeckt ausserdem noch dieselbe, aus welcher man bei deutlicher erhaltenen 
Exemplaren, 6 — 7 stärkere Spirallinien hervorragen sieht. 

Es' unterscheidet sich diese Art von der Turritella Colon JH. (Tab. XIIL Fig. 20) schon 
durch die ungleich beträchtlichere Grösse , so wie durch das viel stärkere Ueberragen der 
Umgänge. 

« 

Ausjjer 2 Exemplaren von St Cassiau erhielten wir noch ein drittes vom Col da Oi. 

2} Turritella Jägeri. 

Tab. XI. Fig. h. a b. 

Diese Art Ist auf den ersten Blick leicht mit der Turritella reflexa M. (Tab. XDL Fig. 8.) 
zu verwechseln. 

Das Gehäuse weit mehr conisch als thurmförmig. Die Umgänge flach, nicht ganz so 
stark überragend, als bei Turritella reflexa und weniger abgerundet, so dass die Basis, welche 
bei jener gegen den Rand sich stark abrundet, hi^ . durch einen Kiel begrenzt wird. 
Mündung (Fig. V) i^iereckig eiftrtnig, etwas höher als breit. Eine hödist feine Zawacfas^ 
streifiittg bedeckt sehr gleidiraässig die ganze Schaale; Die Nähte liegen nicht sdir vertiefte 

St. Cassian, OaMnpiUgelrirge und LarnwiscL 

* 

33 Turritella conica. 

Tab. XI. Fig. 6. 

Von der vorigen hauptsächlich durch die noch kürzere conische Gestalt, so wie durch 
die mehr schief gegen die Ax^, in der Gestalt eines ziemlich regelmässigen Paraldlogramms, 
snch neigenden Mündung, welche überdiess breiter als hoch. 

Zunächst um dieselbe zidben sich, kaum die Hälfte der iBasis bedeckend, 3 — 4 scharfe 
SpiralleLstchen. Die Nähte sind kaum vertieft und die Umgänge bilden fast ötne zusammen^ 
hängende, glatte Kegelfläche, auf welcher man die höchst feine Zuwachsstreifung kaum bemetict 

St. Cassian und LarnwiscL 
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4) Turritella Gaytam^ 

Tab. XL Fig. 7. a b. 

Diese zierliche Species, von welcher, so viel wir uns entsinnen, Herr Graf von Vtlla 
franca auf einem unserer Ausfluge nach dem Set Sass das erste Exemplar fiind , haben 
wir bis jetzt in 5 Exemplaren erhalten, welche leider jedoch alle sehr firagmentftr. Sie 
gestaltet sich thurmfiormig. Ein starker, mit einer dichten^ Reihe wulstiger Knoten besetzter, 
Sael begrenzt die flach-yertieften Umgänge. Dicht unter demselben läuft der Windung 
entlang noch eine Reihe kleinerer Knötchen, (welche auf der vergrösserten Windungsflftehe 
(Fig. V) übrigens etwas zu gross ausgeführt wurden). Eine ausnehmend feine Spinüstreifung 
bedeckt die Windungsflflche, welche sich unmittelbar unter dem Kiel in leichten JBVdten 
erhebt 

5} Turritella Bucklandn. 

Tab. XL Fig. 8. a b. 

Verlängert thurmformiges Gehäuse mit flachen, durch sehr wenig vertiefle Nähte 
getrennten, durch feine Zbwachsstreifen bedeckten Umgängen. Zwei Knotenreihen folgen 
der Windung zunächst der Naht Die Knoten sind verlängert, oberhalb der Naht stehen sie 
schief und sind zusammen gedrängt, während die unterhalb derselben mehr aufrecht stehen, 
sich &st dem Senkrechten nähern und weiter von einander entfernen. 

63 Turritella ffehUi, 

Tab. XI. Fig. \Q.ab. 

Wir glaubten diese Species anfangs mit Turritella subpunctata M: (Tab. XIDL Fig. 10} 
vereinigen zu können. Ein später erhaltenes, deutlicheres Exemplar ergab jedoch wesentliche 
Verschiedenheit. 

Die ganz glatten und flachen Umgänge der thurmförmigen Schaale sind nicht allein 
durch einen stark hervortretenden wulstigen Kiel nach oben getrennt, sondern statt der bei 
der Turritella subpunctata weit von einander liegenden Puncte, iSichliesst sich auf der unteren 
Seite der, etwas vertieft liegenden, Naht ein zweiter, weniger erhabener und etwas schmälerer 
aber stärker wulstiger Kiel, an (Fig. V). Die Mündung bildet beinahe eine Rhombe. 

7) Turritella Fuchm. 

Tab. XI. Fig. 11. 

Obwohl uns nur einige fragmentare Exemplare zu Gebote stehen, so glauben wir die 
Einfuhrung diesef Art nicht umgehen zu dürfen, da es eine der eigenthüi^ichsten ist Sie 
scheint eine sehr stark verlängerte Thurmgestalt zu ergeben. Die ungewöhnlich breiten 
Umgänge bilden eine zusammenhängende, ganz flache Windungsfläche, welche nur durch die 
sehr deutlichen Nähte schwach unterbrochen ist. Die sehr deutlichen, aber feinen Zuwachsstreifen 
verbinden sich *zü, auf der Windungsfläche kaum mit der Loupe bemerkbaren, Falten. 
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8} Turritella decorata. 

Tab. XI. Fig. 12." a b c. 

Unter der. ganzen Reibe der TomteUen aus dem Gebilde, St. Cassiaus eine der 
zierlichsteo, von welcher wir zwar nur ein fragmentlres Exemplar besitzen, dessen Schaale 
jedoch so vortrefflich erhalten ist, dass sie sich lohnt, abgebildet zn werden. Sie berechtigt 
anf eine stark verlAngerte Thurmgestalt zu schliessen. Von den, durch eine sehr deutliche 
nur wenig vertiefte Naht getrennten Umgängen, sind die untern y^ ganz flach, das obere y, 
aber bildet eine schwache Concavitflt. Ein schmaler, wulstiger Kiel trennt beide; ausserdem 
werden sie zu beiden Seiten der Naht von solchen Kielen noch begrenzt 

Eine höchst feine Spiralstreifiing bedeckt nicht allein die Windungsflftche, sondern auch 
die Basis,, auf welcher ausserdem noch eine starke Spiralleiste hervortritt und nach der 
Mitte hin einzelne Spiralleisteu gegen die übrigen etwas domtniren. Eine gleich deutliche 
und scharfe Zuwachsstreifhng durchkreuzt die Spirale und erhebt sich auf der Scfaaalen- 
oberflftche in sehr gleichmftssigai Falten, welche jedoch auf dem concaven Theil weniger 
erhaben, und eben so, während sie zwischen den starken Spiralleisten der Basis 
und ihrem Rand sehr bestimmt und deutlich hervortreten, auf dem innem Theil derselben 
sich &st ganz verlieren. Die Mündung hoch und ein Trapez bildend, welches unten etwas 
breiter als oben. 

: 9} Turritella quadfangulata* 

Tab. XI. Fig. 13. 
Mit TurriteUa decussata JH. (Tab. XUI. Fig. 14} hat diese Art viel . Aehnlichkeit In 
ihrer Gestalt scheint sie zu variiren und bald etwas mehr thurm- bis pfriemenförmig, bald 
mehr conisch zu sein. Die flachen UmgAnge sind durch breite Furchen getrennt und durch 
zwei abgerundete Kiele auf beiden Seiten begrenzt, über welche 2 Reihen Knoten hingehen, 
die durch, in sehr gleichmftssigen Distanzen über die ganze WindungsflAche hingehende, 
sti^e Bippen verbunden sind« Hierdurch entstehen Quadrat, auf deren Ecken die Knoten 
zu stehen kommen. Sehr feine und dichte Spinüstreifung bedeckt ausserdem die Windung* 
Die Mündui^ ist niedrig und viereckig eiförmigl Auf der flachen Basis zieht sich zunAchst 
dem Baude ein starker Spiralleist hin. 

1 0} Turritella . quadrangulo * nodosa. 

Tab. XL Fig. 14. a *. 

Von der vorigen vor Allem merklich verschieden durch eine ungleich mehr abgekürzte 
Kegelgestalt, durch das bis zum Bauchigen Gewölbtsein des untarn Umganges, welcher 
zugleich gegen die übrigen beträchtlich vorherrscht, so wie die krdsrunde Mundöfflmng. 
Nur das Durchkreuzen von Spiralleisteu und Rippen, so wie die Bildung von Knoten auf 
den Durdischnittspunkten, ergiebt eine Aefinlichkeit mit/der vorigen; allein andi hierin 
sind beide auffiiUend darin verschieden, dass bei der Turritella quadrangulo-nodosa auf einen 
Umgang 3 — 4 Spiralleisten, und diese, so wie die Rippen, sdiAifer und nfther zusammen 
rücken, alsdann die Knoten mehr entwickelter und spitziger sich gestalten als bei Turritella 
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quadi'aDgiilata. Ferner gehen bei jener die auf ihren Dturchschnitttspuncten mit Knoten 
besetzten Spiralleisten (4 — 5) so wie die Bippen auch noch gleichm&ssig über die Basis 
hin, wo sie sich bei einaii Exemplar besonders entwickelt zeigten und in den kleinen 
Qoadratfeldchen anäi noch eine sehr feine Spiralstreifiing mit Zuwachsstreifong zu erkennen 
war (Fig. h). • 



113 Tiuritell« spinosa* 

Tab. XI. Fig. 15. a b c. 

Das verläjagert -* thwmföfuMge Gehäuse besteht zwar aus an sich flachen, durch eine 
sehr enge Naht getrennten UingAni^en, über welchen sich jedoch verh&ltnissmAssig so stark 
entwickelte dornftbnliche Knotem und so scharf und hoch hervortretende Bippen erheben, 
wie nicht leicht bei einer andern Art dieser Gattung aus dem Cassianer Gebilde. 

Die Mundung eif&rmig; ihr längerer Durchmesst' beiniähe paralell der Axe. Ueber die 
sehr flach gewölbte Basis gehen 3 starke Spiralleisten, zwischen welchen eine höchst feine 
Zuwaehsstreifuug b^oierkbar. Auf dem untern Bande d» UmgAnge zihlt man 8 -- 9 starke 
qiitzige Knoten, welche durch d|e sehr scharfen, etwas ausgeschweiften Bippen, mit einer 
gleichen Anzahl etwas kleinerer Knoten vom oberen Bande der Umgänge gldchmftss^ 
sich verbinden. 



12} Turritella nuda. 

Tab. XI Fig. 16. o i. 

Die thurm- bis pfriemenl5rmige Schaale ist, bis auf unter der Loupe kaum bemerkbare 
Kuwachsstreifen, glatt, mit flach gewölbten Umgängen und ziemlich vertieften Nähten. Die 
grosse Mändung ungeftdu» so hoch vne Iveit, und nadi der äusseren Seite parabolisch 
zug^imdet Der untere Band der Umgänge ist von einem schvradien Kide umgeben, 
wacher jedoch nur b^ versdbiedenen BxMipIaren um die flache Basis herum deutlich sidi 
zeigte, während er an den oberen Umgängen fiist kaum bemerkbar, vras übrigens durch 
Abreiben veranlasst sein kann. 



IS) Turritella strigUIata. 

Tai). XI. Kg. 17. 

Sie hat cuiige Aehnlichkeit mit TurriteUa Faehm nob. , ist jedoch viel kleiner und hat 
ongleieh schmälere Umgänge. Noch mehr aber scheint sie sich der Turritella laevigata 
Besbages zu nähern, und dem Habitus nach &st mit ihr vereinigt werden x>u können. 
Das Gebiiise ist sdir stark ve^rlängert, thurmförmig. Die Mündung hooh^ am ofaem.Band 
paraboUach «ich rundend. Der Zusammenhang der gan^ und gar flachen, mit einer hödiBt 
feinen Zuwachsstreifimg uh«fzoge»ea Windnngsfläcbe, ist nur .durch & sehr s^mal^n Näht» 
üBtechrochen: 
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143 TorriteUa supraplecta Münster ^ Var. gracilis nobis« 

Tab. XI. Fig. 18. 

Eiuige dieser Art woU angehörige Exemplare, mit sebr entwickelter Zawacbsstreifubg, 
bei welcben zugleich kein Geripptsein der oberen Umgänge bemerkbar, liessen uns anfangs 
dieselben als besondere Species erkennen. Bei Vergleichung einiger später hinzogekommenen 
Exemplare jedoch schienen sich Uebergftnge zn ergeben, und wir lassen desshalb wenigstens 
diejenigen, welche theils ein mehr pfnemenförmiges, stark sich zuspitzendes Gehäuse haben, 
theils kleiner und niedlicher sind, als eine besondere Varietät dieser Art gelten. Bei ihr 
findet sich dann, während die Rippen an den oberen Umgängen mehr oder weniger 
verschwinden, eine starke Zuwachsstreifung ein. 

153 Turritella Amalthea. 

Tab. XI. Fig. 19. 

Stark verlängertes, kegelföimiges Gehäuse mit sehr flach -concaven, durch stark 
vertiefte Naht getrennten, Umgängen. 

Die niedrige Mänduag, beinahe noch einmal so breit als lang, bildet ein hsi regel* 
massiges Paralellogramm. Zunächst des Bandes zieht sich eine kleine Spiralleiste ober die 
flache Basis, welche sich water g^gen die Mündung auf der hier nicht ganz erhaltenem 
Schaale »och einmal zu wiederholen scheint. Statte, wulstige Knoten (10^—12 auf einem 
Umgange) umstehen den untern Band der Windung. Von jedem derselben geh^ zwei, 
nach Art der Widderbömer rückwärts gebogene, Bippen aus und verbinden sich am ober» 
Bande der Windung mit ungleich kleineren Knötchen. 

Aus Versehen vnirde es unterlassen, ein Stuck der Windungsfläche in mehrveigrossertem 
Maasstabe heraus zu zeichnen, was hier um so nöthiger ge^fesen wäre, als sich die 
Gestaltung der Bippen und ihre eigenthümliche Verbindung in dem vorliegenden Maasstab 
nicht deutlich genug geben liess. 

16} Turritella Konninkeana Münster ^ Var. subcancellata nobis. 

Tab. XL Fig. 20. a b. 

Ein sehr feines Gregittertsein sich durchkreuzender Spiral- und Zuwachsstreifung 
(Fig. ft), welches vorzugsweise deutlich auf der Binne sich zeigt, die den obem Theil der 
Umgänge bildet, so wie das Uebertreten der Bippchen auf diesen, gestattet wohl eine 
Begründung dieser Varietät, wenn nicht etwa bei den, von Herrn Grafen Mämter beobachteten 

« • 

Exemplaren, ein starkes Abgeriebensein der Schaale den Unterschied ergab. 

Uebrigens gestaltet sich die von uns vorläufig angeführte Var. auch mehr spitz-kegelförmig. 

V 

173 Turritella «ubcanaliculata. * 

Tab. XI. Fig. 21. a b. 

Der T. GoUtfimi nob. ähnlich, jedoch durch die imgieidi küraere Sehnte schoa 
merklich von derselben verachiedm. Diese ist verläDgert^kegeMörmig und dürfte ndit ;nel 
mehr als die Hälfte der Umgänge jener zäUen. Die Umgänge sind fläch und getrennt 

28 
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durch eiue tiefe Bitine, in welcher die Naht liegt. Die Müudang eiförmig, mit dem Iftogern 
Durchmesser etwas schief gegen die Axe. Die stark gewölbte Basis ist bedeckt durch 
6« dicht sich aneinander reihende Spiralleistchen. An den beiden Rändern der Umgänge 
erheben sich dicht gedrängte Reihen Iftnglichter Knoten, bei welchen eine VerlAugerung 
sie verbindender Rippen nur angedeutet ist 

18) Turritella tomata. 

Tab. XI. Fig. 22. 

Obwohl wir nur über 2 fragmentare Exemplare verfugen, so ergiebt sich doch eiue 
so auffallende Y^rschiedeuheit zwischen ihnen und der T. punctata Jf., (T. XIII. Fig. 36) 
dass jene die Merkmale einer neuen Species hinlänglich begründen. Wir Hessen das 
Deutlichere derselben absichtlich von der Kehrseite stark vergrössert darstellen, um hier den 
Unterschied zwischen beiden Arten noch augenfälliger hervor zu heben. Die Naht liegt 
noch mehr ^vertieft als bei T. punctata, so wie dann weiter auch noch die Umgänge durch 
den schärferen Kiel in der Mitte, mehr schraubenförmig sind und das ganze Gehäuse weniger 
verlängert thurmförmig sich zu gestalten scheint. Der unterste Umgang ist zwar ungewöhnlich 
hoch gewölbt, aber nicht ganz so hoch als bei T. punct, jedoch ungleich breiter. Ueber 
den scharfen Kiel in der Mitte der Windung geht eine dichte Reihe starker Knoten, welche 
nach unten in kurzen, aber breiten Falten sich verlängern. Die ungewöhnlich hohe, länglich 
eiförmige Mündung wird auf der iuueren Seite von einer starken Spiralleiste umgrenzt. Von 
dieser folgen bis zum Rande ^ der Basis dicht nebeneinander 7 — 8 kleinere dergleichen 
Leistchen, welche sehr deutlich granulirt und in derselben Weise, doch weniger deutlich, 
über die Windungsfläche hinauf sich wiederholen. 

■ 19) Turritena Zeiischneri. 

Tab. XL Fig. 24. 

Schaale thurmförmig mit convexen Umgängen und viereckig-eiförmiger Mündung. Die 
Windungsfläche ist mit rippenartig auf beiden Seiten sich verlängernden, stark erhabenen 
Knoten besetzt, von welchen 15 — 16 auf den Umgang kommen. Ausserdem zieht sich 
über dieselbe, so wie über die flache Basis eine feine Zuwachsstreifung, und veranlasst, 
indem sie auf der untern und obern Seite jedes Knotens in eine Falte aufschwillt, gleichsam 
die Verlängerung desselben. Am oberen Rand der Umgänge bildet sich zunächst der 
ziemlich vertieften Naht ein schwacher, wulstiger Kiel. 

20) Torritella Haueri. 

Tab. XL Fig. 25. a i. 

Es steht diese Species zwischen .T. punctata M. und T. tornata nob«, und wir würden 
sie als eine weitere Varietät der erstem angesehen haben, wenn das stark thurmförmig 
verlängerte , wohl dem pfiiemeuförmigen genäherte Gehäuse nicht mit sehr feinen , dicht 
zusammenstehenden, Spirallinien bedeckt wäre. 
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Diese (Fig. b} sind auch viel feioerals bei T. tornata, welche zugleich ungleich grosser 
zu werden scheint, als die vorliegende Art 

Die von dem Knoten auf den, in der Mitte der Windung befindlichen, Kiel ausgdienden 
Falten ziehen sich nicht allein wie bei der T, tomata über die untere UmgangsflAche, 
sondern zeigen sich auch auf gleiche Weise auf der obem. (Fig. fr). Die Mündung eiförmig 
und ihr längerer Durchmesser parallel mit der Axe. 

213 Turritella cilindrlca Münster ^ Var. obliquo-costata nobis. 

Tab. XI. Fig. 26. 

Obgleich diese TurriteUa im Habitus voö der f. cilindrica (Tab. XIII. Fig. 33 ÜK) 
verschieden ist, und schief liegende Rippen hat, so können diess leiqht durch junge 
Individuen hervorgerufene AnnoniaUen sein und wir haben, bevor es nicht entschieden ist, 
dass die in unseren Händen befindlichen Exemplare sich auf die beträchtliche Grössen- 
differenz zwischen der Mümter'cheu Art beschränken, vorgezogen, jene vorläufig als eine 
Varietät derselben gelten zu lassen. 

223 Turritella acuticostat«. 

Tab. XI. Fig. 27. a & 

Gerne würden wir auch diese Art für eine Var. der T. subcoronata 3L (T; XIEL F. 34) 
haben gelten lassen, wenn nicht statt der von Mütister^^ angeführten 15 — 17 Bippen auf 
dem Umgange,, deren bei der Vorliegenden nur 12 vorhanden wären. Ferner sind trotz der 
grossen Aehnlichkeit noch folgende Verschiedenheiten augenfällig: Die Bippen stehen weiter 
auseinander, sind schmäler und laufen nach oben auffallend scharf zu. Zwischen den Bippen, 
welche von dem untersten Umgange aus in ihrer ganzen Schärfe über die flach-gewölbte 
Basis hinüber sich erstrecken und diese bis' zur Mündung bedecken, zeigt sich eine eigen- 
thümli(ihe sehr feine, granulirte Zuwachsstreifung. 

23} Turritella Walmstedtü. 

Tab. XL Fig. 28. und 29. 

Diese Turritella ist mit keiner der stark-gerippten Münster' soheii Arten 'zusammmen 
zu stellen, indem sie nicht allein im Habitus voq denselben sich verschieden zeigt, sondern 
auch noch viel stärkere und breitere Bippen als diese' au&uweisen hat. Das Gehäuse ist 
mehr kegel- als tfaurmfbrmig. 

Die ihr nahe stehenden Jfiin^^schen Arten, wie cilindrica und subornata, sind 
ausgezeichnet thurmförmig und haben 10 — 11 Umgänge, während jene höchstens deren 8 
aufzuweisen bat. 'Die Mündung schief-eifbrmig. Basis flach gewölbt und glatt Auf dem 
Umgang stehen 12 — 13 stark erhabene, breite Bippen, welche zwar bei einigen Exemplaren 
eine etwas schiefe Stellung hatten, aber bei Fig. 28 zu schief gezeiclmet wurden. Fig. 29 
stellt das Fragment eines Exemplars dar, welches als Varietät gelten kann, bei welcher die 



*) L. c. pag. 121. 
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Rippen etwas stftriker nnd, mehr in die Axenrichtang fallen and grössere Vertie&u^ea 
zwischen sich lassen. 

Bei jnngen ExempWen vermindert sich die Anzahl der Umgänge um 1 bis 2. 

Genus Cerlthlum« 

. Auch diese Gattung trägt wieder nicht wenig dazu bei, das Seltsam*e des paleonthologischen 
Charakters der Cassianer Formation noch mehr hervorzuheben. Bekanntlich gehört sie fast 
ausschliessend tertiären Gebirgsbiiduugen; wenigstens ist das allgemeine Auftreten derselben 
in den secundAren Schichten noch etwas zweifelhaft Ausser dem bekannten in dem Lias 
von Bauz so häufig vorgekommenen , so wie auch später im Oogen des Woltersberges bei 
Eschershausen , gefundenen Cer. echinatum von Buch^}j so wie dem carbouarium Goldf. 
septemplicatum und limaeforme Römer ^"^^^ welche bis jetzt nur sehr beschrä^ikt vorkamen, 
durften kaum andere aus secundären Formationen bekannt geworden sein« Es ist desshalb . 
um so denkwürdiger, dass diese fiir die Reihenfolge tertiärer Schichten so sehr charak- 
teristische und in so ungemeiner Frequenz durch dieselben verbreitete Gattung, in der ihrer 
Lagerung zufolge nichts weniger als tertiär sich ergebenden Cassianer Bildung, plötzlich 
, in ehier Anzahl von 12 ganz neuen Arten zum Vorschein kommt. Diese ergiebt sich 
nämlich durch 8 weitere Arten , welche wir den 4 von Münster aufgestellten hinzuzufügen 
haben. Die meisten und zierlichsten derselben sind ausgezeichnet durch einen oder 
mehrere knotige Kiele, wie Cer. bicertum ilf., Cer. Brandts nob., andere haben starke 
Längen&lten, wie C. Meyeri nob. 

Eonige scheinen auch bis auf eine dichte Reihe von Spiralleisten an der Basis mit ganz' 
glatter Sdiaale auftreten zu wollen, wie C. Kobeltii. 

13 Cerithium Brandts. 

Tab. XL Fig. 30. a b. und Fig. 9. a ä. 

Eine der zierlichsten Arten mit thurmfbrmiger Schaale. Leider ist keins unter den uns 
zugekommenen Exemplaren ganz erhalten; doch scheint die Schaale bcfträchtlich sich zu 
verlängeni. Die Umgänge sind durch einen starken Juiotigen Kiel in beinahe gleich grosse 
Flädien getrennt. Die untere, nur wenig von der Senkrechten sich entfernend, hat noch 
«wei schwächere, knotige Spiralleisten aufzuweisen, von welchen der eine beinahe in der 
Mitte, der andere aber zunächst der stark vertieften Naht den Umgang begrenzt und an der 
Basis als Kiel hervortritt (Fig. &}. Die obere Hälfte der Umgangsfläche ist stark concav 
und wird auf ihrem oberen Theile von. 2 — 3 noch kleinern, knotigen Spiralleistchen umgurtet 
(B^ig. b). Audi Aber die Bads gehen noch einige Spiralleisten , ohne jedoch mit deutlichen 
Knoten besetzt zu sein. 






*) P^trif. remarq. T. VII F. 1., alsdann Römer 1. c S. 141 
*) L. c 142 T. XI. F. 16 und 19. 
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Eine Meoge sehr feiner, die gaiisse Schaale äberdeckender, Anwacbsstreifeu treleu in 
gleichmftssig entfernten^ den Knoten correspondirenden Falten zosanuneu, und sind ausserdem 
noch durchkreuz von einer eben so feinen und dichten jSpiralstreifung. 

Unter Fig. 9 haben wir noch eine Varietät abbilden lassen, bei welcher die auf beiden 
Seiten des knotigen Kiels liegenden Spirale ohne Knoten auftreten, aber die Knoten jenes 
zuweilen uin so stärker ausgebildet sieh zeigen. 

Wir besitzen diese Art in sehr differeuter Grösse von ganz jungen Exemplaren, kaum 
etwas über 1'" messend, bis zu ausgewachseneren über 1" gross. 

St Cassian, Campillgebirge und Laruwisch. 

23 Cerithium Albei^ä Wi8»m.y Var. subcinctum. 

Tab. XL Fig. 31. ab. 

.Ausser 2 — 3 Spiralleisten oder bei Mümter bezeichneten kleineren Kielen, welche bei 
dieser Varietät auch noch auf der obern Hälfitc des durch einen starken knotigen Kiel in 
der Mitte getbeilten Umganges auftreten, scheinen bei derselben die Nähte tiefer zu liegen 
und die Umgänge schärfer hervorzutreten. 

33 Cerithium quadrangulatum. 

Tab. XI. Fig. 32. ab. 

Obwohl im Habitus dem Cer, Brandts sehr ähnlich, können beide doch nicht leicht 
verwechselt werden. 

Gehäuse thurm- bis pfriemenförmig mit stark convexen Umgängen. 'Schmale, scharfe 
Spiralleisten, von welchen, incL des Randes,. 4 — 5 auf der hochgewölbten Basis, umziehen 
sehr gleichmässig die ganze Schaale. Auf jedem Umgang sind 5 dieser Leisten, von welchen 
iüe mittlere einen stark hervortreteiuieh Kiel bildet und die Umgangsfläche ungefähr in 2 Hälften 
theilt, die in einem Winkel von etwa 150^ sich durchschneiden. , 

Etwas weniger satrke, jedoch nicht minder scharfe Längsrippen durchkreuzen sich mit 
den Spiralleisten in eben so gleichmässigen Entfernungen, so dass hierdurch über die ganze 
Schaalenfläche eine symmetrische Abtheilung in Rechtecke entsteht Auf den Durch- 
kreuzungsfiunkten bilden sich kleine, scharfe Knötchen. * % 

Der äussere Band der Mündung eiförmig sich mündend. Die glatte Spindel anfangs von 
der Basis aus etwas schief nach vorne gebogen au&teigend, nimmt den Anschein, als wenn 
sie sich weiter oben gegen den nicht eiiialten gewesenen Schnabel mit demselben rückwärts 
biegen wollte. 

4) Cerithium KohellU. 

Tab. XL Fig. 33. 

Schaale thurmförmig, dem Kegelförmigen genähert, in der Mitte etwas bauchig, welches 
durch den Zeichner nicht genug hervorgehoben. Die ganz glatten Umgänge sind sehr 
schwach gewölbt und durch ein eigenthümliches, wulstiges Band, welches die Naht bedeckt, 
getrennt. 
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Auf der Basis zSMt mau 8 — 9 dicht gedrftugte , ziemlich breite Spiralleisteu , welche 
gegeu die Spindel au Deulliehkeit zunehmeu , in entgegengesetzter Richtung jedoch sich lu 
die glatte Fläche des uuteru Umganges zu verlieren scheinen. 

5) Cerithium (^1?) ventricosum. 

Tab. XI. Fig. 34. ab.. 

Diese und die folgende Art wage ich, da die weuigeu sie reprftseutirendeu ludividueu 
überdiess unvollständig erbalten, uieht entschieden dieser Gattung beizuzählen. In ihrem 
Habitus nähern sie sich auch nicht wenig der Gattung Voluta. Purch ihre starke Längs- 
falten* oder Rippeiibildung haben sie Aehnlichkeit mit den in den norddeutschen Oolithbildungen 
aufgefundenen Cer. septemplicatum Ränu und carbonarium Goldf. Das Gehäuse mehr 
kegel- als thurmfbrmig, mit 6 — 7 stark gewölbten Umgängen, von welchen der untere 
bauchig und stark vorwaltend gegen die übrigen, so dass er mit der Mündung ungleich 
länger, als diese zusammengenommen. . ^ 

Auf dem Umgang stehen 12 — 13 starke, breite, zugerundete Rippen oder Läugenfalten. 
Der unterste Umgang verlauft, in Folge seiner ausgebauchten Gestalt, dergestalt in die 
Basis, dass hier keine Trennung statt findet und die Falten bis zur Spindel sich heraufziehen. 
Ueber die Falten gehen gleichmässig feine Spiralleistchen hin, von welchen sich auf dem 

« 

obersten Umgang 25 — 26 zählen liessen. Die Mündung schief eirund. Die senkrecht 
au&teigende Spindel unten gefaltet, welches dem Charakter der Yoluten entgegeu ist. 

Wir haben zu beklagen, dass die Zeichpung sehr missrathen, zumal ohne alle Schärfe 

« 

ausgeführt, und Fig. b auch nicht genug vergrössert wurde. 

r 

6) CerithiumCO jateplicatum. 

Tab. XL Fig. 36. 

Unstreitig die grösste der m den Cassianer Schichten aufgefundenen Cerlthien, wenn sie 
sich als solche bestätigen wird. i 

Die Schaale des einzigen uns zu Gebote stehenden Fragmentes scheint sich zwischen 
thurm ' und kegelförmig zu gestalten. Ungewöhnlich breite und starke Rippen , welche 
stark vertiefte Rinnen zwischen sich lassen und in der Mitte des Umganges fast einen 
Höcker bilden, umgeben die Windungsfläche. Auch bei ihr kommen auf den Umgang deren 
12, allein sie sind weniger zugerundet als bei def vorigen, und stehen, abgesehen von 
ihrer grösseren Stärke, auch weiter auseinander. Feine Spiralleistchen gehen über dieselben 
auch bei dieser Art. Die Mündung scheint [sich der Gestalt einer Schaale stark näheru 
zu wollen. 

Untere Schichten am Kreuzkofel. 

7} Cerithium Meyeii. 

Tab. XI. Fig. 36. 

In verschiedener Grösse von 2 bis 7''' vorkommend. Bei Münster findet sich (T. XIII. 
F. 37) angeblich nach der Erklärung der Tafeln sein Cerith. acutum abgebildet, welches 
jedoch auf einer Verwechselung zu beruhen scheint, indem die Beschreibung sich wohl auf 
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Tab. XII. Fig. 37 bezieht. Tab. Xm. Fig. 37 ist wohl eiue Tarritella, aber gar nicht iu 
die Beschreibung mit eiugeföbrt. Mit dieser Tarritella hat das C. Meyeri, wenn man von 
der Müuduiig ab^trahirt, sehr grosse Aehnliclikeit und kami'bei schlechtem Erhalteiiseiu jener 
auch leicht damit verwechselt werden. 

Wir erhielten später vom Cämpillgebirge noch ein mehr erhaltenes, kleineres Exemplar, 
nach welchem sich 9 — 10 gewölbte Umgänge für die thurmfbrmige Gestalt zu ergeben 
scheinen. Bis auf die schief stehenden Rippen (deren 12 auf dem Umgange) ist die Schaale 
durchaus glatt. Die Rippen krümmep sich jedoch in der Mitte etwas mehr, als diess durch 
die Abbildung angedeutet. Die in gerader Linie fast senkrecht aufsteigende Spindel ist sehr 
schmal und glatt bia auf euie an ihr, zunächst der Basis, sich heraufwiudende Falte. 

8} Cerithium spinulosum. 

Tab. XII. Flg. i. a b. 

Eiue äusserst niedliche Art, thurmförmig, dem kegelförmigen sich nähernd, mit 7 — 8 
Umgängen, durch deren Mitte ein scharfer Kiel mit spitzen, stachelähnlichen Knoten geht 
Einen ähnlichen Kiel bildet der Rand der flachen Basis, auf welcher, dicht parallel mit diesem 
Kiele, noch eine deutliche und scharfe Spiralleiste fortläuft, während der innere Theil glatt 
ist. Yon dieser Spiralleiste aus erstrecken sich scharfe Rippen über die ganze Windungs- 
fläche, genau den Knoten auf dem Kiele entsprechend, oder vielmehr mit ihnen sich verbindend. 
Es stehen ungefähr 12 auf dem Umgang. Auf diese Weise entstehen durch beide 
eingeschlossene, rhomboidische Flächen, welche durch höchst feine Spiral- und Anwachs- 
streifen zierlich canceljirt sich zeigen. 

Mündung nicht deutlich genug erhalten.. 

93 Cerithium gracile. 

Tab. XII. Fig. 2. a Ä. 
Diese nicht minder zierliche Art scheint etwas grosser zu werden als die Vorhergehende, 
und unterscheidet sich von ihr durch eiue mehr thurmförmige Schaale, durch verhältnissmässig 
kleinere und dichter . zusammen stehende Knötchen auf dem über die Windungsmitte gehenden 
Kiel, so wie ferner denn auch noch durch eine diesen corrisspondirende, grössere Menge 
(mindestens die doppelte Anzahl) von Rippen, die zwar weniger stark als bei der vorigen 
Art , aber eben so scharf hervortreten und theilweise in etwas stärkerm mit seh wächerm 
abwechseln. Dann ist diese Art auch noch ganz ohne die ferne Gitterung der Vorigen. 
Die Mündung rund, die Spindet glatt, aber stark gewunden. 

Creiius Pleiirotoma* 

Den wenigen von Münster bekannt gemachten Arten, dieser bis jetzt auch nur auf 
Tertiärbildungeo .beschränkt gewesenen Gattung, haben wir nur eine noch hinzuzufügen. 

Pleurotoma subgranulata. 

Tab. XII. Fig. 3. 
Spindelförmiges Gehäuse mit 6 — 7 convexen Umgängen , durch deren Mitte ein breiter, 
stark hervorragender Kiel geht, welcher mehr wulstig als gekörnt er^beint. Ueber die 
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hoch sich heraafwölbende Basis geheu 9 — 10 dicht Debeueinander- liegende , fein gekönite 
Spiraileisten, während auf jeder Seite des Kiels aaf den Umgängen deren 2 — 3 sich erkennen 
lassen. Von Anwachsstreifen ist nichts bemerkbar. 

- Uebrigens hat der Zeichner die Abbildung viel zu wenig vergrössert, am das Gekörnt- 
sein, sowie die übrigen Details deutlich durch dieselbe wieder geben zu können. 

Crenus Jüelanla* 

Obgleich in Alteren Formationen Melanien vorkommen, so beschränken sich dieselben 
fast nur auf die 6 — 8, bis jetzt in den Oolithbildungen aufgefundenen Arten und es gehört 
bei weitem der grössere Theil, ungefähr 30 Arten, dem Tertiärgebirge an. Um so merk- 
würdiger und auffallender ist es, dass auch von dieser Gattung eine so beträchtliche Menge 
von Arten in unserer abgeschlossenen alpinischen Formation sich zusammen findet, dass 
sie, wie bei den Pleurotomarien , die Zahl aller bekannten Arten bei weitem übertreffen 
wird — und dass bei diesem im Habitus sonst monotonen Geschlechte hier plötzlich eine 
Staunen errgende Formenmannigfaltigkeit sich ergiebt. Unstreitig ist es das artenreichste unter 
den Gasteropodengeschlechtern Sti Cassians. Indem wir die von Münster mitgetheilten 
32 Arten noch durch 31 neue vermehren, und damit die Gesammtzahl auf 63 bringen, 
bescheiden wir uns gerne, dass demnächst bei näherer Bekanntschaft mit einer Reihe sehr 
selten vorkommender Arten ein Theil derselben sich vereinigen und diese ganze Summe 
nicht unbedeutend vermindern därfte. 

Die Tafeln 9 bei Münster und 12 der unserigen geben einen Ueberblick der grossen 
Formenmannigfaltigkeit Cas^ianer Melanien, nach welcher wir versuchen folgende Abtheilung 
hier einzufuhren.. 

A. Mit Zuwachsstreifen oder ganz glatt (Nudae). 

1. Thurmförmige (Turritellatae) 

a. Mit vielen Umgängen (Elongatae) M. longissima, Konninkeana M. und acute« 

striata nob. 
6. Kürzere, mit einer geringern Anzahl Umgängen (Abbreviatae) Melania canalifera M., 

Zietemi nob. 

2. Turboähnliche (Turbinatae} M. paludinaris M. und abbreviata nob. 

3. Spiralförmig gewundene (Torquatae) ML columnaris und concentrica Jf.; 

4. " Treppenartige (Scalariae) M. Cochlea M. 

5. Larvenähnliche (Pupae) M. Mympha M. und Pnpa nob. 

6. Bohrerähnliche (Terebratae) M. terebrata und tenuissima nob. 

7. Kegelähnliche (Trochiformae), Melania trochiformis nob. 

B. Mit feiner Spiralstreifung (Cinctae) M. Brogniarii nob, 

C. Gefaltete (Plicatae). 

1. Thurmförmige (^Turritellatae) M. per Versa M. und tenuiplicata nob. 

2. Turboähnliche (Turbinatae) Melania Cassiana nob. 

3. Treppenartige (Scalariae) M. late-scalata nob. 
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1} Melania attbrevia^äL 

Tak Xn. Fig. 4 a b. 

Gebättse flach kegelförmig mit 5—6 Umgängen, von welchen der obere stark baucbig 
aod gegen die übrigen flacbgewölbten deripassen stark vorwaltet, dass er sie iucl. der 
Mflndungsböhe nm mehr als das Zweifache an H&he tibertrifft Wenig vertiefte Naht. Die 
breit einuide Mündung steht etwas schief und liach oben schwach zugesjpitzt, welches 
letztere der Zeichner bei Fig. a nicht hervorgehoben. Zuwachsstreifong äusserst zart. 

2) Melania trochiformis. 

Tab. XEL Fig. 6. a b. 

Ausgezeichnet kegelförmig. 7 sehr flache UmgAnge , mit welchen die Nfthte fast in 
einer Ebene liegen. Die hohe Mündung gleicht einer Rhombe mit abgeraudeten Ecken. Bei 
einem jüngeren deutlicher erhaltenen ExeioBj^ zeigten sich zunAchst der Spindel auf der 
Äusseren Seit« gegen die Basis 2 — 3 kleine Falten. Ein bei den meisten Melanien kaum 
bemerkbarer Band zwischen Basis und unterem Uu^ange tritt bei dieser Art in Folge der 
Kegdform besond^a deutlich hervor, und rundet sich bei jflngwen Exemplaren nach, hinten 
mehr ab, so* dass dadurdi ilie Mundung eine abweichende, mehr eiförmige Gestalt erhält. 
Die ZuwiM^bsstreifiing Äusserst fein und zum Theil Falten werfend* 

». • .... ^ 

3} Melania afifliapbylieides. 

^ Tal). 301. rig. 6. 

Diese sehr niedliche Art, von welcher wir nur ein einziges aber ziemlich deutlich 

erhaltenes Exemplar besitzen , hat eine etwas mehr eiförmige ' Grestalt . als sie die Abbildung 

darstellt, und ist im Habitus ausgezeichnet durch ihre Aehnlichkeit mit manchen Anthophyllen. 

« 
Die 7 sehr flach erhabenen Umgänge durch kaum vertiefte Nähte getrennt Sehr 

deutliche und scharfe, schwache] Curveu bildende Rippchen, stehen gleichmässig über die ganze 

Windung. Auf der Basis 5—6 deutliche Spiralleisten, welche nebst der niedrigen beinahe 

kreisrunden Mündung diese Art den Turriteüen sehr nahe stellen. 



4} Melania Hauslabü. 

Tab. xn. Fig- 7. 
* 
Dürfte leichl zu verwechseln sein mit der M. fusiformis üf. (T. XII. F. 27). Doch ist 

ihr iiteht minder aiisgezeichiiet i^indelförmiges Geh&use ungleich weniger schlank als das 

jener. DieNAhte so wenig vertieft, dass sie kaum von den sehr flachen UmgAiigen überragt 

werden. Die länglich eiföm%e Mündung hoch und frei hervortretend, ohne Wl6 bei M. fosifomiis 

stark eingeengt zu sein. Die Zuwachsstreifiing noch zarter und fi^er^ wie bei der vorigeuj 

unter ihr schimmert durch die Loupe kaum bemerkbare Spiralstreifting hervor. 



34 
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I 

S) Sf ^lania miniiiia. ? 

Tab. Xn. Fig. 8. 

Die kleinste der Cassianer Melanien, welche uns neben der M. gracilis M. (Tab. XII. 
Fig. 28) bekannt wurde. Gerne wurden wir sie der M. tenuis M. (IX. 37,) (mit welcher sie 
entechiedene Aehnlichkeit besitzt), zugetheilt haben > wenn sie nicht ungleich kleiner, ein 
mehr hauchiges Gehäuse, nur 6 Umgänge (während jene 8 hat) und eine niedrigere, mehr 
vom eirupden sich entfernende Mündung aufzuweisen hätte, £^ls es die Abbildung bei Münster 
darstellt Wir wollen es übrigens dahin gestdlt sein lassen, ob nicht trotz dem durch 
Uebergänge die Identität beider Arten sich noch nachweisen lassen wird. 

&} Melania variabilis. 

% Tab. XIL Fig. 9 und 11. 

Stark abgekürzte, bauchig-spindelförmige Sehaale, bei welcher der untere Umgang so 
beträchtlich gegen die übrigen Vorwaltet, dass er fast 2y2mal länger ist, als diese zusammen 
genommen. 

Die gewölbten * Umgänge ragen stark übereinander, wodurch Varietäten dieser Art 
Aehnlichkeit mit Tornatelleii erhalten. Mündung hoch, und in ihrer Breite bei verschiedenen 
Exemplaren veränderlich. Ueberhajipt variirt diese Art häufig durch bald mehr, *bald wem'gßr 
bauchige Gestalt des untern Umganges, -was denn auch auf eioe schmälere oder breitere 
Mündung zu influiren scheint Die Zuwachsstreifung sehr fein. Unter Fig. 11 haben wir 
noch eine schlankere Varietät abbilden lassen. 

St Cassian, untere Schichten am Kreuzkofel, Col da Oi. 

7) Melanin Stottert 

Tab. XII. Fig. \0, 

Spindelförmiges Gehäuse mit 6 — 7 flach gewölbten Umgängen, zwischen welchen sich 
die Nähte nur wenig vertiefen. Mündung länglich und schmal. Eine starke, auf der hintern 
Seite der Spindel längs derselben sich hinauf ziehende^ Spalte, lässt zwischen dieser und 
jener eine bald mehr oder weniger ausgedehnte, nabelähnliche Vertiefiing. Diess erinnert an 
die von Risso angestellte neue Galtung „Niso.^^ ^') Sehr feine, zu Falten sich verbindende 
Zuwachsstreifting. 

8) Melania Partschiu 

Tab. XU. Flg. 12. 

Das Gehäuse verlängert thumiförmig, in der Mitte etwas bauchig mit 8 flach gewölbten 
Umgängen und wenig vertieften Nähten. Unter einer feinen Zuwachsstreifung eine noch 
viel feinere Spiralstr^eifung hervortretend , welche jedoch dem Zeichner entgangen, so wie 

auch im Vergrösseningsmaasstab der Abbildung nicht genau wiedergegeben werden konnte 

■ — - 1 1 ■ i» I 

*) S. Bron?i Lethaea S. 1024. 
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Es nähert sich diese Art der M. supraplecta M. (T. IX« F. 40.) Ausser den obenV 
bezeichneten differenten Merkmalen, ist jedoch die onsrige schlanker gebaut und scheint eine 
ungleich höhere Mändung zu besitzen. 

93 Melania BrogmearU, 

Tab. Xn. Fi^. 13. 

Sehr Ähnlich der Melania inaequi^iata M. (T. DL W. 4^0 jedoch schon im Habitus noch 
mehr bauchig, und kurzer. Die Gestalt puppenförmig mit stark bauchigem unterem Umgänge, 
welchem 3 — 4 flach-erhabene nachfolgen werden. Der äussere Rand der schmalen Mündung 
schief dförmig; der innere gestaltet . sich, in Folge der stark bauchigen Schaale, flach-convex 
nach aussen. Die Nähte sind mit eigenthümüchen, etwas wulstigen Bändern überdeckt 

Eine, durch höchst zarte Spiral- und Anwachsstreifung bewirkte, feine und zierliche 
Gitterung zeichnet diese Art ganz besonders aus^ 

Campillgebirge. 



10} Melania texata 3t. Var. elongata nob. 

^ Tab. xn. Fig. 14. 

» 
Eine stark verlängerte und scklankere Varietät, welche ausserdem eine höhere, weniger 

eiförmige, etwas spitzere Mündung besitzt 

Campillgebirge. 



- \ 



113 Melania Hagenovü. 

Tab. XII. Fig. 15. 

Abgesehen von der feinen Spiralstreifiing, welche diese Species nicht aufzuweisen hat, 
besitzt sie im Habitus auch -viel Aehnlichkeit mit der M. texata M.. doch ist sie schlanker 
und das Gehäuse mehr der Kegelform sich nähernd. Die grosse Mundöflnung &st senkrecht 
stehend. Die flach-gewölbten Umgänge bilden schwach nach oben hervorragende Absätze, 
unter welchen sich die Nähte vertiefen. Zuwachsstreifung fein, zum Theil ungleiche Falten 
bildend. 

123 Melania Alberti. 

Tab. xn. Fig. 16. a b. 

Wir wurden diese Melanie unbedingt der M. subtortilis M. (T. IX. F. 29) beigezählt 
haben,, wenn sie eine glatte 8chaale gehabt hätte. Auf dieser findet sich bei den 6 
uns vorliegenden Exemplaren nicht allein in ziemlich starken, ungleichen Falten sich gestalt- 
ende feine Zuwachsstreifung, sondern auch noch feinere iSpUalstreifung ein. Der Habitus 
scheint sonst ganz mit der Münstet^schen Art uberein zu stimmen. Vielleicht, dass das bei 
Mstnster abgebildete Exemplar stark" abgerieben war und, demnächst beide Arten dennoch eine 
Vereinigung gestatten. 

Campillgebirge und 8t. Cassian. 

04" 
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133 Melania Larva^ 

T^b. Xn. Pig, 17. a h c. 

Eine der seltensten Formen dieser Gattung, welche mit M. fusifonnis M. und Hauslabii 
nob. eine eigenthümliche Abtheilung gewissen schmalen Kftferlarven Ähnlicher Gestalten bildet. 
Von beiden letztern unterscheidet sie sich durch den Habitus schon auffallend, indem die 
Schmale im Querdurchschnitt ein starkes, etwas jrpitziges Oval bildet, und demzufolge von 
der Seite (Fig. «) viel breiter erscheint als von vorne (F. 6), oder von hinten (F. c). 
Oder sie ergiebt im ersten Falle eine dem spindelförmigen, in dem andern eine den pfriemeu- 
förmigen sich nähernde Gestalt Die Mündung sehr eng, ihr Äusserer Rand eiförmig. Die 
Basis mit dem Mundrande ungewöhnlich hoch und spitos, vom am letzteren durch ^eine flache 
Kerbe vom untersten Umgänge sidi trennend, nach hintra mit demfifdben gans T4iflamtiea 
laufend in eine flach-*concave FlAche. Auch die übrigen Umgänge sind flach-concav auf 
den Seiten, während sie gegen den Rücken ond nach vorne spitze Wölbungen bilden. 

Zuwachsstreifong fein, ungleich, zuweilen kleine Falten bildend. 

14^ Melania falcifera. 

Tab. xn. Fig. la ab. 

Sie scheint unter den Cassianer Melanien den grössten Umfang zu erreichen. Wir 
besassen im Anfimge nur ein sehr defectes Exemplar von St. Cassian, welches den Maasstab 
zur Abbildung lieferte, erhielten jedoch später noch ein deutUcher erhaltenes vom Campillgebirge. 
Beide sind stark gedrückt, und es dürfte sich für diese Art eine Verlängert conische, dem 
thurmförmigen ähnliche, Gestalt ergeben. Die Umgänge flach gewölbt, mit wenig vertieften 
Nähten. Sichelförmige Ehalten in der Richtung der Zuwachsstreifung bedecken die Schaale 
und bilden an dem stumpf zugeschärften Basisrande flache Knoten, die sich am unteren 

Rande jedes Umganges, nach oben an Umfang beträchtlich abnehmend, wiedei*hoIen. 

.* • - 

15} Melaiiia acuteHstriata. 

Tab. XD. Fig. 19. a b. 

Im Habitus ergiebt sie einige Aehnlichkeit mit M. longissima üf. (Tab. DL Fig. '24}. 
Doch hat sie wohl einige Umgänge weniger und ist nicht so stark thurmförmig verlängert. 
Eine besondere Schärfe der Zuwachsstreifung, wie wir sie an keiner anderen der Cassianer 
Arten beobachteten, zeichnet diese Art aus, und zwar sind dabei die Streifen von abwech- 
selnder Stärke und verbinden sich theilweise zu schmalen Falten. Es geht die Streifung 
noch über den untern Theil der stark gewundenen, sonst glatten Spindel Die senkrechte 
Mündung vollkommen eiförmig. 

16} Melania strigillata* 

Tab. in. Fig. 20, 

Vertongert puppenförmiges Gehäuse nüt 7 — 8 etwas stark gewölbten, durch 'wen^ 
vertiefte Nähte getrennten, Umgängen. Eine sehr deutliche , der vorigen ähnliche Zuwachs* 
streifiing, . doch weniger scharf und ungleich feiner. 



— 189 — 
17} Melaiiia PUeningeru 

Tab. XIL Fig. 31. 
Piq^penförmig, betrOdäich verUagert mit 8 — 9 stark gewölbten UmgADgen und tief 
tiegeuden Mdliten. Schaale glatt. 



18} Melania turritelliformis. 

Tab. Xn. Fig. 22. 
AusgezeichDet thurmfbrmiges Gehftuse mit flachen, nach oben einwärts gekehi^n und 
nach unten stark überragenden, Umgängen. Mündung einer Rhombe mit abgerundeten Ecken 
gleichend. Ausgezeichnet feine und deutliche Zuwachsstreifong. 

• r 

\ 

19} Melania JOtinA^i. 

Tab. xn. Fig. 23. 

Sehr ähnlich der M. acnte-striata nob., dodi hat sie längere, ungleich fladiere Umgänge 

als diese, und scheint sich im Ganzen weniger zu verlängern. Die Nähte liegen femer mit 

den Umgängen fast in einer Ebene. Die Zuwachsstreifen sehr fein und zu Falten sich 

verbindend, aber ungleich weniger scharf als bd M. acnte-striata. Mündung schief eiförmig. 

20^ Melania tenui-plicata. 

Tab. xn. Fig. 24. 

Thurmförmiges Gehäuse mit sehr flach gewölbten Umgängen und kaum vertieften Nähten. 
Ausgezeichnet deutliche, starke, zugerundete Rippen umstehen sehr gleichmässig die ganze 
Windung und krümmen sich vom untersten Umgang über die Basis, in Streifen sich verlierend, 
in der Richtung der Zuwachsstreifiing der Melanien. Mündung rhombenähnlich, doch die 
Ecke am äussern Rand abgerundet Bei nicht deutlich genug erhaltenem unteren Umgange 
ist diese Melanie leicht mit einigen Turritellen , cylindrica M. und Walmstedtü nob. , zu 
verwechseln. 

8t Cassian, Laruwisch und Campiflgebirge« 



21} Melania formosa. 

Tab. xn. Fig. 26. 
Thurmförmig verlängerte Schaale, dem Pfriemenförmigen genähert Neun bis 10 mit den 
Nähten beinahe in einer Ebene liegende Umgänge. Mündung hoch, etwas schief eiförmig. 
In hohem Grade zarte , gleichmässige Zuwachsstreifiing. Der lH lactea Bronn ^} sehr 
ähnlich, und dürfte nach genauerer Vergleichung vielleicht mit dieser zu vereinigen sein. 

22} Melania subnodosa* 

Tab. xn. Fig. 26. 
Obwohl wir diese Art nur in zwei Fragmenten besitzen, so standen wir, da es eine der 
ausgezeichnetsten, nicht an , das Deutlichere abbilden zu lassen. Sie schemt nach dem 



Letbaea S. 1022. Tab. XL Fig. 10. 
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Habitus dieser Fragmente eine beträchtlich veriängerte Schaale mit flachen Umgängen zu 
besitzen. Der obere Rand des erhaltenen oberen Umganges ist von einem Kranze länglicher 
Knoten umgeben, welche in Falten auslaufen, die nach dem unteren Theile des Umganges 
nach der Basis hin abnehmen und über dieselbe hin sich verliwen. Mündung hoch und aus- 
gezeichnet eiförmig. In doppelter Richtung gestreift, wobei die sehr feine und dichte 
iSpiralstreifiing fein fibrirend sich zeigt 

l 23) Melania Pupa- 

Tab. Xlt Fig. 27. ab. 

Mit der Mel. Nympha und pupaeformis vereioigt sich diese Melanie zu einer zweiten 
Reihe larvenähnlicher Gestalten, welche eine viel beträchtlichere Breite erreichen, als die 
bereits erwähnten. Die unsrige, ausgezeichnet bauchig - spindelförmig , scheint eine weniger 
breit gedrückte und flache Form ergeben zu wollen, als M. Nympha, hat nur stärker 
gewölbte Umgänge und ist kürzer. 

Mundöffnung schief eiförmig. Die Spindel über Y3 der Höhe von unten herauf gespalten. 
Zuwachsstreifung auf den pberen Umgängen verschwindend fein, während sie auf dem 
untern deutlicher wird und Falten bildet. 



243 Melania plicata. 

Tab. Xn. Fig. 28. a b. 

Kegelförmig, dem Spindelförmigem sich nähernd; der obere Umgang bauchig und beinidie 
länger als die übrigen zusammengenommen, welche übrigens auch stark gewölbt sind, wess- 
halb die Nähte etwas vertieft liegen. Mündung hoch, länglich eiförmig. Die Zuwachsstreifen 
über die ganze Schaale hinweg zu beinahe gleichmässigen Falten sich verbindend. 



26}^ Melania latenscalata. 

. Tab. XU. Fig. 29. 

Sie zeigt eine eigenthümliche , sehr abweichende Gestalt Die Schaale im Ganzen 
etwas spitz kegelförmig, jedoch durch, in breiten, treppenförmigen Absätzen hervorragende 
Umgänge, schraubenähnlich. Es theilen ^ich desshalb dieselben durch eine ziemlich scharfen 
Band in 2 Flächen, von welchen die untere breitere, flach gewölbte, dem Senkrechten, die 
andere dem Horizontalen mehr sich nähernd. Mündung gross, schief eiförmig. Statt der 
Anwachsstreifen, ziemlich starke Falten. 



26) Melania Haueri. ^ 

' Tab. xn. Fig. 30. ab. 

Spitz - kegelförmige in der Mitte sich unmerklich ausbauchende Schaale, mit 6 flach- 
gewölbten Umgängen, welche durch verhältnissmässig sehr starke Rippen ausgezeichnet 
sind, deren für den Umgang 12 sich ergeben un4 ausserdem noch mit einer sehr feinen 
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Zttwaclisstreifiiiig überdecHt sind. Oben sind die^e zugleich scharf hervortretenden Bippen 
etwas dünner als anten, wo sie in eine unmerkliche, knotenftholiche Krhöhuug auslaufen. 
Mündung hoch und etwas spitz eiförmig. 

27^ Melania rugoso - costata. 

Tab. Xn. Fig. 31. 

Mehr pfriemenförmiges als thurmförmiges Gehäuse, mit 7 flachen Umgflngen und kaum 
vertieften Nähten. Die Windung ist mit starken runzligen Rippen besetzt, von welchen 
14 — 15 auf einen Umgang kommen. Diese sind fein gestreift und auf dem untern Umgang 
biegen sich diese Streifen in der Zuwachsrichtung der Melanien über die Basis. Mündung 
hoch und senkrecht -eiförmig. 

283 Melania tenuissima. 

Tab. XIL Fig. 32. 

Stark verlängert, pfriemenförmige glatte Schaale, mit vielen Umgängen, mit welchen 
die Nähte fast in derselben Ebene liegen. Sie ist im Verhältniss der Vergrössemng noch 
schmäler, als sie der Zeichner darstellte. 

29) Melania Terebra. 

Tab. xn. Tig. 33. 

Pfriemenförmige mit flach gewölbten Umgängen und kaum vertieften Nähten. Die läng- 
liche, schmale Mündung, welche auf der inneren Seite oder an der Spii^del eine Art von 
Ausranduug zeigt, bringt diese Art der Gattung Terebra sehr nahe. Uebrigens ist sie 
unten etwas breiter als die Abbildung sie giebt, und auf der hinteren Seite des unteren 
Umganges ziemlich gewölbt Zuwachsstreiftmg kaum bemerkbar: 

30^ Melania H&tnesi. 

Tab. xn. Fig. 34. a b. 

Auch diese Art ist durch einen eigenthumlicheo, schwach hervortretenden Absatz der 
Gattung Terebra etwas genähert. Dire Gestsdt süirk verlängert kegelförmige dem Thurm* 
förmigen genähert Der untere, den Absatz bildende, Theil der Upigänge glatt, der obere 
mit Längsstreifen versehen, welche der Zeichner irrthümlich über die ganze Schaale hinweg 
geführt hat D^e Nähte mit den Umgängen beinahe in einer Ebene. Mündung senkrecht 
und etwas höher als auf der Abbildung , dabei einer Parabel sich nähernd. 

31} Melania Zietenü. 

Tab. XU. 35. a &. 

Diese und die folgende Art vereinigen sich mit noch euiigen andern, wie M. abbreviata 
und variabilis, zu eiuer Reihe, welche ihrem Habitus nach wohl der Gattung Turbo angehören 
könnten ; allein die Melaniamündung , so wie auch meist die Zuwachsstreifung dieser Gattung 
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fehlt keiner derselben. Die Torliegende ist stampf kegeUoraäg^ mit sehr bauchigem, stark 
vorwattendem unteren Umgange. Nadi unten ragen die gewölbten Umgftnge Abereiiw 
ander hervor. 

32} Melania Cassaana. 

Tab. XII. Fig. 36. a,b. 

Eine aienilich häufig Torkonunende kleine Art Sie Iflwt bd eriialtenea Exen^laren 
eine Verdiclmug des äusseren Mundrandes, (das einzige genenscbe Cnterscheidungsnierkmal 
der von FrAnkmUe neu aa%esteUten sehr zweifelhaften Gattung Bissoa) erkennen. Sie ist 
noch etwas mehr bai^chi^ als die vorige, mit 5 noch starker überragenden gewölbten 
Umgängen, auf welchen verhältnissmässig starke, in der Zuwachsrichtung sich biegende 
Rippen stehen, deren 20 — 22 auf den Umgang kommen. Drei bis 4 gleich starke Spiral- 
leisten bedecken die Basis. Die eiförmige Mündung erhebt sich senkrecht 

Crenus Natlca. 

Eine in älteren Formationen sehr wenig verbreitete und in grösserer Menge fast auch 
nur auf Tertiärformatiouen beschränkte Gattung, welche in den Cassianer Schichten in nicht 
minder Staunen erregender Frequenz und Mannigfaltigkeit sich einfindet , und hier auf einmal 
in einer Reihe eigeuthumlicher , seltsamer Formen auftritt, welche Herrn Graf Münster 
Veranlassung gaben, die neue Gattung Naücella davon zu trennen. Bei ihr fehlt der die 
Naticae char^terisirende Nabel, und Ihre Arten sind mit Tmld glatten, bald gekörnten oder 
knotigen,\ Rippen oder Falten und SpiralleLsten bedeckt Weit entfernt, die Selbstständigkeit 
dieser neuen Gattung in Zweifel ziehen zu wollen , ist es doch nicht zu läognen , dass 
aufialleude Uefoergänge bei verschiedenen Arten beider Gattungen statt finden , auf die vrfr 
weiter unten zuräck kommen wollen. Uebrigens werden wnr bei AijrfsteDung unserer nicht 
unbeträchtlichen Anzahl neuer Arten keinen Anstand nehmen, die zur neuen Jftlm^schen 
Gattung sich eignenden auch unter dieser getrennt aufzuführen. 

Sollte sich dieselbe vielleicht auch später als unhaltbar ergeben, so liefern die unter 
ihr aufge^pten Arten jedenfalls ehien spreehenden Beleg, sto w^h eigenthihnlicher und 
wunderbarer Formenmaanigfaltigkeit vorzugsweise die meisten Gasteropoden^Gattuogen in 
dieser BHdung sieh entwickeken. 

Nur wenige der Cassianer Naiieae sind ganz glatt, die meisten haben eine ausgezeichnet 
deutliche, theils sehr scharfe Zuwaclisstreifung au&uweisen, und bei verschiedenen, wie 
N. inaequiplicata und pfieatilis nob., gebt diese Streifung in ziemlieb erhabene Falten über. 
Einige sind ausgezeichnet durch Geflecktsein, so wie durch eigeiithümliche , Hieroglyphen 
ähidiche, Zeichnungeu, wie Natica maculosa^ Hieroglypba nob. 

In ihrer Gestaltung sind sie höchst verschieden, bald sehr flache, zusammengedrückte 
Sobaale (N. LandgrebU, inaequiplicata nob.) bald länglich, mehr nach hinten auruchtretend 
(N« ovata und gracäis nofau), dann wieder mehr zugerundet oder halbkugelförmig (N. Hai^ 
^mgeri und globulosa nob.) 
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Da die ilff2n«f^'scheu Arten (Taf. X) £ist durchgeheuds vou der hinteren Seite gezeichiiet 
sind, so waren wir, abgesehen von den uns^in natura <sa Gebote stehenden, ausser Stande 
sie alle gehörig mit den unsrigen zu vergleichen, und wir pflichten desshalb der Annahme, 
„dass eine oder die~ andere der von uns aufgeführten Arten mit üföiw^^'schen später 
zusammen fallen möchte,^^ gerne im Voraus bei. 

• « • 

13 Natica maculosa. 

Tab. XIIL Flg. \. a h. 

Es ist diess wohl die grösste unter allen bis jetzt bekannt gewordenen Arten dieser 
Gattung. Beinahe kreisrunde, flach-kugelige, dicke Schaale mit sdbr flachgedrücktem, last 
ebenem Gewinde. Obwohl die 3 in unserm Besitze befindlichen Exemplare nicht zum Besten 
erhalten und zumal weder Muudraud noch Spindel beobachten lassen, so haben wir dieselbe 
als eine dec ausgezeichneteren abbilden zu lassen, nicht umgehen wollen. Sie ist besonders 
marquirt durch gleichmftssig die ganze Schaale bedeckende Flecken, welche hi unregel- 

^ . • ■ • » * 

massigen Reihen die Zuwachsstreifen durchkreuzen. Die letzteren sehr scharf, treten in 
breiten, niedrigen Falten zusammen, welche nach oben deutlicher werden und nach unten 
sich verlieren. 

2) Natica Mandeldohi. 

Tab. Xin. Fig. 2. a 6. 

Sie hat , bis auf das ungleich niedrige und viel engere Gewinde , die grösste Aehnlich- 
keit mit Natica compressa Brmm ^}. Die Schaale schief eiförmig, auf der vordem Seite 
flach gedrückt, mit stark verlängerter Mündung und 5 gewölbten ümgäbgen, von welchen 
die 2 letzten fast verschwindend klein. Die innere Mundlippe stark entwickelt , von 
ungewöhnlicher Breite, bedeckt den Nabel ganz und bildet in der Mitte mit ihrem linken 
Bande einen starken Bogen, meistens mit wulstförmiger Erhöhung. Die feine Zuwachs- 
streifhng tritt nach eben schärfer hervor. 

Sie gehört zu den häufiger vorkommenden Arten und findet sich in der Grösse von 
kaum 2 Linien bis ^f^** und darfiber. 

St. Cassian, Col da Oi und Campillgebirge. 

33 Natica CätuUi. , 

Tab. XIII. Fig. 3. a i. 

Das bauchige Gehäuse nähert sich stark dem Kugelrunden. Das Gewinde ist viel 
enger und niedriger als bei Nat substriata M.\ sonst könnte sie leicht mit dieser zusammen 
gestellt werden. Eine grosse Schwiele an der linken Lippe bedeckt den NabeU doch 
tritt dieselbe an dem einzigen uns vorliegenden Exemplar nicht deutlich genug hervor, wesshalb 
sie vom Zeichner gar nicht ausgeführt. ' Die Wachsthumsstreifen sehr fein und scharf. 



•) L. c. 1034. 
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lit) Natica Deshayesü. 

Tab. XIIL Fig. 4. a ft c. 

^Beinahe krelsruude, flach kugelförmige, dicke Scbaale, mit sehr schnell abnehmeudem, 
eingeengtem, etwas unter die^ Fläche des oberen Umganges eingesenktem Gewinde (Fig. c), 
von welchem in senkrechter Stellung nur die 3 letzten Umgänge in einem kleinen Spitzchen 
über die Schaalenfläclie hervorragen. Die innere Mnndlippe, oben mit dem äusseren Rande 
in einen flachen^ Bogen sich gestaltend, bildet weiter unten, dem Nabel gegenäber, eine 
zahnförmige Erhöhung und verbindet sich mit einem aus dem Innern des^ Nabels hervor- 
ragenden spiralförmigen Wulst, v^elcher nach unten an Breite zunimmt and jene fast ganz, 
bedeckt Ausnehmend fehie und scharfe Zuwachsstreifiing. 

53 Natica inaequiplicäta. 

Tab. Xm. Fig. 6. abc. 
Schaale stark verlängert - eiförmig , stark gewölbt und bauchig, nach hinten fast bis 

* * 

zum Platten zusammen gedrückt Der 2te Umgang ragt ziemlich* stark über den untersten 
hervor und nimmt noch sehr allmähUg ab. Mit dem 3ten beginnt jedoch eine so schnelle 

Abnahme und Y erflächung des Gewindes, dass die übrigen Umgänge £ist verschwinden, und 

, . • - 

von vorne gesehen, kaum über das Gehäuse hervorragen. Der innerb Mundrand ist an der 
Basis sehr breit, jedoch auswärts beinahe zügeschärft und theilt sich nach unten. Aus dem 
tiefen, in der Mitte ziemlich breiten Nabel, tritt eine schmale zweifaltige Schwiele hervor. 
Die deutlichen, scharfen Wachsthumsstreifen vereinigen sich über die ganze Schaalenfläche 
zu ungleichen Falten. ^ _ 

\ 

. ^ 6) Natica Becksü. 

Tab. Xni. Fig. 6. abc. 

Eine der niedlichsten Arten, besonders ausgezeichnet durch eine höchst zarte und feine 
Wachsthumsstreifung. Sie ist länglich eirund und etwas schief, gegen die Seite stark gewölbt, 
oben aber flach. Vom 2ten Umgange an findet eine beinahe noch schnellere Afonalune 
statt, als bei der vorigen, so dass die 2 obersten .von den 4 Uji^äagen ohne Loupe nicht 
zu unterscheiden sind. Das obere Gewinde sehr flach und nur wenig über den untern 
Umgang hervorragend. Die nicht ganz erhalten gewesene innere Mundlippe ist treit und 
scheint sich wenig von der Axenrichtung entfernen zu wollen. Nabel klein und tief unter 
der nach vorn stark. sich vorwölbenden Schaale sich bergend. 



7) Natica ovata. 

' Tab. XnL Fig. 7. a Ä c. 

Von der hinteren Seite stark verlängert, eirund und gewölbt , auch von oben oval sich 
gestaltend, von. der vorderen Seite länglich und schmal aber stark gewölbt. Das Gewinde 
der oberen Umgänge ' ziemlich hervorragend über den unteren; die letzten Umgäiige sehr 
spitz. Die Mündung schief und stark verlängert eiförmig. Die innere Rippe ungewöhnlich 
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breit, glatt, mit einer ihrer ganzen L&nge folgenden, dnpcb die Mitte gehenden, flachen 
Rinne. Der Nabel durch die Mun'dlij^e zum Theil bedeckt, in einer sehr schmalen, läng- 
lichen Vertiefung bestehend. Die Wachs(humsstreilen scheinen theilweise undeutlich, oder 
gar nicht entwickelt 

8) Naäca Landgrebü. 

Tab. XHL Kg. 8. 

Stark verlängerte, eirunde Schaale, hinten etwas flach gedrückt, vom mehr bauchig, 
mit ziemlich hervorragendem Gewinde von 4 oberea Umgängen. Die nicht erhaltene Mun- 
dung scheint^eine schief- eiförmige , unten nach innen gekehrte Form, ergeben zu wolleub 
Die innere Mundlippe ist sehr breit und lässt nur eine kleine Nabelvertiefung übrig. Zuwachs- 
streifung fein , und in schmalen , wenig erhabenen Falten sich zusanuneu zi^end. 

9) Natica plicatilis. 

« 

Tab. Xni. Fig. 9. ai. 

In der Gestalt der vcmgw sehr ähnlich bis auf d;as ungleich stärker hervorragende 
-Ciewinde und die grössere, ndt dem unteren Theile ihres Ibosseren Bandes eine. viel stärkere 
Wölbung auswärts bildende, Mündung. Die oberen 4 Umgänge etwas spitz und viel hoher 
als bei der vorigen über den unteren hervorragend. Die innere Mundlippe von sehr gleicher 
Breite , flach und. glatt, so wie auf der Nabelseite in einen schmalen und niedrigen Band 
hervorstehend. Der sehr deutliche Nabel ist in der Mitte ungleich breiter als ihn die 
Abbildung giebt, and im Inneren mit einer brisiten Wulst ükst ganz erf&Ut Die Sehaalen- 
oberflädie gestaltet sich in ungewöhnlich starican Falten, welche ungleich l^reiter ujemI 
erhabener als bei N. inaeqaiplioata nob. ZuwachsstreÜiing fein und schart 



103 Natica Haidingeri. 

Tab. XÜI. Fig. 10. «4 und Fig. 11. abc. 

Der Abbildung nach dürfte diese Natica zwar mit der Jfäitö^schen (Tab. X. Fig. 6.) 
übereinkommen, doch ist dieselbe im Text weder aufgeführt noch beschrieben, wesshalb 
wir um so weniger glauben, hier sie übergehen zu dürfen. 

Gehäuse von vom beiuahe kugelförmig, von der hinteren (Seite gesehen scl|jef und 
etwas verlängert eiförmig. Das Gewinde etwas niedriger wie bei der vorigen, und ^s 
6 stark gewölbten Umgängen bestehend. Die innere Lq^pe schmd. Der weit nach dem 
Inneren unter dem stark hervortretenden untern Umgang verborgen liegende Nabel \ßt sehr 
deotlidi, gerundet und staik vertieft Ans den uns zu Gebote stehenden Exemplaren ergeben 
sidi zwei Varietäten, von wdlchen die eine (Fig. 1^0.) feinere Zuwachsstreificmg besitzt und 
oben etwas mehr bauchig ist, während beider Anderen (Fig. 11.) die Zu^achsst^ifep stärker 
und mehr Falten werfend^ hervortr^n. Ferner gestaltet sie. sich oben ungleich flaipher 
(Fig. c) , und hat weniger vertiefte Nähte. 



25* 
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113' Natica Schwarzenbergu 

Tab. Xin. Fig. 12. « Ä. 

Eiförmige iSchaale, mit starker Wölbuog und uugewöhlich flachem, fast k|ium über den 
unteru Umgang hervorragendem Gewinde, welches zugleich so schnell abnimmt, dass es 
aber ihm einen sehr kleinen Raum einnimmt {a). Die Nähte sind dabei kaum vertieft. Die 
Mündung etwas schief eiförmig nach Aussen. Innere Lippe sehr breit und flach , den 
Nabel bis zum völligen Verschwinden bedeckend. Kaum bemerkbare Zuwachsstreifiing. 
Ein Exemplar zeigte zwei , der Windung des unterm Umgangs symmetrisch folgende, 
J&eiben schwarzer Flecken. 

123 Natlca globulosa. 

Tab. Xin. Fig. 13. ab. 

Von der hinteren Seite kugelförmig, vorn in der Folge der stark auswärts verlängerten 
Mündung verlängert - eirund. Das Gewinde grosser, und obwohl noch etwas flach, doch 
ungleich mehr hervorragend als bei der vorigen. Die ungewöhnlich breite, glatte Schwiele 
bildet oben mit ihrem äusseren Bande einen . starken Bogen und bedeckt den Nabel voll- 
kommen. Diese, an den meisten Exemplaren sehr deutlich vorhanden Parthie, wurde leider 
durch eine Correctur auf dem Stein verdorben , so dass sie bei Fig. a ganz und gar miss- 
rathen. Höchst feine faltige Wachsthumsstreifung. 

133 Natiica gracilis. 

Tab. XUl. Fig. 14. ab. 

Eine der niedlichsten und zugleich flachsten Formen» Das Gehäuse halbkugelförmig, auf 
der hintern Seite ungewöhnlich flach gewölbt, so wie auch auf der vordem gedrückt Das 
Gewinde klein und spitzig, nicht jsehr stark hervorragend. Die eiförmige Mündung bei 
dieser Art fast parallel mit der Axe. Die breite schwielige Lippe bildet unten eine zahn- 
förmige Erhöhung und engt den Nabel stark ein. Ausnehmend feine Wachsthumsstreifung. 

St. Cassian und untere Schichten am Kreuzkofel. 

14) Natica Oeyenhamii. 

Tab. Xm. Fig. 16. ab. 

Diese, in den Schichten des BucKschen calcaire coquilli^re compacte (Muschelkalk), 
zunächst des Plais, am Abhänge des Caropillgebirges , gegen: das Abteithal, aufgefundene 
Natica, hat Aehulichkeit mit der N. inaequiplicata nob. 

Die stark verlängert eiförmige Schaale isit jedoch sehr flach gewölbt, gedruckt, und das 
obere Gewinde enger und weniger hervorragend, so Wie die Mündung in beinahe senkrechter 
Stellung. Die sehr starke Faltenbildung bringt sie, mit noch mehreren andern bereits beschrie- 
benen, den Naticetlen sehr nahe, und es scheint auch, als ob Schwiele und Nabel sehr 
schwach entwickelt sind. Eine nicht unbeträchtliche Menge von Exemplaren, die zwar 
durchgehends auf der vorderen Seite schlecht einhalten,- zeigten uns davon wenigstens kaum 
Andeutungen. 
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iS) Natica Hieroglypha. 

Tab. Xm. Fig. 16. ab. ^ 

Durch auf der Schaalenoberfläche hervortretende, der Lftngsfaitenrichtong folgende 
Reihen Hieroglyphen ähnlicher, Zeichen ausgezeichnet. Schmal, schief verlängert arund, 
stark gewölbt und von ungewöhnlicher Dicke. Das Gewinde der obern Umgänge klein, mit 
stark vertiefteui^ Nähten, und nur sehr wenig hervorragend. Sehr entwickelte, breite, so 
wie stark erhabene innere Mundlippe, welche in der Mitte eine, von 2 scharfen Rändern 
eingeschlossene, breite, flache Rinne bildet, die, in den nicht erhaltenen äussern Mundrand 
sich umbiegend, fortsetzt. Nabel, schmal und stark vertieft Unten, wo er am breitesten, 
t^itt ein doppelter Wulst aus demselben hervor. Aeusserst feine und scharfe, in flachen Falten 
sich erhebende, Zuwachsstreifung. 

163 Natica Atthmü, " 

r 

Tab, xm. Fig. 17. a Ä. 

Verlängert eiförmig, stark gewölbt, jnit kreisrunder, schief nach unten gekehrter Mun- 
dung. Das obere Gewinde grösser als bei der vorigen, und etwas stärker hervorragend. 
Bildung der Schwiele und des Nabels sehr ausgezeichnet. Die erstere breit, wulstig, in 
der Mitte mit einem stark erhabenen scharfen Kiele« Der untere, breitere Theil des letzteren 
mit einem sehr entwickelten Wulste bedeckt, welcher mit seinem untern Rande über die 
Hälfte der Mundlippe hervortritt und unmittelbar dem eben bezeichneten Kiele sich anschliesst. 
Sehr feine Längsstreifiing , welche schwache Falten bildet Zugleich zeigte 1 Exemplar eine 
noch feinere, kaum bemerkbare, Querstreifung. 

Cienas Matleella. 

Die Naticellen sind verzierte Naticae, bei welchen, um der Ausschmückung alle Hili- 
' dernisse hinweg zu räumen, Schwiele uiid Nabel entweder ganz oder theilweise verschwinden. 
Nach den Hauptnüancen dieser Ausschmückung darf man sie wohl in folgende Eintheiluug 
bringen: 

A. Mit Rippen oder Längsfalten (Costatae): 

1. Glattgerippte (Nudae). N. lyrata üf. und ^ronmi nob. 

2. Mit gekörnten Rippen (granulatae). N. granulo-costata nob. 

B. Mit Spiralfalten (Cinctae): 

1. Ungekörute (Nudae). N. concentrica M. 

2. Gekörnte oder mit Knoten besetzte (Nodosae}. N. nodulosa M., N. MHnnsieri 
und denti - costata nob. 

C. In doppelter Richtung gefaltet (Costato-cinctae): 

1. Glatte (Nudae). N. ornata M. 

2. Knotige oder gezähnte (Armatae). N. armata M. und lineata nob. 



— 198 . - 
1) Naticella Mmtsteri. 

• Tk Xra. Fig. 18. « *.. 

Schief eiförmige Schaale, mit stark erhöhtem, spitzkegeUormigen Gewinde der oberen 
Umgänge. Der untere Umgang wird durch einen starken, knotigen, wulstigen Kiel in 2 
Flftcfaen getrennt, von welchen die obere flach und wenig von einer horizontalen sich 
entfernend, in ihrer Bütte eine 2te, mit dichten Knoten besetzte, Spiralfalte aufzuweisen hat. 
Die untere, schwach gewölbte, Fläche ist noch mit zwei minder wulstigen, starken Spiral- 
fidten umgeben. Die breite linke Mfindungslippe in der Mitte stark ausgefurcht. Nabel kaum 
angedeutet 

Eine sehr feine Wachsthumsstreifung ausserdem noch zwischen den Spiral&lten bemerkbar. 



23 Naticella Bronnii. 

Tab. XIII. Fig. 19. abc. 

Diese zierliche Species ist länglich eirund, mit wenig hervorragendem Gewinde, aber die 
Uipgftnge durch fast horizontale ebene Absätze, — von welchen der die beiden untern Umgänge 
scheidende sehr breit — deutlich getrennt. (Fig. c.J Dicht stehende, ^dünne, scharfe Längs- 
rippchen bedecken die Schaale. Die Mündung ist an dem einzigen, ans zugekommenen, 
Exemplar leider unvollkommen erbalten; doch scheint eine, neben der innern Lippe aufhrbtende, 
Vertiefung auf Nabelbildung zu deuten, so wie diese Art denn auch schon durch ihre feinen 
Längsfalten einen Uebergang zur Gattung Nattca %,u bilden scheint 

s 

# 

3} Naticella granuio - costata. 

. Tab. XIV. Fig. i. ab. 

Diese kleine niedliche Art ist schief - verlängert - eiförmig. Das obere , aus 3 
Umgängen bestehende , Gewinde ziemlich hoch ; die Umgänge stark gewölbt , mit wenig 
vertieften Nähten. Mändung senkrecht und breit eiförmig, dem Kreisrunden stark sich nähernd. 
Ohne Schwiele und mit kaum angedeutetem Nabel Deutlich gekörnte Rippen, deren 28 — 30 
auf den untern Umgang kommen , umstehen in ungleichen Entfernungen die Windung, ^bwech- 
selnd vereinigen sich 2 derselben zunächst der Naht. 

4) Naticella rugoso - carinata. 

Tab. XIV. Fig. 2. ab. 

Sie hat etwa nur in Bezug auf Gestaltung der spiralen Kiele einige Aehnlichkeit mit 
N. Münsteri nob., ist aber sonst von derselben merklich verschieden. 

Schief eirund, in der Mitte jedoch mit etwas flacher Ausbiegung. • Das obere Gewinde 
flach und nicht viel über den untern Umgang erhaben. Betrachtet man die Schaale von der 
hintern Seite, ßO sieht man die Windung durch einen stark erhabenen, schmalen, wulstigen Kiel 
in 2 besondere Flächen getrennt Die obere, flach zur- untern in einem Winkel von ungefohr 
105^ sich« neigend , umzieht, näher dem 2ten Umgang,^ eine kleinere, aber auch wulstige 
Spiralleiste. Auf der untern, grössern, bauchigen Eläche wiederholen sich in derselben Weise 
noch 3 vralstige Spiralleisten , von welchen die oberste beinahe so starl^ als der KieL 
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Müodttog schief nach rom , ' beinahe kreisnuid. Üie s<ihnn1e niiil kotee^ . stark schief 
stehende 9 iduere Mandfippe) begreuzt ein stark vertiefter Nabel. Dei* SKeichhef hht dtft 
Wulsdbilduüg auf dem feiele und den Spiralleisteu oiöht getrea nachgebildet, judetn dieselbe 
geuaH der Mitte derselben folgt und nicht, wie bei Fig« 6, an dei^ oberii Seite iiin^ieht 

5) Naticella Compressa. 

Tab. XlV. Fig. 3. a.b. 

Da^ Gehäuse schief und stark verlängert eirund , auf der hintern Seite sehr flach gewölbt, 
von der Seite schmal und gedrückt. Oberes Gewmde flach kegelförmig, nur wenig erhaben. 
Mündung beinahe kreisrund. Der äussere Mundrand mit einer stark nach innen umgebogenen 
Lippe versehen, der innere, nicht vollkommen erhalten, scheint von ansehnlicher Breite 2u 
seifli Mit dicht stehenden Spiralleisten durchkreuzen sich Längsrippchen von gleiiAer Stärke, 
aber in ungleich grossem Entfernungen. Auf den DurchkreuKungspiinoten feine ^ndtdieii 
fiicb entwickelnd« 

6} Natiüella acute -^ costota. 

Tab. XIV. Flg. 4. V *. 

Nicht allein im Habitus, sondern auch durch Anzahl dei* Rippen von N. lyrata M: 
verschieden. Stark verlängert eiförmige Schaale, mit sehr flachem, kaum über den uüterü 
Umgang hervorragenden, obern Gewinde. Die Mündung war unvollkommen erhalten und 
dürfte ungefähr eine Gestalt haben, wie sie die püuctirte Linie ei^änzt. Schmale, stark 
erhabene und scharfe Längsrippeti, deren ^es auf deih utitehi Umgangs 2b islnd, uthsteben das 
Gewinde. Zwischen densdben ist auf der Schaaleiioberflähd eine ätiisserst feine ZaWäChs-^ 
streifung nicht fcu verkennen. ' ' 

7), Naticella cincta. 

Tab. XiV. Fig. 6. a Ä. 

Die an der Mündung defecte Schaale scheint sich auf der hintem Seite stark verlängert 
eirund gestalten zu wollen, und ist hier flach gewölbt, während sie vom stärker sich ausbaucht. 
Das obere GewijQde klein und wenig hervorragend. Der obere, grössere, noch erhaltene 
Theil der sehr breiten innem Mundlippe büdet am. linken Rande eine schmale Schwiele. 
Dicht aneinander sich reihende Spiralleistchen , von welchen abwechselnd eins stärker als 
das andere, umgürten d|e Schaale. In der Richtung der Zuwachsstreifung bemerkt -man 
Reihen kleiner Knötchen auf den Spiralleisten , zwischen welchen jeclocti keine Verbindung 
durch Längsrippen stattfindet. 

8) Naticella pyrulaeformis. 

Tab. XIV. f'ig. 6. äSc. 

Eirunde , auf der hintern Seite oben flach , vorn stärker gewölbte , einer Birne n^cht 
unähnliche, Schaale mit sehr flachem, vorn kaum über den untern Umgang hervortr^t^iden, 
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oberu Gewinde. Um dieses beram bildet der untere Umgang zu öberst eine von einem starken 
lüel umgurtete, glatte, ebene Fläche. Auf der untern, gewölbten FlAche folgen diesem uodi 
9 bis 10 starke Spiralleisteu , welche nach unten etwas an 8t&cke abnehmen und ^teilweise 
mit scbwAcheru Spirallinien abwechseln. Sowohl diese als auch die stArkereu, sind wulstig. 
Zwischen ihnen tritt eine sehr feine Lftngsstreifiing hervor, die jedoch auf unseren Exemplaren 
meistens nur am untern Theile deutlich zu beobachten war. 

Innere Mundlippe ungewöhnlich breit. Ein, derselben in ihrer ganzen Lftnge folgender, 
Nabel bildet, oben stark sich vertiefend, einen ansehnlichen Bogen nach aussen. 

9) 'Naticella arcte - costata. 

Tab. Xn^ Fig. 1, ab. 

Sowohl diese Art, als wie Nat. costata M., sind nicht aus den Cassiauer Schichten, 
sondern aus dem Muschelkalk der oben bereits angeführten Localitftt am östlichen Abhänge 
des Campillgebirges. Obwohl beide auffallende Aehnlichkeit haben , so unterscheiden sie sich, 
abgesehen davon , dass die unsrige ein flacheres Gev^inde und der untere Umgang eine starke, 
den Sigareten ähnliche, Drehung besitzt, doch merklich durch Anzald und Form der Rippen. 
Diese sind bei N. arcte- costata schmftler,^ schärfer, viel enger zusammen stehend — und es 
lassen sich auf dem untern Umgange mehr denn 60 zählen. Innere Mundlippe und Nabel 
scheinen ganz zu fehlen. ' 

,€renus Merlta. 

- Will man, nach Deshayea ^3, eine Trennung dieser Gattung von der der Neritinen, 
welche, wie es Deshayea **) besonders hervorhebt, durch das verschiedene Vorkommen 
beider in Süss- und Meerwasserbildungen begünstigt wird, so werden die in den Cassianer 
Schichten bis jetzt vorgefoudenen, hierher gehörigen Arten wohl der Gattung Nerita angehören. 
Het einzigen, von Münster ***) noch als zweifelhaft aufgestellten, Art , fügen wir hier noch 
eine 2te bei, deren Einreihung in diese Gattung wohl keinem Zweifel unterliegen wird. 

« 

Nerita alpina» 

Tab. XIV. Fig. S. ab. ' '' 

Halbkugelförmige, dem Ovalen sich nähernde Schaale , oben breit und flach, mit eifern, 
kaum iiervortretenden , obern Gewinde. 

Mündung halbkreisförmig. Die breite Spindel feinschwielig und schief gegen die Axe, 
mit zwei, an den Enden hervortretenden Zähnen (welche hier abgerieben zu sein scheinen), 
entsprechenden Erhabenheiten. Sehr schwache Andeutung von Anwachsstreifen. 



** 



•«• 



*) Deacription des coquilles fossiles des environs de Paris I. p. 147 u. 157. 
) 1. c. p. 148. 
) L c. p. 98. 
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Crenus Solarium. 

I 

Wir wollen es nach dem einzigen, selbst noch zweifelhaften, Exemplar, welches diesw 
Gattung anzugehören scheint, noch dahin gestellt sein lassen, ob sie wirklich in der Cassianer 
Bildung vorkommt 

Solarium? subpunctatum. 

Tab- XIV. Fig. 9. ab. ^ ^ 

Kreisrundes, sehr flaches, scheibraförmiges Gehäxise. Die Umgänge sehr flach gewölbt 
und getrennt durch eine rinnenförmige Naht. Mundung bis auf die abgerundeten Seiten fiist 
rectang^ulftr. • Die auf der Basis kaum angedeuteten Wachsthumsstreifen werden zunächst dem 
flach gekerbten Nabelrande deutlicher und stärker, und ziehen sich über diesen bis ins Innere 
des Nabels. Eine Reihe kleiner Knötchen ümgiebt dicht an der Naht die Windung. 

Crenus Euomphalus. 

Die Weitnabelschnecken waren nach dem bisherigen Stande der Kenntniss, welche man 
von ihrem geologischen Auftreten hatte, nur auf transitive Formationen beschränkt , in welchen 
jetzt wohl nahezu 40 Arten vorkommen mögen. Es ist uns wenigstens kein Beispiel bekannt, 
das ihr entschiedenes Vorkommen auch in neueren Formationen bestätigt Als nicht minder 
denkwürdige Thatsache muss es desshalb betrachtet werden, dass sie sich in einer nicht 
unbeträchtlichen Anzahl von Arten den Gasteropodeugeschiechtern des ' Cassianer Gebildes 
anschliesst — und einen weitem Beleg daiiir bietet, ^e dieselbe Repräsentanten nicht allein 
för jüngere, sondern auch für ältere Formationen eigenthümlicher und chäracterisireuder 
Gattungen umschliesst Meistens gehören die Cassianer Euomphalen zu den glatten und 
ungekielten, die entweder eine Helix ähnliche Gestalt, oder auffallend flache, der Gattung 
Delphinula sehr nahe kommende, Formen haben. Einige derselben setzten uns in Folge der 
grossen Aehulichkeit mit einer oder der andern dieser und verwandter Gattungen deroiass^ 

in Zweifel, dass wir nur in Folge der entscheidenden Autorität Bronnes es wagten, sie den 

_^ - ^ 

Euomphalen beizuzählen. 

13 Kuomphaliüs Studeri. 

Tab. XIV. Fig. 10. a b. 

Flache, glatte Schaale mit gewölbten Umgängen, von welchen die oberen -nur wenig 
über dem uutern erhaben sind, aber durch breite Nähte sich trennen« Am untern Umgange 
ein schwach hervortretender Kiel. Mfindung halbkreisförmig. 

23 Euomphalus sphaeroidicus. 

Tab. XIV. Fig. 11. ab. 

Diese Art ist ausgezeichnet durch ihren stark eingeengten, sehr flach sich vertiefenden, 
Nabel Die vollkommen glatte Schaale ist oben sehr flach gewölbt und es vereinigen sich 
die kaum durch Nähte getrennten Umgänge fast zu einer gleichen Ebene , auf der die oberen 

36 
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kaum nierklich hervortreten. Auf der Seite ist die Schaale halbkagelförmig gewölbt, so dass 
sie das Ansehen des Segmentes eines . Sphäroids uuter der Abplattung erhält Mündung von 
parabolisch gebogener Gestalt ^^ ^ 

33 Euomphalus complanatus. 

Tah. XIV. Fig. 12. a b. 

Die Schaale im Ganzen noch flacher als die des Vorigen, aber die Umgänge oben 
gewölbter, etwas mehr hervortretend und durch vertiefte Nähte deutlicher getrennt Mündung 
hdb eiförmig.' * Nabel weit , (unge&hr y3 der ganzen Basis) und stark vertieft. 

43 Euomphalus helicoides. 

Tab. XIV. Rg. 13. a h. 

Diese Ar< erhielten wir in Exemplaren von ziemlich differenter Grösse , von 1 bis 3 
Linien. Die oben flache, seitlich etwas flacher als halbkugelförmig sich wölbende Schaale, 
nähert sich in ihrem Habitus am meisten der Gattung Helix. Mündung regelmAssig kreisrund, 
Nabel gross .und stark vertieft. 

53 Euomphalus reconditus. 

Tab. XIV. Fig. 14, o *. 

Hat einige Aehnlichkeit mit Euomphalus sphaeroidicus ; doch ist die innere Windung so 
eingeengt und sich verbergend unter, der des Äussern stark vorwaltenden Umganges, dass 
sie über diesen nicht hervortretend, ganz in derselben stark verflachten Ebene bleibt Mün- 
dung eirund, etwas schief. 

Crenns Deljphlnala« 

Diese von Lamarh seineu Turbüiaceae Scalariae zugetheilte Gattung ist eines Theils den 
Euomphalen, zum Theil den Turbiniten sehr nahe verwandt, und es hebt Deahayes ^} die 
den letzteren nahe stehenden Charactere dieses Greschlechtes ganz besonders hervor. Wir 
glaubten Aii&ngs^ einen iTheil der zu St Cassism vorkommenden Arten den Schizostomen 
beizählen zu können , verdanken jedoch der Belehrung unsres schar&ichtigen Freundes Brotm 
die Einreihung der hierher gehörigen Arten in die Gattung Delphinula. Auch dürften desshalb 
die von Münster al^ Schizostomen beschriebenen Arten meistens oder alle hierher gehören. 
Ilebrigens sind ihrem ganzen Habitus nach die Cassianer Delphinulae wenigstens den zu 
Cassian vorkommenden Arten der Gattung Euomphalus n&her gestellt als irgend einer andern. 
Es tritt, in Bezug auf die, beide Gattungen trennenden, Charactere, eine gewisse Analogie mit 
den Gattungen Natica und Naticella hervor, von welchen wir oben erwähnten, dass 
die Naticellen gleichsam verzierte Naticae seien. Als solche können ftiglich auch wenigstens 
die Cassianer Delphinulae den mit ihnen vorkommenden Euomphalen gegenüber gestellt werden. 



*) 1. 0. p. 301 
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indem sie durch spirale Knotenreihra, so wie durch Lftpgs- und Querstreifen und Falten 
mannigÜEich aasgeschmückt sich zeigen, . 



^ 13 Delphinula? cancellata. 

Tab. XIV. Fig. 65. ahcd. 

Diese sehr zierliche Schnecke hat Aehnlichkeit mit manchen Helixarten mit flachem 
Gewinde. Die inneren 2 bis 3 Umgänge erheben »ch nur sehr wenig über den äussern, 
sind aber durch stark Tertiefite Nähte Ton einander getrennt Stark erhabene, zugerundete 
Längsrippen , von welchen auf einen Umgang 12 kommen , umstehen das Gewinde. Ausserdem 
ist dieselbe überdeckt mit feiner und scharfer Anwachi?- und Spiralstreifung, welche ein sehr 
regelmässiges Cancellirtsein veranlasst (Fig. rf) , welches auf der Basis (Fig. h) feiner als auf 
der Windungsfläche. Mündung ^twäs schief eirund. Der stark vertiefie Nabel nimmt beinahe 
Yj des Durchmessers der Basis ein. 

\ 

'23 Delphinula biarmata. 

Tab. XIV. Fig. 16. a i.i 

Unstreitig eme der niedlichsten Arten, welche, obwohl viel Admlichkdct mit Scbizostoma 
dentata M. (T, XI. Fig. 8 u. 9«) besitzend, doch nicht mit ihr flberein zu kommen scheint 
Schmale &8t scheibenförmig, oben s^r flach, an der Basis mit krdsnindef Wölbung. Die 
inneren Umgänge so wem'g über den äussern hervorragend , dass sie mit demselben beinahe 
in einer Ebene liegen. Das Gewinde ist »ach Aussen von einem doppelten, gezähnten Kiele 
umgeben. Scharfe und dichte Streifiiog in der Zuwachmchtung, sowohl auf der Basis , wie 
auf der Oberfläche der Umgänge — auf der letztem in flachen , mit scharfen Zähnen corre- 
spondirenden Falten sich erhebend. 

Mündung vollkommen kreisrund. 

33 Delphinula lineata. 

Tab. XIV. Fig. 17. ah. 

Von der vorigen durch das gänzliche Fehlen der Zähne auf dem doppelten Kiele, welcher 
zugleich einen mehr erhabenen Rand bildet, so wie durch ^eine zartere, noch dichtere Zuwachs- 
streifung und einen etwas breitem Nabel unterschieden. 



4} Delphinula plana. - '^ ^ 

Tab, XIV. Fig. 18. ahe. 

Die einzige uns bekannt geworcjene . Art mit yollkommen glatter Scliaale. Diese ist 
sdieibenförmig , mit flachen, sohwaeh- treppenfönnig übereinander ragenden^ und duicii stark 
vertiefte Nähte getrennten Umgängen.' Mundung halbkreisrund. Nabel klein. 



26 * 
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5} Delphinula Vemeuilii. 

Tab. XIV. Fig, 19. ahc. 

Diese, zierliche Art hat eine sehr flache scheibenförmige Schaale, welche ausgezeichnet 
ist darch \ der Windung folgende Reihen dicht stehender zahnförmiger ELnoten. Die 
stärkste dieser Knotenreihen bildet einen, zugleich die Basis trennenden, KJeL Ihr folgt 
auf der letztem eine zweite. Die beiden anderen ziehen sich um die obere Hälfte der Basis. 
Auf ihr treten die Umgänge, eine flach concave Fläche bildend, deutlich hervor. /Sie sind 
auf dieser Seite Ton schwachen sichelförmigen Falten bedeckt, von welchen die eine Hälfte 
voll den ELUOten der untersten Reihe auslaufea, die andere aber zwischen diesen endigen. 
Durch das beinahe vollständige Iiivolutsein der Umgänge ist hier die breite Nabelvertiefung 
ganz verdrängt, und es treten die inneren Umgänge an ihre Stelle. Die Mündung war nicht 
vollkommen erhalten, scheint sich jedocfi dem Eirunden zu nähern. 

Crenus Slgaretas. 

. Wir glauben dem J!föm(^'schen S. carinatus noch folgende neue Art hinzufügen zu können. 

Sigaretus tenuicinctus. 

Tab. XIV. Fig. 20. ah. 

Eirundes Gehäuse. Die Windungsfläche flach gewölbt, mit zwar schwach hervortretenden, 
aber bis zum Verischvnnden eingeengten obem Umgängen. Die sehr hoch gewölbte, and 
schmale Basis vnrd durch einen scharfen Kiel von der Windungsfläche getrennt und erscheint 
beinahe in der Gestalt eines nicht vollkommenen Halbmondes, auf der untern Seite all^iählig 
sich zuspitzend, oder verlaufend in die grosse, vollkommen eirunde Mändnng. 

Die Schaalenfläche überdeckt von einer dichten Spiralstreifung. 

Crenus Patella« 

Wir lassen hier neben einigen neuen Repräsentanten dieses €reschlechtes wenige von 
anderen folgen, welche nach ihrem bis jetzt bekannten Vorkommen auch fast nur auf tertiäre 
Formationen beschränkt sind,. und von welchen, die Gattung Oliva ausgenommen, Herr Graf 
Münster bereits verschiedene Arten beschrieben und abgebildet hat. 

* 

13 Patella campanaeformis. 

Tab. XIV. Fig. 21. ab. 
• Glockenförmige, unten sehr flach nach dem Rande auslaufende Schaale, mit einer stark 
hervorstehenden, wie es seheint, etwas hinter der Mitte liegenden Scheitelspitze. Bedeckt 
von* sehr feiner und dichter, concentrischer Streifung. 

2} Patella lineata. 

Tab. XIV. Fig. 32.. a «. 

l)val und dabei flach kegelförmig, mit nach hinten gekcdirter jScheitelspitze. Von der- 
selben strahlen in grosser Menge (120 bis 130) kleine liniengrosse I^tpdien aus and bedecken 
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die ganze flnasere SchaaleuflAche. Abwechselnd sind dieselben zum Thefl von nngleicher 
StArke. Unter ihnen sieht man ausserdem* noch feine concentrische Linien in ungleichen 
Entfernungen hervortreten. Es hat diese Patella mit P. glabra Deahayea ^^ viel Aehnlich- 
keit, udd durfte vielleicht später, nach Yergleichuug einer grosseren Anauihl von Arten, eine 
Vereinigung beider Arten zulässig erscheinen. 

Ausser 2 Exemplaren von StCassian erhielten wir später noch ein, auf einer kleinen 
Steinplatte ansitzendes, sehr deutliches Exemj^ vom LaruwiscL 



33 Patella nuda. 

Tab- XIV. Fig. 23. a *. 

Kegelförmige Gestalt mit beinahe kreisrundem Umfange. Die Scheitelspitze scheint sich 
nur wenig von der Mitte zu entfernen. Vollkommen glatt bis auf die Nähe des Randes, 
welcher auf der äusseren Schaale mit kleinen Falten umgeben ist, die sich bald in den 
glatten Theil derselben verlaufen. 

I 

Crenus Tornatella. 

> 

.13 Tornatella? sGajaris Münster, * Var. sbigillata nobis. 

. Tab. XIV. Fig. 24. , 

Obwohl mehrere dieser Gattung wahrscheinlich angehörende Individuen etwas schmäler 
als die Münater^^hß T. scalaris, und eine sehr deutliche Zuwachsstreifung gewahren lassen, 
so glauben wir dieselben vorerst doch nur als eine Varietät dieser Species hier auf- 
führen zu dürfen. Uebrigens hat der Zeichner den stark hervortretenden Kiel 9 welcher 
die aufrecht stehende Windungsfläche von der beinahe horizontalen genau trennt, ganz 
übersehen. 

23 Tomatella abbreviata. 

™. XIV. Fig. »6. 

Obwohl wir von dieser Species nur ein Exemplar besitzen, so schemt sie uns doch 
ungleich kleiner zu sein , wie die T. scalaris M. Auch ist die glatte Schaale kurzer, und 
zumal die (reppenförmigen oberen Umgänge, deren es nur 3 rind, beträditlich abgekürzt 
Ein sterker Kiel umgiebt die Windung oben. Unmittelbar unter demselben bildet der untere 
Umgang eine tfach vertiefte Rinne, während sein unterer Theil sich ausbaucht 

Creiias OÜTa. 

• Oliva? alpina« 

Tab. XIV. Fig. 26. 

Die leicht zu erkennenden rinnenf&rmigen Nähte, an dem einzigen in unserm Besitz 
gekommenen Exemplar machen es. zwar sehr wahrscheinlich, dass dasselbe dieser Gattung 



*) 1. c. Vol. I. 10. Tab. K. Fig. lÄ. 
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angehört $ aUein die IfandöffiBoiig ist nidit voUkommen genag erlialteo, am das Ansgerandet* 

I _ _ 

sein ^n der Basis, so wie die der Gattung eigenthümlichen Cbaraotere dw Spindel entschieden 
zu er^ennffl. » 

Die glattß Schaale ist cyHndrisdi- eiförmig, mit stark inyofaiten und wenig ^hervorragenden 
inneren Umgängen, welche schwache treppenförmige AbsAtze bilden. 

Crenus Dentaltniii. 

Dentalium cannaliculatum. 

Tab. XIV. Fig. 28. ab. 

Die Bohre scheint kurz zu sein, ist nach der Bauchseite schwach gebogen, und der- 
maassen flach gedrückt, dass sie im Querdnrchschnitt (Fig. b) eine Unglich eirunde Gestalt 
erhält Die Bückenseite etwas weniger gewölbt als die Bauchseite CJeber die Mitte der 
letztern der Länge nach eine schmale flache Binue hinziehend. Höchst feine wellenförmige 
concentrische Querstreifen (für deren Darstellung die Abbildung nicht genug vergrössert), 
die Schaale bedeckend. 

Qenus Cochlearla* 

Wir <)eschliesseu die Beschreibung neuer Gasteropoden der Schichten St Cassians noch 
mit einer sehr zierlichen neuen Art dieser von Herrn Brmm ^^ in dieselben neu eingeführten 
Gattung. 

Cochlearia Braunii. 

4 

Tab. XIV. Fig. 17. ah. 

Thurmförmiges, dem Spindelförmigen sich näherndes Gehäuse, mit 7 — 8 convexen 
Umgängen, welche in ihrer Mitte in einen mit Knötchen besetzten Kiel auslaufen, deren 
auf den Umgang 12 — 14 kommen. Auf der Basis steht unmittelbar über dem Kiele noch 
eine 2te Beihe solcher Knötchen. Unmittelbar zunächst den tief liegenden Nähten zieht 
sieh öin schmaler Band um dad untere Ende der Umgäi^e. Die gewöUNte Basis bildet nach 
der Mündung hin eioe starke Verläagerang^ ! 

Die kreisrunde Mündung umgiebt ein starker nach aussen umgeschlagener jftand. 



II fc™ t 



m. Anneliden. 

Obwohl in der Beiheufolge der Oasseu und Ordnungen fossiler V^eichthiere die Abthei- 
lung der Anneliden nicht hierher gehört, so haben wir dennoch um so mehr für passend 
gehalten , derselben hier anhangsweiise eine Stelle anzuweisen , als die einzige Art aus der 



*) Münster 1. c. S. 4: T. X. Fig. 27. 
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Gattung Serpula, durch welche wir diese Classe zu reprftsentiren vermögeu, aus Versehen 
auf Tab. lY. unter den Gasteropoden abgebildet wurde, und als es ohnehin bei Zusammen- 
Stellung und Beschreibung einzelnen Localitftten angehöriger Petrefacten grade nicht besonders 
darauf ankommt, an die "Folge der Haaptabtheilangen irgeud eines Systems sich za hinden. 

Crenns (Serpnla. 

SerpuUt lineata. 

Tab. XIY. Rg. 29. 

Diese Species ist gegen die von Münster bekannt gCQiachten, sehr kleinen Cassianeir 
Arten, von beträchtlichem Um&nge »- und wir besitzen sie in EVagmenten von beinahe 4 Linien 
Dicke. Die dicke Schaale ist in diesen Fragmenten nicht sehr stark gebogen, aber etwas 
gedreht. Sie zeigt sich überdeckt mit sehr gleichmftssigen , stark erhabenen, scharfen, der 
Längsrichtung folgenden Streifen. 







Zweiter Abschnitt 

Aceplialen« 



I. Brachiopoden. 

Unter den Acephalen der Schichten von St. Cassian sind es besonders die Brachiopoden, 
welche den seltsamen paläonthologischen Character dieser Bildung abermals in aufiallender 
Weise hervorheben und bestätigen. Die classischen Arbeiten r. Buch' 8 haben, neben der 
speciellen Kenntniss, welche wir seinem Alles umfassenden Scharfsinne verdanken,, über die 
Yertheilnng der verschiedenen Geschlechter und einzelnen Arten dieser Classe von Weich- 
thieren ein so grosses Licht verbreitet, dass man auch hier kaum noch den über einen 
grossen Theil unserer Erdoberfläche in allen Formationen angestellten Beobachtungen widere 
strebende Erscheinungen erwarten hätte dürfen, wie sie plötzlich aus dem Bereiche einer 
bis jetzt noch unter so beschränkter Verbreitung mitten in den Alpen vorkommenden 
Bildung auftauchen. 

Herr r. Bach ^^ hat schon in seiner vortrefflichen Arbeit über die Terebrateln darauf 
hingewiesen, wie die Gattungen Delthyris, (Spirifer) und Leptaena (Producta) hauptsächlich 
die älteren Formationen characterisiren , gegen die neuern hin aber mit wenigen Ausnahmen 
ganz verschwhiden, und diese von so wichtigen geologischen Folgen begleitete Thatsache, in 
seiner einige Jahre späijer erschienenen Abhandlung über Delthyris "^3 wiederholt bestätigt 

« 

Eben so wurde der durch ihn ßuf eine Reihe von Erfahrungen wohl begründete Satz : „dass 
die Terebrateln in den ältesten Formationen ganz untergeordnet erscheinen, sich aber bis zu 
den Jurabildungen in überwiegender und mannigfaltiger, fast alle sieine Ünterabtheilungen 
repräsentirender, Arteuzahl einfinden, und dann wieder durch die Kreideformation abnehmend, 
in den Tertiärbildungen fast ganz verschwinden^^ durch den neusten Stand der Kenntniss 
über das Vorkommen und die Vertheilung der Gattungen dieser merkwürdigen Thierclasse 
durch die Gebirgsbildungen nur noch mehr bestätigt. 



*) lieber Terebrateln mit einem Versuch sie zu classificiren und zu beschreiben S. 22. 

'*) Ueber Delthyris, Spirifer und Orthis; in den Schriften der Berliner Academie der Wissenschaften 
Jahrgg. 183Q. S. 28. 
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Im Zechstein ist bekanntlieh durch wenifge Arten der verwandten Gattung L^^taena 
nur noch eiiie entfernte Andeutung gegeben, zu den in so grosser FormeAmannigfaltigkeit in 
den ihm vorangegangenen filtern Formationen verbreiteten Delthyrisgeschlechtern. Ganz ver** 
schwunden sind sie in der zunächst folgenden Reihe der sogenannten Triasbildungen. Zuerst 
im Lias machen sie sich wieder g'eltend, doch nur auf eine der beiden Hauptabtheilungen 
von. Spirifer , ,,die Rostraten^S ^^ ^^^^^ ^^ bedeutender Anzahl sich beschränkend Von 
Alaten hat man, so viel wir unterrichtet, bis jetzt nicht eine Art au%efianden. In allen 
späteren Formationen sind sie spurlos verschwunden. 

Ueberraschen muss es desshalb im höchsten Grade, in einer Bildung, welche, dem bis 
.jetzt bekannt gewordenen geognostischeu Verhalten nach, ihre Stellung über dem Lias ein- 
nehmen zu wollen scheint, nicht allein die Rostraten sondern auch die Alaten der Gattung 
Spirifer in ganz neuen Formen , so wie sogar eine Andeutung zum Auftreten von Orthis und 
zuletzt noch die Gattungen Leptaena und Orbicula , in mehreren Arten erscheinen zu 
sehen. Wir werden weiter unten noch auf verschiedene Eigenthündichkeiten der Cassianer 
Delthyrisformen zurückkommen, und uns zuvor zur Beschreibung neuer Terebrateln wenden. 
Bei den Haupt- und Unterabtheilungen von Terebratula und Delthyris folgen vnr nicht allein 
Herrn r. Buch' 8 Eintheilung, sondern lassen uns auch dessen viel geprüfte und classische 
bei Beschreibung der Brachiopoden mit so vielem Erfolge angewandte Methode als Muster 
gelten. 

Genus Terebratula. 

Obwohl die bis jetzt bekannt gewordne Anzahl von Terebr^telarteif emer so grossen 
Reichhaltigkeit von Arten, als sie- in den Jurabildungeh nachgewiesen, bei weitem nicht 
entspricht, so ist sie dennoch im Verhältniss der beschränkten Localitäten, in welchen man 
bis jetzt die sie umschliessenden Schichten beobachtete, um so überraschender, als die Cassianer 
Terebrateln zum grösseren Theile ganz netien Arten angehören , und als sich unter denselben 
eine Formenmannigfaltigkeit bemerkbar macht, zu welcher sich zuerst aus der ganzen 
Reihenfolge der Jurabildungen Analogieen entnehmen lassen. Will man nicht unterstellen, 
dass die Schichtenreihenfolge von St Cassian alle Unterabtheilungen derselben repräsentirt ^},^ 
so ist diese durch eine beträchtliche Anzahl von Arten sich ergebende Mannigfaltigkeit desshalb 
um so merkwürdiger. Den 18 durch Herrn Grafen Jlfiiitö^ au%estellten Arten, glauben 
wir noch 13 hinzufiigen zu können, so dass sich demnach' die Summe auf 31 belauft. 
Obwohl einige von den früher bekannt gewesenen der zu St. Cassian vorkommenden 
Terebrateln, den Jurabildungen angehören, so bleibt es immerhin eine höchst räthselhafte 



*) Eine solche Annahme findet vorneherein ihre Schwierigkeiten darin, dass die Cassianer Schichten 
(wie wir dfess noch später nachweisen werden) , allenthalben unter den Kalksteinen und Dolo- 
miten unmittelbar hervortreten, die über ihre Einreihung zu den mittleren, oder oberen Jurabil- 
dungen wohl keinen Zweifel mehr übrig lassen. Es könnte durch das Cassianer Thonmergelgebilde 
desshalb höchstens der Oxfordthon tmd die ihm abwärts folgenden Glieder der Formation ver- 
treten werden. 

«7 
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Brscheiniing, dass sich mit ihnen und einer Menge neoer, denselben mehr sich anseUiessenden 
Formen 9 Arten vermengt zeigen, welche bisher aosschliessend Altere Formationen characteri« 
drten, wie besonders T. vulgaris, snbangnsta ans dem Muschelkalk« T. sufflata (Zechstein) 
und elongata (Zechstein nnd Transitionskalk). • 

Durch die grosse, Mannigfaltigkeit der Formen , welche die Typen beinahe aller Haapt« 
und Unterabtheilungen 0. BvcKs hervortreten lassen, spricht sidi übrigens entschieden der 
jurassische Oharacter aus. Eine Zusammenstellung der Zahlenverhftltnisse der Arten 
gestattet nach diesen Abtheilungen folgende Uebersicht 

A.' Plicatae. 



L Plicosae. 






a. Pugnaceae 


5 Arten. 


b. Ooucineae. 






1. Inflatae. 


3 


51 


2. Aktae 


2 

• 


» 


IL Dichotomae 





. W 


B* Nonplicatae* 






f II« Loricatae 


1 


jy 


IV. Cinctae 


7 


)) 


V. Laeves. 






II. Jügatae. 






1. -Repandae 


7 


» 


2. Exoavatae 


3 


99 


b. Carinatae. 






1. Sinuatae 





99 


2. Aculae 


2 


w 


c. Aequales (nob«) 


1 


» 



Im Ganzen 31 ,, 



^ 



Hieraus eigeben sich also die meisten Arten fiär die Gruppen der Plicosae und Laeves. 
Die Loricatae sind nur durch eine Art vertreten, die Dichotomae fehlen ganz und von den 
Laeves nur die Uuterabtheilung der Sinuatae. Für diese Gruppe fanden wir uns, durch 
eine Art, dären Charactere sie weder mit den lugatae noch mit den Carinatae zusammen 
Z.U kellen gestattet, veranlasst eine neue Abtheilung unter der Bezeichnung „Aequales^^ 
hinzuzufügen. Als Hauptcharacter dieser Abtheilung ergeben sich nämlich beide Sehaalen 
gewölbt oder gekielt, ohne eine Einsenkung und Wulstbildung an der Stirne, wie bei den 
Ingatae. ' Die fehlende Einsenkung der Ventralschaale entfernt sie jedoch nicht minder von 
den Carinatae. Eine solche beinahe gleichra&ssige Erhebung beider Sbhaalen hat auch eine 
mehr oder minder glelchmässige Gestaltung des Randes zur Il^olge^ so dass Schloss- uüd 
Bandkanten, so wie die Stirn fast in ein und derselben Ebene 4iegen. Es dürften hierher 
auch einige bekannte Terebrateln gehören, besonders Ter. carnea Sow.^ so wie die von 



.» 
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^^ unter T. orbicnlaris abgebfldete, welche jedoch nidit lo verwechselu init T» 
orbicolaris 8aw. (T. 535). ^ 

Die Cassianer Terebrateln zeichnen ench besonders aas durch kleine und zum Theil 
eigenthümliche und niedliche Gestalteä. Die grössten bis jetzt belumnt gewordenen Arten 
Ter. semipIectaJIf. und Johaimis Austriae nob. dürften in ausgewachsenen Individuen kaum die 
Grösse der Ter. concinna erreichen. Nach ihnen werden wohl, abgesehen von der T. 
vulgaris, welche jedoch fast nur in sehr kleineu oder jungen Individuen vorkommt, die 
T. elongata J!f., multicostata und semiplicata nob. den grössten Umfimg erreichen. INe 
meisten übrigen Verden, bis jetzt nur sdu* klein gefiinden, und überschritten selten di« 
Grösse von 4—5 Linien. Ausnehmend zierliche und seltsame Gestallten, wie z. B. Fig. 3, 
6, 7, 8 auf der üfämtei^schen Ta£ VI so vne Fig. 1, 5, 9 und 11 auf unserer TaCXV«, 
wird man in so grosser Anzahl, an einem anderen Orte, oder gar in einer anderen Bildung 
von Ahnlichem Umfimge, als die von St. Cassian, so leicht nicht zusammengedrAngt linden. 

I. P 1 i c s a e. 

A. Pugnaceae. 

1} Terebratuta Johanni» Amlriae. 

Tab. XV. Flg. 1. abcde, und Tab. XVI. Fig. 1. abcd. 

Die höchst auffallende Gestalt, der wie es uns scheint, den voUendeten Typus dies« 
so sehr ausgezeicfaDeten Terebratel bildenden Yarietflt, wird durch die eigentbühmliche 
Stellung der Stirnkanten zu den Randkanten, sowie übeiiiaupt das diePngnaceen characte* 
risirende tiefe Einsinken des Sioas gegen die Stim veranlasst. Die Wölbung desselben ist 
hier so stark, und diess Eiiisinken so plötzBch und tief, dsss die ihrfitrfgendeu Stirukanten 
in vollstftndigem Perpendikel auf der Dorsalsdiaale [Aehen (F^. I: dL Tab. XVI.); Von* 
dieser Seite gesehen, ergeben die Umrisse audi beinahe ein vollkommenes reditwittkliges 
Dreieck , von der Seite der Ventralschaale dagegen fFig. ä. Tab. XV.) ein unregebnAssIges 
Pentagon, von der hinteren Seite der 'Dörsalschaale eine parabolifitehe Curve, welche auf 

der unteren Seite durch eine breite Vertiefung (den Sinus) unterbrochen vnrd (Fig. fr), und 

* 

endlich von der Stirnseite dieser Scfaaale eine dacfaf&mrige Gestalt (Fig. e). Bei dieser 
läuft jedoch der Giebel nicht so vollkommen spitz zu, als bei Terebratula acuminato ^^) 
Martin, sondern zeigt sich im Querdurchs^dinitt istark abgestumpft. Mit dieser Species hat 
die T. Johannis Auatriae nbertiaupt manche Aehnlichkeit ^><^). Unter den Pugnaceen ^eht 
sie dieser aber ausserdem besonders nahe durdi die wenig entwickelte BHdung von Falten, 
welche bei den meisten Exemplaren nur schwach am Rande, bei manchen fiut kau» bemerkbar 



*) Die Versteinerungen Wnrtembefgs Tab. XXXIX. = ^ 

^) jS(m7er2;y Mineral Conchology of Great Britain. Tab» ^. . 

) Man vergleidie dio Buci^uAe Beschreibung in seiner Abhandlung über Terebrateln S. 88. 



*** 
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hervor treten. Aach die Differenz der Dicke beider Schaalen ist aoffaUeud nnd nicht minder 
beträchtlich als bei T. acnminata, indem aach hier^ wie Herr v. Buch sehr treffend bemerkt, 
das Thier ganz in die Uuterschaale herab tAnikt und diese so be<rAchtIicfa anschwillt ^ dass 
die Dorsalschaale gleichsam nur als ein Deckel der tief herabhftngenden Ventralschaale 
a^cheiut. 

Diese erreicht zunftchst dem Schnabel mit einer sehr flachen Wölbung ihre beträcht- 
lichste Höhe, fällt von* hier aus unter einer sanften Verflächung gegen die Seitenflügel der 
Bandkanten ^ tritt aber zwischen denselben unter der schon bezeidiüeten plötzlichen und 
beträchtlichen Wölbung , in den ausgezeichnet breiten* gegen die Stirn immer flacher werden- 
den Sinus ' ein, welcher an der äussersten Stirnkante nur sehr wen^ schmäler ist, als zunächst 
seines Anfanges, der üb^ die Hälfte der ganzen BogeAlänge von der Schnabelspitze bis 
zur Stirn zu setzen ist. 

Die Oeflhung in dem sehr kurz flbergebogenen Schnabel ist. deutlidh und nicht sehr klein. 

Der Schlosskantenwinkel ist sehr stumpf und erreicht 136^ Mit den Randkanten ver- 
laufen die Schlosskanten in einen parabolischen Bogen. Während bei einem Theile der 
Terebrateln die Stimkante in einer graden Linie, -bei andern in mehr oder minder stark 
gewölbten Bogenlinien sich gest^Jtet, so tritt bei der vorliegenden Art der seltsame Fall 
ein , dass 3 beinahe in rechten Winkeln sich durchkreuzende Kanten die Stirn bilden (Fig. c 
Tab. XV.). Zwei derselben, nuter sich gleich, stehen senkrecht auf dem höchsten Theile 
der Dorsalschaale, die dritte bildet die äusserste Grenze und [zugleich die geringste Breite 
des Sinus. Diese kann als * die eigentliche Stirn betrachtet werden. Die beiden anderen 
Kanten verlaufen an ihrem Ende, wo zugleich die Seitenflügel der Dorsalschaale ihre 
grösste Höhe erreichen, durch einen starken Bogen in die Seitenkanten. 

In dem YerhiSdtniss, in welchem die Dorsalschaale flache und sanfte Formen bildet, 
erhebt sich die Ventralschaale steil nach allen Sdten, am steilsten aber vom Schnabel bis 
zur Schaalenfläche nach der S^irn hin. Von hier aus beginnt unter flacherem Au&teigen 
ein breiter, dem Sinus entsprechender Wulst mit abgerundeten flachen Bändern, welche mit 
dem Wulst gegen den Schnabel tun allmählig in die Schaalenfläche verlaufen , weiter 
gegen die Stirn hin jedoch beinahe senkrecht • gegen die Seitenflügd der Ventralschaale 
herabfallen. 

V Das starke Ausgedehntsein der Ventralschaale auch selbst gegen die Schlosska^ hin, 
scheint haupteächlich auf die Verhinderung des Hervortretens von Deltidium und Area hin- 
zuwirken , indem das erstere bei dieser Art ganz unter den Schlosskauten verborgen zu 
seiu scheint und letztere nur äusserst schmal zum Vorschein kommt . 

Unter den vom Bande meistens nicht bis zur Mitte sich erstreckenden Falten sind die 
stärksten und eutvnckeltsteu die auf den Seitenflügeln. Auf jeder Seite 3 — 4, von welchen 
die auf der Dorsalschaale breiter, aber kürzer als die der Ventralschaale, welche zugleich 
in einen flachen Bogen gegen den Schnabel hin sich krummen. Im Sinus 2 und im Wulste 
1 flache in die Schaalenfläche allmählig verlaufende Falten. Ausgezeichnet ist die letztere 
aber durch eine höchst zarte Längsstreifeubildung , welche durchzogen ist mit vielen 
in ziemlich gleichmässigen Dlstanceu hinter einander aufsteigenden, nicht minder feinen 
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Anwachsstreifeo , und üurch deren Absätze ober die L&ngssireifen eine leichte -Fibralion 
verbreitet wird. 

DimensionsverhAltnisse : 

Länge = 100 
Breite = 128 

' Höhe ^ der uugefthren Länge einer der längeren Stimkanten ^ 80 

Sinusbreite zunächst der schmalen Stirnkante = 40. 

Durch diese Beschreibung haben wir versucht, die Charactere einer Varietät dieser merk- 
würdigen Terebratel hervorzuheben, welche, wie wir bereits erwähnten , wahrscheinlich mehr 
den vollendeten Typus derselben tragen wird. Doch scheint sie in einer Reihe sehr abwei* 
chender Varietäten vorkommen zu wollen, welche Theils durch Vermehrung oder Verminderung 
der Falten, Theils durch eine merklich veränderte Gestalt sich ergeben. Die Falten im 
Sinus, und Vl^ulst vermindern sich nicht allein, wie gewöhnlich bei jüngeren, sondern auch 
bei älteren Individuen. Durch eine ungleich verminderte BHusenkung des Sinus, oder durch 
beträchtliche Abkürzung desselben entstehen flachere Gestalten, die in ihren Dimeusions- 
Verhältnissen keine geringe Differenzen gewahren lassen. AuflS^Uend ist zumal der merklich 
spitzer werdende Schlosskautenwinkel. Wir haben unter 6^g. 1. d und e Tab. XV. eine 
üolche Varietät abbilden lassen, welche zugleich viel Aehnlichkeit mit der T. semiplecta ilf. 
(Tab. VL Fig. 2.) zeigt Es ist eine ungleich flachere Gestalt, welche in ihren Verhältnissen 
von der unter Fig. 6. n 6 c so sehr verschieden sich zeigt, dass man sich schwer entschliesst, 
sie mit dieser unter ein und derselben Art au&ufuhren. Der kurze Sinns ist nur wenig 
eingesenkt, in Folge dessen die Ventralschaale kaum etwas über y, der Höhe der andern 
Varietät sich erhebt Der Schlosskantenwinkel beider ergiebt ieine Differenz von 28^ 

Auf Tab. XVI. Fig. 1. haben wir noch eine andere Varietät nach einem jungem ludi* 
viduum in etwas vergrossertem Maasstabe abbilden lassen , mit nur 1 Falte im Sinus und 
kaum angedeuteten Falten an den Seitenflügeln der Schaalen. Die Ventralschaale ist zwar 
höher als bei der vorigen, erhebt sich aber dennoch ungleich weniger steS als bei der ersten. 
Der gegen die Stöti an Breite schneller abpehmende Sinus ist z\rar auch hier von perpen* 
dikulär auf der Dorsalschaale stehenden Stirnkanten eingeschlossen, aber demohngeachtet 
verhältuissfflässig kürzer als bei der ersten Varietät, und gegen die Stirnkaute mehr an Breite 
abnehmend. Der Schlosskautenwinkel steht zwischen den beiden andern Varietäten. Obwohl 
es möglich wäre, dass nach Beobachtung einer grösseren Menge von Exemplaren, eine oder 
die andere dieser als Varietäten hier eingeführten Formen sAa selbststäudige Art getrennt 
werden könnte, so schien uns nach den von uns untersuchten Exemplaren eine solche 
Trennung nichts weniger als zulässig. Diese ergaben auch keinen uubedeutenden Grössen* 
unterschied. Das auf Tab. XV. unter Fig. 1. abgebildete , welches äbrigens etwas unter der 
natärlichen Grösse gezeichnet wurde, wird beinahe V Breite messen, während das kleinste, 
uns bekannt gewordene, nicht viel aber 3'^' hat 
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2} Terebratula sellaris. 

Tab. XV. Fig. ii. ab c. 

Wenn man von dem, dem Sinns gegenüber li^enden, in einer Falte sich darstellenden, 
Wulste abstrahirt, so hat diese Species zwar keine weitere Falte au&uweisen , dürfte jedoch 
in Folge ihrer übrigen Eigenschaften trotzdem den Pugnaceen beigesellt werden, wie diess 
durch Münster auch mit seiner T. subacuta Tßb. YL Fig. 1. geschah, welche; auch eine 
glatte iSchaale besitzt und der unsrigen nicht unähnlich ist 

Die Umrisse beider Schaalen geben ein Pentagon, von ^welchem 4 Seiten beinahe gleich, 
und die fiiufi« etwas kürzer. Von der abwärts gekehrten Stirnseite erhält man das Bild 
eines stark vertieften Sattels. Auch bei dieser Art ist kein Deltitium und eine last zum 
Verschwinden schmale Area zu erkennen. Der kaum merklich übergebogene Schnabel der 
Dorsalschaale hat eine verhältnissmässig grossere Oeffnung als bei der vorigen Art. Im. 
liängenprofil bildet diese Schaale vom Schnabel aus bis zur Stirn eine elliptische Curve, 
indem die Schaale zuerst in einem steilen Bogen sich erhebt, dann mit dem Beginnen des 
Sinus oder in der Mitte sehr flach sich wölbt und gegen die Spitze des tief eingesenkten, 
zungenförmigen Sinus wieder steil herabfällt. Die flache Wölbung über dem Sehnabel ver- 
flacht sich allmählich gegen die Seitenflügel 

Mei^Lwürdig ist der in eigenthündicher Weise zickzackförmig sich gestaltende Rand. 
Der Schlosskanteüwinkel beträgt ungefähr 100^. Einen einwärts gekehrten Winkel von 
nahezu gleicher Grösse bilden die Schlosskanteu mit den Bandkanten, diese aber mit den 
Stirnkanten euien auswärts gekehrten von 60^, und die beiden Stimkanten wieder einen 

einwärts von 50^ Die Spitzen des Winkels der Stirn* und Bandkanten and die stark 

• 

hervorragenden Ecken der Seitenflügel, die höchsten Theile der ganzen Schaale, jswischen 
welchen der Sinus, am breitesten., sowie am stärksten vertieft. 

Die Yentralschaale erhebt sich zunächst den Schloss-* und Randkanten Anfiings schneU 
und wulstartig und bildet nicht allein in der Mitte ein sehr flaches^ mit dem bald hervor- 
tretenden Wulst fortgehendes Ansteigen, sondern verbreitet sieh auch von den Seiten har 
in sehr flacher Wölbung bb zu den steilen Seken des Wulstes, lait welcfcen dcrsettte gegen 

die Seitei^ügel herabBdlt. 

LAnge «= 100 

Breite — 120 

Höhe => der ungefähren Länge des Sinus = 92 

Siuttsbreite zwischen den beiden Ecken der Stirn- und Bandkanten = 32 

B. Concinneae. 

f». Inflaitae. 

t - • 

33 Terebratula semiplicata. 

Tab. XV. Fig. 3. a b. 
In ihren Gestaltverhältnissen hat sie entfernte Aehnlichkeit mit der T. oblouga 8aw^). 
Vor Allem jedoch ist bei dieser der Schnabel grade abstehend und l&nger^ und desshalb 

*) L c. Tom. VL S. 68. Tab. 535. Fig. 4, 5 und 6. 
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Deltitium und Area deafficher hervortretend. SKe erreicht ihre grösste Breite in der Mitte. 
Die stark gewölbte Veutralsehaale neigt sich am st&rksteu gegen die Schlosakanteu und 
greift hier in die Dorsalschaale eiuT, weniger gegen die Bandkanten, am^ geringsten gegen 
die Stirn. Die ungleich flachere Dorsalschaale bildet von dem breiten , stark übergebogenen, 
mit einer grossen Oeffnnng versehenen Schnabel aus, einen flachen, stets breiter werdenden, 
gegen den Band gleichmä&sig sich verflAchenden Kiel. Auf. der Schaale ziehen sich d 
deutliche breite Falten bis beinahe zur Mitte, die auf der Dorsalschaale weniger erhaben, 
aber etwas lAnger als auf der Veutralsehaale. Am Stimrand greifen sie tief in einander, so 
dass derselbe von oben gesehen starke Zacken bildet 

Das Deltitium tritt nur sehr schwach unter der Veutralsehaale hervor und ist sectirend 
Noch weniger fast wird von der in einem sehr flachen Ohr sich hervorbiegenden Area 
bemerkbar. Der Schlosskantenwinkel beträgt ungefähr 50^. Die Baudkanten sind länger als die 
Schlosskanten. Beide vereinigen sich, wie die Bandkanten, mit der Stirn zu Bogen und 
bilden im Ganzen eine wenig von einer Parabel sich entfernende Kreisliuia 

Diese Terebratel ist noch ausgezeichnet durch ein höchst feines, dichtes, nur durch eine 
scharfe Loupe zu erkennendes Granulirtsein der Schaalenfläcfae , welches durch die Durch- 
kreuzungspuncte eben so feiner Längsstreifen mit Zuwachslinien sich erzeugt. In grösseren 
Entfernungen erheben sich aus den letzteren stärkere concentrische Binge, welche zunächst 
der Stirn den Einsenkungen der Falten genau folgen und gleich den- Querfäden eines Spiim- 
gewebes ein und ausspringende Winkel bilden. 

Länge = 100 

Breite = 80 

Dicke » 64 . 



b. Alatae. 

4} Terebratula Bromm. 

Tab, XV. Fig. 13. abc. • ^ 

. Sie hat entfernte Aehnliehheit mt T. semicostaU JK C^ab^YL Fig. 3.} In ibreo^lifin^ 
umrisse bildet sie ein ungleichseitiges Pentagon , bei weldien die Baadka&(et| mit 46u längsten 
und die Stirnkanten mit der kürzesten Seite zusammen&llen. Merkwürdig ist das unglfemein 
starke Yorgebogensein des Schnabels der Dorsalschaale ganz in der Bichtung nach der etwas 
übergebogenen Spitze des Buckels der Yeutralschaale) so dass beide in einer sehr geringen 
Entfernung sich begegnen. (Fig. c.) Eline Folge hiervon ist das giBiudiche Yerdräiigtseiu 
des Deltitiums und der Area, von welchen man keine S^ur bemerkt. 

Die Dorsalschaale erhebt sich von der Stirn her unter sehr flachem Ansteigen^ sowohl 
gegen die Seitenflügel, als nach der Mitte, und erreicht in ungefähr % i^rer Länge zunächst 
der KrüDunung des Schnabels ihre bedeutendste Höhe. Am Stirurande bildet sie eine sehr 
schwache, nur im Profil deutlich bemerkbare, Eiu^nkung. Fast zu gleicher Wölbung 
gestaltet sich die Yentralschaale, welche nur gegen die Seitenflügel steiler abßUlt und mit 

■ 

ihnen sich ziemlich stark in die Dorsalschaale herabsenkt. 
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Die grösste Breite ftllt weit unter die Mitte, uor wenig über die Schlosskanten, welche 
unter sich einen stampfen Winkel von 146® und^ mit einem stark gewölbten Bogen in die 
Randkanten verlaufend, mit diesen einen Winkel von 74® bilden. In einen ungleich' flachem 
Bogen verlaufen die Randkanten mit der Stirn. 

Die Faltenbildung ist von eigenthfimlicher Art Beide Schaalen bilden nfimlich in der 
Richtung der Zuwachsringe einen sehr merklichen Absatz, welcher bei der Ventralschaale 
beinahe die Mitte, bei der Dorsalschaale ungefähr ^/^ der Länge erreicht und \m jener 
zugleich den erhabensten Theil der ganzen Muschel bildet Bis zu diesem Absätze erstrecken 
sich vom Rande aus auf jeder Schaalenseite 3 breite, aber flache Falten und schneiden sich 
scharf an demselben ab , während die Mitte frei bleibt von Faltenbildung. 

Feine Zuwachsriuge sind von einer noch feinern Längsstreifung durchkreuzt 

Länge =100 

^ Breite = 90 

Dicke = 60. 

Wir müssen noch hinzufügen, dass der Zeichner die Richtung der Falten ganz verfehlt 
hat, indem dieselben vielmehr nach der Mitte hin sich aufrichten oder der Axenrichtung mehr 
sich nähern, und hierbei flache Bogen bilden. 

IV. C i n c t a e. 

53 Terebratula flexuosa Mwuter. 

Var. Tab. XV. Fig. 4. a b. 

Obwohl diese Terebratel eine viel grössere Menge von Falten (ungefähr 24, während 
die von Münster abgebildete nur etwa die Hälfte zählt) aufzuweisen hat, femer flacher ist 
und nicht eine so stark eingebogene Area besitzt, als man sie bei Münster (Tab. VI. Fig. 8.) 
abgebildet sieht, so lassen wir sie, da sie sonst mit der ilfdrw^schen Beschreibung"^) über- 
einstimmt, dessenohngeachtet vorläufig als eine Varietät derselben gelten. 

Uebrigens fanden wir unter 8 bis 10 uns zugekommenen Exemplwen auch keine Spur 
der X von Münster erwähnten und abgebildeten gebogenen Stachelu, in welche sich die Falten 
zunächst der iSchlosskanten verlängern sollen. 

6) Terebratula multicostata. 

Tab. XV, Fig. 5. ab.c. 
Hfitr V. Buch ^^^ fuhrt in seiner Diagnose der Cinctae an, dass die dieser Abdteilung 
augehörigen Arten selten über 4 Rippen auf der Schaale aufeuweisen hätten. Es scheint 
als wenn die Cassianer Formen einige namhafte Ausnahmen davon ergeben wollten; neben 
der T. flexuosa Jf., deren Rippen jedoch als solche wenig ausgebildet und bezeichnend 
erscheinen, nämlich noch die hier zu beschreibende. 



*) I. c. pag. 59. 

**) Ueber Terebratehi S. 81. 
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Auf jeder Scbaale sind 9 breite ^^j ausnehmend scharf hervortretende Rippen, getrennt 
durch tiefe Furchen. Der Dorsal- und Yentralrippe folgen auf jeder Seite 3 Lateralrippen 
und eine mit dan Schlossrande ui^effthr zusammentreffende Cardinahippe. S&nmtliche Bippen 
sind vom Schlossrande aus bis zum Bande von sehr gleichmftssigem Verhalten und bilden 
über den letztem breite zackenformige Hervorragungen. 

In der ^öhe ergeben beide Schaalen nur wenig Differenz und erreichen ihre grösste 
Breite ungefähr in der Mitte. Die Dorsalschaale ist nur um Weniges stärker- gewölbt ab 
die y eutralschaale , und es erheben sich beide ziemlich gleichmftssig vom Band gegen die 
Buckeln. Obvrohl fast alle in unseren Händen sich befindlichen Exemplare um den Schlossrai|d 
herum nicht sehr deutlich erhalten, so scheint doch aus dem stark ubergebogenen Schnabel, 
so wie aus der Gestaltung des Ganzen hervorzugehen, dass vom Deltitium nichts und von 
der Area nur sehr wenig sichtbar hervortritt 

Der Schlosskantenviinkel nähert sich stark einem rechten. Gegen die Bandkanten bilden 
die Schlosskanten nur wenig abgestumpfte Ecken, während jene mit der Stirn in eine voll- 
ständige Kreislinie verlaufen. Die Schlosskanten werden sich übrigens nur wenig von dieser 
Ebene entfernen. ^ 

LAnge = 100 
Breite = 85 
Höhe = 75. ' 

Das abgdiildete Exemplar erreicht nicht die natürlichB Grösse; wir erhielten spAter einige 
von gFÖsserm Umfang, unter welchen eins beinahe y^mal grösser, so wie aber auch einige 
in demselben Verhältnisse und darüber kleinere. 

Ty Terebratula crista gallL 

Tab. XV- Fig. 9. a 4. 

Von dieser sehr seltsam gestalteten Terebratel besitzen wir nur die von 2 Seiten in 
doppelter Grosse abgebildete Dorsalsdiaale , und vermögen desshalb auch hier nur eiqige 
Andeutungen zu einer später weiter auszuführenden Besdu*eibung zu bieten. 

Obgleich die T. quinquecostata M. audi 5 ähnliche Rippen hat, so Entfernt sie sich 
durch ihren ganzen Habitus so merklich von der unsrigen, dass an eine Vereinigung beider 
nicht wohl zu denken ist Diese hat mit einem stark gezackten Hahnenkamm die ' auffallendste 
Aehnlichkeit Fünf scharf und hoch sich erhebende, oben flach gewölbte, Rippen sind auf 
der Schaale und lassen tiefe, g^en den Rand an Breite zunehmende, Furchen zwischen 
sich, aus welchen die BSppen zu beiden Seiten senkrecht sich erheben. Ueber den Rand 
hinaus bilden sie ungewöhnlich starke Verlängerungen , zwischen welchen der in eine flache 
Curve sich vereinigende Rand der 8eitenkauten und Stirn tief ausgeturcht ist Die Latend«- 
nppen stehen etwas weiter von der mitäem , als von jenen die Cardinairippen, entfernt. IKe 
letztereii fallen mit dem Schlosskantenwinkel zusammen , der sich nur sehr wenig von einem 
rechten entfernt. 



') Sie wurden etwas zu breit durch die io natürlicher Grösse gegebenen Abbifdungen dargesteUt 

28 
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Die nicht sehr dicke Schaale erhebt sich schnell vom Schnabel gegen die Mitte, erreicht 
noch vor derselben ihre beträchtlichste Höhe, nnd fällt dann gleichmässig und etwas flacher 
g^en Seiten und Stirn. Zwischen den Schlosskauten und den Cardinalrippeu steigt senk- 
recht ein ziemlich breiter, aber nicht ganz erhaltener Schaalentheil auf, welcher der Area 
entspredien wird. 

Länge = 100 

Breite «= 145 

Dicke der Dorsaischaale = 45. 



V. L a e V e s. 

A. J u ^ a t a e. 

a« Repandae« 

8) Terebratula Buchii. 

Tab. XV. Fig. 2. ab. 

Gewiss eine der zierlichsten Arten , welche mannigfach in ihren Gestaltverhältnissen sich 
variirt zeigt , obwohl wir unter einer zahlreichen Reihe von Exemplaren nur wenig Grössen- 
differenz erkannten. Ueberhaupt scheint sie keine beträchtliche Grosse zu erreichen, und 3'" 
in der Breite kaum übertreffen zu wollen. Die Umrisse ergeben ein uuregelmässiges Pentagon, 
dessen grösste Seiten mit den Seitenkanten zusammenfallen. 

Ihre grösste Breite liegt in der Mitte, und die beträchtlichste Dicke nur wenig hinter 
der Schlosskante über dem Buckel Von diesem aus krümmt sich der nicht besonders lauge 
Schgabel-bis kurz vor die Schlosskante vorwärts. 

Der Buckel zertheilt sich in zwei Kiele, welche bald mehr flach, bald stärker und 
bestimmter hervortretend, stark divergireud bis zu den beiden Enden der Stirnkante sich 
forterstrecken und die Bänder eines breiten Sinus bilden. Je mehr diese Bänder bei den 
verschiedenen Spielarten hervortreten, desto vertiefter und deutlicher der Sinus. Bei der 
abgebildeten sind sie wenig erhaben und desshalb auch der Sinus sehr flach. Von dem 
mindern oder stärkern Hervortreten dieser Ränder ist auch die geringere oder stärkere Aus« 
biegung des Sinus gegen die Ventralschaale abhängig. Diese ist bei flachem Sinus ungleich 
geringer, als bei den am meisten vertieftem, wo sich derselbe so plötzlich und stark herab- 
senkt, dass er, wie bei T. Johanma Austriae^ beinahe in einem. Perpendikel auf dem übrigen 
Theile der Dorsaischaale steht. Aus diesem Grunde ergeben sich aus dem Längenprofile 
vom Schnabel bis zur Stirn sehr abweichende Curvenlinien von einer ziemlich flachen bis 
zu einer sehr stark gebogenen. Gegen die Seitenkanten fallen die Sinusränder flach, und es 
bleiben sich die Spielarten, bis auf geringe Differenzen, darin im Ganzen gleich. 

Die Dorsaischaale ist dicker als die Ventralschaale und lässt bei den Varietäten mit 

X 

stark herabgesenktem Sinus einige Analogie mit den Pugnaceen erkennen. . Bei diesen erhebt 
«eh nämlich der vom Schnabel aus gleichförmig sich verbreitende breite Kiel oder WnUt 
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am Stirarande über die Mitte der Schaale , wftbreud er bei flacherm Siuiis and diesem 
entsprechendeu flacherem Kiele, entweder etwas niedriger als die Mitte, oder in einer Horizon- 
talen mit ihr liegt. Der vom ISchlossrande ans steil nnd plötzlich sich erhebende Kiel bildet 
desshalb kurz hinter jenem schon, etweder eine sehr sanft sich erhebende, oder horizontale 
Lflugendurchschnittslinie. Gegen den schwach aufwärts gebogenen Rand zeigt der Kiel 
ein' sanftes Verflachen, das aber bei stärkerm Hervortreten desselben besonders gegen den 
obeni Theil der Seitenkanten steiler wird. 

Durch stärkeres Eingesenktsein des Sinus modificirt sich auch die jStellqng der Band- 
kanten. Bei flacheren Gestalten sind dieselben weniger stark' ein - und auswärts gebogen 
und nähern sich mehr, einem Kreise. Die stark gekielten dagegen sind in dem Maasse, als 
der ISinus tief in die Yentralschaale sich einsenkt , mit den Seitenflügeln mehr nach entgegen- 
gesetzter Bichtung vorgebogen, wodurch der Band stärkere Einbiegungen erhält und mehr 
einem Pentagon sich nähert, welches an den Ecken jedoch stets zugerundet ist. Die flacheren 
Varietäten. haben meist einen sehr scharfen Band, während derselbe bei den gewölbteren 
stark aufgebläht, stumpf und zuweilen sehr breit ist Der Schlosskantenwinkel bleibt sich 
nicht gleich. Die Messung verschiedener Varietäten ergab Schwankungen zwischen 118 
und 133^. Bei den flacheren scheint er stumpfer zu werden. 

Das starke Vortreten beider Schaalen an der Schlosskante gegen einander, hat auch 
hier wieder die Entwickelung, sowohl des Deltitiums, als wie einer Area, um ^e äusseren 
Theile des Schlossrandes gänzlich verhindert 

Die Zierlichkeit dieser Terebratel gevrinnt noch viel durch eine sehr feine, etwas 

4 

verworrene Streifting der Schaalen, aberzogen von sehr ischarfen und deutlichen Zuwachs- 
ringen von abwechselnder Stärke, deren wir auf verschiedenen Lidividuen 10 bis 14 zu 
zählen vermochten. Beide aber, Streifting als Zuwachsringe sind nicht bei allen gleich 
deutlich und sogar auf manchen mir schwierig zu erkennen« 

•Länge =100 
Breite = 86 
Dicke = 50—60 
Sinusbreite = 36 — 44. 
Sehr zu beklagen haben wir, dass sich auf unsern Tafeln kein Baum mehr &nd^ diese 
ausgezeichnete Art in einigen später erhaltenen Varietäten ausführen zu lassen , so wie, dass 
die beiden Abbildungen unter Fig. 2. Tab. XV. nicht in mehr vergrossertem Maasstabe 
genommen wurden. 

Campill und St Cassian. 



9) Terebratula 

Tab. XVI. Fig. 2. ab c. 

Eine der flachsten Arten St. Cassians, bei welcher die Schnabelspitze unmerklich vor- 
gebogen, nnd nur sehr wenig unter der Ventndschaale hervorsteht. Die letztere räckt jener 
90 nahe , dass die Area in zwei verschwindend kleinen dreieckigen Flächen auf beiden Seiten 
der etwas grossen Scjbnabelöffhung , vom Deltitium jedoch gar nichts sich zeigt Grösste Höhe 



38 
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in 73 EutferDuog^ vom Schnabel, grösste Breite ungefidir in der Mitte. Die DorsaLschaale 
ist ujp Weniges dicker nnd stflrker gewölbt als die Ventralschaale. Von dem etwas stark 
gewölbten Bnckel verflftclit sie sich stark nach allen »Seiten nnd hat einen flachen, ziendich 
breiten, nicht sehr tief eingesenkten Sinus. Ein noch flacheres, nach den Seiten nnd Schloss- 
kanten sehr gleichförmig abüsdlendes, Gewölbe bildet die Ventndischaale. Zuerst über der 
Mitte erhebt sich daraus der der Sinusbireite entsprechende , nicht minder flache und nur dicht 
Tor der Stirn mit steileren Seiten abfallende, Kiel. 

Der Schlosskantenwinkel = 125^. Es verbinden sich dieselben zu einer beinahe regel- 
mAssigen Kreislinie mit den Seitenkanten , so wie auch diese in die Stirukanten sich abrunden. 
Die Bandkanten sind allenthalben sehr scharf und ihr ganzer Umriss gleicht auf der untern 
Seite dem eines an den Polen nicht wenig abgeplatteten Sph&roids. Auch diese Art Iftsst 
eine feine, durch Querringe unterbrochene JLAugsstreifiing erkennen. 

Länge = 100 

Breite = 120 

Höbe =60 - 

Sinusbreite »= 34. 



103 Terebratula pentagonalis ? 

Tab. XV. Fig. 12. ab. 

Verhielte sich diese Terebratel in ihrer Gestalt, so wie auch durch die so grosse 
Differenz der Schlosskantenwinkel, nicht so ^ehr verschieden von der T. Buchü nob., so 
wärden wir sie gerne denTariet&t^n derselben beigesellt haben. Vielleicht dass später durch 
eine grössere Menge von Exemplaren sich demohngeachtet Uebergänge von einer zur andern, 
nachweisen liessen. Bire Umrisse bilden ein durch die bedeutende Länge der Seitenkanteu 
verlängertes Pentagon. Die Schaalen sind etwas mehr gewölbt als bei jeuer und erheben 
sich gleichmässig von den Seitenkanten aus. Auf der Dorsalschaale ist eine schwache An- 
deutung gegeben zu einer ähnlichen vom Buckel aus sich vertheilenden Kielbildung, wie bei 

« 

T. Buchü, doch erkennt man die nur kaum bemerkbare flache Vertiefung eines Sinus zunächst 
der nicht nunder flach abwärts gebogenen Stirn. Auf der gleicbmässigen Wölbung der 
Ventralschaale ist noch viel weniger ein in dem Maasse erhabener Kiel zu gewahren, wie 
bei T. Buchü. Doch hat sie eine dieser ganz analoge Stretfung und Anwachsringbildung. 
Schlosskantenwinkel = 80® 

Länge =100 
Grösste Breite = 86 (In den Ecken der Schloss - und Seiteiikanl§nwmkel 

zugleich aber der grössten Dicke) 
Dicke = 56. 

Da diese Terebratel der T» Buchü durch verschiedene Einzebbeiten so nahe steht, so 

# •• 

wollen wir auch ^e erscbopfendere Beschreibung, bis zur vollkommenen Ccmstatirung ihrer 
^cifiachen Selbstständigkeit durch eine grössere Menge von Exemplaren, uns aufbehalten. 
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11> Terebratula triaiigulata. 

Tab. XVI. Fig. S. ab. 

Die Umrisse dieser durch die Abbildung oiigef&hr ly^fach vergrösserteu Terebrstel 
führeu zu einem etwas spitzen gleichschenkligen Dreieck, dessen Ecken ' an der Basis 
abgerundet, mit dessen Seiten die sehr langen Schlosskanten und mit der Basis die Rand- 
kanten und Stirn zusammen fallen. Da die letzteren ineinander sich abrunden, und der 
ganze sie einnehmende Theil des Bandes einen flachen Bogen beschreibt, so bildet die 
Basis dieses Dreiecks demnach eine nach aussen gekehrte Curve. Die Dorsalschaale ist 
sehr flach und erreicht kaum dieHftlfte der Dicke der Ventralschaale. Der spitze, unmerklich 
abwärts gekrfimmte Schnabel, steht weit unter der Yentrakchaale her\'or. Diess ist Benn 
auch die Ursache einer sonst au den Cassianer Terebrateln nicht gewöhnlichen Erscheinung, 
uftmlich: das deutliche Hervortreten von Deltitium und Area. Das sectirende Delütium ist 
sogar von ungewöhnlicher Länge. Gegen die Schlosskante wird es schnell breiter und verliert 
sich, in zwei schmale Seitenspitzen auslaufend, unter derselben. Die Area wird durch zwei 
schmale Schaalentheile gebildet, deren Flächen von der 'Schnabelspitze aus bis 'Zur Spitze 
der Ventralschaale gleiche Breite beibehalten , dann aber, allmählig sich zuspitzend, unter dieser 
sich verlief*en. 

Vom Schnabel aus bildet die Dorsalschaale eine sehr flache, nur zunächst der langen 
Schlosskanten etwas steiler abfallende, Wölbung bis zur Mitte. Hier theilt sich dieselbe in 
zwei sehr flache, nach den Ecken zwischen Schloss- und Seitenkanten auslaufende Kiele, 
welche den sehr flachen, breiten Sinus einschliessen. Dieser senkt sich zwar ziemlich tief 
herab, aber in einer flachen Curve. Wir haben ein später vom Campillgebirge erhaltenes 
Exemplar als Varietät dieser Species beigesellt, in welchem der mehr vertiefite und deut- 
lichere Sinus mit erhabeneren Rändern beinahe bis in die Schaaleuspitze herauf sich erstreckt, 
und hierdurch eine Annäherung zur Gattung Spirifer bildet Die Ventralschaale bildet durch 
die Mitte eine flache Vertiefung bis zur Mitte der Schaalenlänge , wo aus derselben ein 

sehr flacher, breiter, dem Sinus entsprechender Wulst sich eriiebt, der thdls glatt, theils 

• ^^ < 

in 2 flachen Falten auslauft. Als eigenthämliche Erscheinung wird ein starkes Au%eblldit->'' 
sein dieser Schaale längs den ganzen sehr langen Schlosskanten gelten. Es erzeugen 
sich dadurch wulstfbrmige Erhabenheiten , zwischen welchen die Vertiefung der Mitte 
sich ergiebt. 

Höchst feine Längsstreifiing, in Folge des Durchzogenseins einer Menge von Anwachs- 
streifen schwach fibrirend, bedeckt die Schaalenfläche , sie ist jedoch auf verschiedenen 
Individuen nicht von gleicher Deutlichkeit. 

Schlosskanteuwinkel = 64 — 68^ 

Länge = 100 
Grösste Breite zwischen den Schloss- und Baudkanten = 70 
Höhe in etwas aber y, der Länge vom Schnabel aus « 44 

Sinuflbreite » 38 
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12^ Terebratnia hemisphseroidica. 

* 

Tab. XV. Fig. 10. a *. 

Eiue Species mit ganz glatter Schaale, welche in etwas abweicheDden Gestaltverhftlt- 
nissen und zumal in sehr angleicher Dicke erscheint Den Typus ihrer Gestalt wollen wir 
vorlftufiig von einer Spielart entnehmen, deren Umrisse sich nur sehr wenig von denen der 
Hälfte einer sphftroidischen Kugel entfernen. Oder es erheben sich vielmehr über dem stumpfen 
Winkel der Schlosskanten die scharfen Randkanten mit der Stini in einer sphäroidischen Curve. 

Die Dorsalschaale bildet ein von allen Seiten des Randes gleichförmig ansteigendes» 
sehr flaches Gewölbe, mit einem kurzen, stark vorgebogenen Schnabel, welcher mit der 
nicht minder sich vordrängenden Spitze der Uuterschaale beinahe in Berührung kommt, 
wodurch auch bei dieser Art Deltitium und Area gänzlich verhindert sind, hervorzutreten, 
'^enu man nicht einen zwischen Schnabel und Schlossk^nte stark nach dem Innern sich 
einbiegenden Schaalentheil für die letztere nehmen will, lieber die Mitte der Schaale ver- 
breitet sich schon vom Schnabel aus eine schmale, fast nur mit der Loupe bemerkbare 
Fläche, eingeschlossen von eben so unscheinbaren Rändern, bis zur Stirn, wo sie durch 
eine sehr flache Einsenkung bezeichnet wird , die fast meistens nur bei älteren Exemplaren 
sich bemerkbar macht, bei jüngeren aber von ier Stirnseite nur in «iuer höchst flachen 
Curve noch zu erkennen ist Auch ist bei ^dieser der Sinus so oft verschwindend, dass 
die beiden Ränder in einem einzigen schmalen Kiel zusammen zu laufen den Anschein 
gewinnen. . 

Die Ventralschaale ist ungleich niedriger als die Dorsalschaale. Durch ihre Mitte geht 
ein deutlicher, in die Stirn auslaufender, sanft nach dem ganzen Rande sich verflächen- 
der KieL 

Schlosskantenwinkel zwischen 120 und 130^ 

Länge = 100 
Breite = 116 
^ Dicke = 50-75. 

Die grossen Unterschiede der Dimensionen verleihen dieser Species merklich ver- 
Bchiedeue Gestaltverhältnisse, so. dass sie von dem Sphäroidischen Uebergänge bildet zum 
Kreisförmigen und Parabolischen. 

Fundort St Cassian und Campillgebirge. 



B. Carinatae 



h. JLeutne. 



133 Tefebratula prs^marginata. 

Tab. XV. Fig. 6. a. b. 

Mit der Ter. impressa Bronn ^ welche in zahlloser Menge un Oxfordthon voijiommt, 
hat diese Art beun ersten Anblick eine ^ so aufiallende Aehnlichkeit, dass man zuerst nach 
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näJierer Yergleiobnog auf die UuterscheiduDgsmerkmale aufmerksam wird. Eins der haupt- 
sächlichsteu aber i»t wieder der gäuzlicbe Mangel von Area uud DeltUiom bei der vorliegeHdeu 
Speciesy — trotz dem dass der Hals des Scbuabels bei derselben bei weitem lücbt so 
au%eblaseu uud so stark vorgebogeu ist, als bei T. impressa ; alleiu der Buckel der Ventral- 
schaale dringt bei jener weit mehr gegen den iSchlossrand vor, so dass ihre ftusserste 
Spitze noch unter den Schnabel bereintritt. 

Abstrahirt man von dem sehr wenig hervorstehenden Schnabel, so ist der Um&ng unserer 
Terebratel ein beinahe regelmässig kreisrunder. Die Differenz der Dicke beider Schaalen 
ist so ^ross, dass die Yentralschaale nur als ein Deckel der hochgewölbten Dorsalschaale 
erscheuit. Der Schnabel erhebt sich schnell zu einem schmalen Kiele und es erreicht die 
Dorälalscjiaale auf diesem ungeffthr in V3 ihrer Lftuge die grösste Höhe; dann fällt sie aber 
gleichmftssig gegen Seiten und Stirn. Wie bei T. impressa erreicht die Ventralschaale auch 
ihre gfösste Höhe im Buckel selbst. * Die Seiten behalten diese Höhe bis etwas über Vs 
der Länge bei und senken sich dann zu einer Jachen Vertiefung herab, welche gegen die 
Stirn allmAhlig breiter wird und hier über ^j^ der Scbaalenbreite erreicht. Man findet auch 
auf dieser Schaale die aber den Buckel gehende, die T. impressa besonders auszeichnende 
Linie, welche das Unterstützungsdissepiment der Franzenarme bezeichnet, angedeutet. 

Schlosskantenwinkel = 96^ 

Länge = 100 
Breite = 82 ' 

Dicke =54. 

In der durch die Abbildung gegebenen Grösse durfite diese Terebratel ihren iuisgewach- 
seneu Zustand errefchen. Doch lernten wir sie in sehr verschiedener Grösse von diesem 
abwärts bis zu kaum 1 ^j^*^ Breite kennen. Auffallend war es uns , bei einigen Individuen 
ohne Unterschied des Alters oder der Grösse, deutliche Jahrringe zu finden^ während sie 
anderen mangelten, oder nur sehr undeutlich sich zeigten. Dagegen waren auf diesen 
letzteren sehr kleine Wärzchen, mit welchen sich ein Theil der Schaalen dicht übersät 
fand, um so deutlicher. 

St. Cassian und untere Schichten der Folge unter dem Kalkstein des ILreuzkofel^. . 

C Aequales nob. 

« 

Beide Schaalen erheben sich ohne alle Sinusbildung zu gleichmässiger Wölbung; die 
Bandkanten liefen ganz oder beinahe in ein und derselben Ebene. 



• ■ 

143 Terebratula aequalis. 

Tab. XV. Fig. 7. ah. 

Die Randkanten dieser ganz glatten Terebratel vereinigen sich zu öiner beinahe voll- 
kommenen Kreislinie. Es dürften nur wenige Arten geben, bei welchen ein so auflGsülend 
starkes Vorgebogensein beider Schaalen über dem Schlossrande statt findet, in Folge dessen 
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die Spitze des Buckels der Veotralscliaale tief unter dem Schnabel herein tritt, so dass 
nicht nur ein Theil der letzteren, sondern auch Deltitiom und ein Theil der Area unter 
diesem versteckt liegen. Bei einer nicht bedeutenden ^änge ist derselbe stark gekrümmt 
und gleich am Halse so stark aufgebläht, dass er über den Buckel hin einen hoch gewölbten 
Bogen bildet, und die Dorsalschaale auch mit dem Buckel ihre beträditlichste Höhe erreicht 
Der hiemAchst inuner breiter werdende Rücken . verflacht sich sehr gleichmässig ^egen die 
Stirn und Seitenkanten. Die Area tritt -auf beiden Seiten des Schnabels in s^iemlich breiten, 
mit den Enden der Schlosskanten sich zuspitzenden Flftchen hervor. Sie bildet flach 
gebogene Ohren, und ihre BAnder sind stark abgerundet. 

Von beinahe* gleicher Dicke mit der Dorsalschaale ist die Yentralschaale. Von den 
Schlosskanten steigt sie steil nnd schnell auf, erreicht mit dem stark gewölbten Buckel ihre 
grösste Höhe, und fällt etwas steiler, aber nicht minder gleichmflssig als die Dorsalschaale, 
gegen Seitenkanten und Stirn. 

Schlosskantenwinkel — 105^ 

Länge = 100 
Breite = 90 
Dicke =65. 

Diese Terebratel soll angeblich vom Puezberg im Abteithal, St. Leonhard gegenäber, sein. 
Die fast blendend weisse Farbe so wie die körnige Beschaffenheit des Steinkerns entscheidet 
jedenfalls daräber, dass sie nicht den Schichten der Cassianer Bildung, sondern vielmehr 
den über ihr ruhenden Dolomitmassen angehören wird, aus welchen der Puezberg besteht. 

N 

Crenus Splrlfer. 

Obwohl diese durch inneren Organismus^ als wie den diesem entsprechenden äussern 
Bau, in hohem Grade ausgezeichnete Gattung in einer bis jetzt noch nicht sehr beträditlidien 
Reihe von Arten ans dem CasManer Gebilde bekannt wurde, so ist dennoch ihr Auftreten 
za mancherlei Betrachtungeo um so mehr geeignet, als diese wenigen Arten schon auf eine 
so grosse Formenmannigfaltigkeit sich zurückfuhren lassen, dass dadurch beinahe sämmtliche 
von Herrn van Buch *) eingeführte Haupt- und Unterabtheilungen repräsentirt werden. 

Herr Graf Münster *«') be%hreibt 4 Arten aus der Hauptabtheilung der Rostraten, von 
welchen 3 den Sinuati und eine den Impressi aiih^im fallen. Das Erscheinen von Rostraten 
vrürde nun in diesen oflSenbar sehr jugendlichen Secandärschichten weniger frappiren, indem 
diese unter einer Reihe sehr characteristisoher Formen im Lias längst bekannt sind. Wir 
glauben jedoch, unter noch 7 weiteren neuen Arten, der Hauptabtheilung der AJaten unver- 
kennbar angehörige Formen erkenneq zu müssen. Die Existenz derselben in secundären 
Felsschichten wurde bis jetzt noch nicht nachgewiesen, so dass die von St. Cassian 



') Ueber Delthyris & 30 uhd 31. 
1. c- p. 65. 
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demoaeh. anob iu fBewr Gattung durdi eine gua neue und jasserardeiitlioiie fTiirlirii— ig 
ibtm sdtameu Character bewfthrt. 

Auch die Gattung Spirifer ist* gleich dcD Cassiaoer Terebratek dvch aehr niedliehev 
BOHi Theii abeotheaerliche Fonnen aasgezeicbaet Es bedarf nur eines BKckes anf die 
Figuren 1 and 3 der üfön^^'schen Taf. K., so wie auf Fig. 14, 16 und 18 onserer 
Ta£ XV., um sich hiervon saa überzeugen. Trotz dem kleinen Umfiuige der Meisten Arten 
glauben wir jedodi die Ueber^eugung hegen zu dörfeii, dass überhaupt die meisten der mwoU 
von Herrn Grafen Müt^ter^ als auch von uns abgebildeten Cassianer Brachiopoden in den ang^ 
gebenen Grössen verhAltnisseu mit wefiigen Auanabmen iu ihrem ai{sgewachsenen Zustande 
sich zeigen, und es schdnt desshalb eine Kigeuthämlichkcit derselben zu sein, sidi in dieser 
Beziehung mehr Pygmäen als gigantisqben Formen anzuscUiessen« Wenn man Aberdiess 
bedenkt, dass diese Erscheinung auch in vielen anderen Molluskengesehlechtern SSt* Cassians 
nicht edlen hervoigehoben sich findet, 90 wird sie nicht besonders auftdien. Freilich 
dürfte die Erklärung ihrer Ursache bis j^at noch einigen Schwierigkeiten unterliegen, bei 
genauerer Detailkeantaiss der Formation jedoch in durch iocaie Verhältnisse herbeigeführten 
Umständen leicht eine Enthüllung finden. ^ , 

Unter den Cassfaner S^iriferen frappiren einige der von uns neu au%efundeoeii durch 
besonders anomale Gestaltverhältnisse , welche eine aufi*echtstehende Area haben, and sidi 
ganz^ in der der Calceola so beträchtlich annähernden Forih des Spirifer cuspidatus ^) 
Martin wieder geben. Mau hatte diese Form bis jetzt nur durch diese eine Species ans- 
gezeichnet nachweisen können, und Herrn r. Btich ^^} diente sie zur Bildung einer besondem 
Subdivisiou der Ostiolaten seiner Alaten« Zwei unserer neuen Arten fallen nun noch dieser 
Unterabtheilung anheim, Spirifer MaximiÜam Leuchtenhergensis und Calceola nob. Dagegen 
wird eine dritte zur Bildung einer ganz neuen Unterabtheilung der Aperturaten dienen, für 
welche unseres Wissens bis jetzt noch keine Art mit aufrecht stehender Area sich ergab. 
Es ist diess der Spirifer JBticAii nob., nicht allein durch seinen ganzen Habitus, sondern durch 
besondere Eigenschaften merkwürdig. Mit den beiden übrigen hat er eine ungemein starke 
Wulstbildung gemein, zeichnet sich aber noch durch eine ]}f enge auf der Oberfläche der Area 
dicht beisammen liegender kidner Warzen aus, welche wohl auf kleine Sa^ggefitoe des 
weit ausgedehnten Heflmuskels zu schliessen gestatten. 

Bei wenigen der Cassianer Spiriferen ist auf der Area die so charaeterische Gitterw^, 
welche durch das Durchkreuzen der senkrechten Fasern des' Hefimuskels, sowie der 
sohligen Anwachsstreifen entstehen, bemerkbar , und. dann so übeiwis fein» dass man sie 



*<) S. die vortreffliche Abbildung auf Taf. IX. zu BucVs Abhandlung über Deltbyris von Bemy k 
Cocq ins Franzosische übersetzt, in den Memoires der Sodötö göologique de France. Wir 
citiren hier die Abbildungen der firanzösischen üebersetzung, und^ werden uns weiter unten noch 
auf dieselben begehen , weil dieselben nieht allein überaus sehte und treflbnd ausgeffihrt sind, 
sondern der ftMrA'ßchen Originalabhandlung in den Schriften der Berliner Academie auch leider 
der grosste Theil dieser Abbildungen abgeht. 

'') 1. c. S- 31. . , 
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kaani mit der Loope erkenai Ebeu so sind die eigenthfimlichen kleinen Wulste ^} j welche 
au den Seiten der Area von der Spitze bis zur Basis auf dem Schlossrande herablaofen, 
und durch eine sichtbare Rinne von der Area abgesondert sich zeigen , meistens nur undeut- 
lieh entwickelt. Am deutlichsten zeigen sie sich noch bei dem Spirifer MaxmUiam Leuchtenr 
bergensia uob. 

Es ist bekannt wie die meisten Rostrati einen breiten zum Theil aber sehr flach ver* 
tieften Sinus besitzen, welcher bei einigen sogar so wenig entwickelt erscheint^ dass er 
nur eine sehr flache Bucht bildet Bei den Cassnaner Bostraten, welchen die meisten 
Spiriferarten angehören ,^ dagegen , ist ^er Sinus meistens schmal, stark eingeengt , und scharf 
begrenzt von den Seiten, welche bei verschiedenen Arten, wie bei S. rariplectus und 
spurius JBraua und Humboldlü nob. den Sinus so einengen, dass er in seinem ganzen Ver* 
halten von den zwischen den übrigen Falten der Dorsalschaale liegenden Furchen durch 
nichts sich unterscheidet Der Umfang des auf der Ventraischaale gegenäber liegenden 
Wulstes entspricht dann bei diesen Arten vollkommen dem des Sinus. Wie der letztere 
gleich den zwischen den Faltpn eingeschlossenen Furchen sich verhält, so jener wie die Falten 
auf der Ventraischaale selbst 

Einige andere auffallende Erscheinungen werden wur bei Beschreibung unserer neuen 
Arten noch hervorzuhebeii Gelegenheit finden. ^ 

A. A 1 a t i. 

a« Osteolatl« 

Unterabtheilung. Mit aufrechtstehender Area (Cyrtia). 

1} Spirifer Mäximiliani Leuchtenhergensis. 

Tab. XV. Fig. 16. a>bc. 

Unter den bis jetzt bekannt gewordenen Delthyrisformen isl gewiss keine, welche sich 
durch ihre Umrisse der Calceola mehr annähert, als die beiden niedlichen kleinen Spirifer, 
welche unter den Cassianer Arten dieser Uutecabtheilung der Alaten anheim &lleu. Die flach- 
CToncave Ventraischaale mit dem sehr schmalen Wulst, die vollkommen senkrecht stehende 
Area bringen sie derselben gewiss ungleich näher als der S. cuspidatus Marim, 

Die Gestalt der unter Fig. 16 um etwas me&r als die Hälfte vei^rösserten Art, ent- 
fernt sich kaum von dem S^mente eines siumpfen Kegels, von welchem das fehlende 
Stück etwas weniger als die Hälfte beträgt, die Area gleich der Querdurchschnittsfläclie, 
die Ventraischaale gleich der Basis des Kegelabi^chnittes. Eine vor Allem in die Aifgen 
fidlende^ abnorme und merkwürdige Erscheinung dieser . wunderbaren Gestalt, ist die Con- 
cavität der Ventraischaale , welche bis jetzjt wohl noch bei keinem Spirifer vorgekommen 



*) t?. Buch 1. c. S. 13. 
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sein därfte, sondern nar der Abtheüung der Expansae der Gattung Orthis agenthän^di ist, 
und selbst nur bei einem Theile der hierher gehörigen Arten sich einfindet 

Der Sinns ist verhftltnissmäsäig mehr yerti^, als der ihm auf der Dorsalschaale g^en* 
aber liegende Wulst sich erhöht zeigt, zwei starke und scharfe Falten schliessen jenen ein, 
welchen auf jeder Seite der Dorsalschaale 5 andere &st gleidi starke folgen« Pie in ent- 
sprechender gleicher Anzahl auf der Ventralschaale vorhandenen Falten sind weniger stark 
erhaben. Die zwischen ihnen liegenden ]Ei\irchen vereinigen sich init den ihnen auf der 
Dorsalsdiaale correspondirenden Falten, durch an dem ausnehmend scharfen Bande hä'vor- 
ragende kleine Bogen , welches der Y entralschaide ein besonders zierliches* Ansehen giebt. 
Wir haben übrigens zu beklagen, dass der Zeichner auf den Abbildungen b und c diese 
Yerhftltnisse darzustellen stark verfehlte, dass die Stellung beider Schaalen nicht genau in 
die Mitte fällt und dadurch nicht allein Sinus und Wulst nicht genug hervorgehoben sind, 
sondern es auch den Anschein m'mmt, als wenn an der Stelle des ersteren eine Wulst oder 
eine Falte tritt und so umgekehrt Eben so sind die Falten bei c verhAltaissmAssig zu 
schmal und nicht deutlich genug hervorgehoben. 

Die Dorsalschaale bildet einen Buckel, welcher sich in der Mitte der sehr scharfen 
Schlosskante über dem Wulst der Area erhebt, und über diesen etwas hervorragend in einen 
kurzen Schnabel zu endigen scheint Die Oberfläche beider Schaalen ist gleichmässig und 
dicht bedeckt von einer Menge kleiner warzenförmiger Knötchen, die jedoch auf der Yen« 
tralschaale ungleich deutlicher sind und auf der Area ganz fehlen. Sie liessen sich jedoch 
auf den die natürliche Grösse nicht viel übertreffenden Abbildungen nicht einfuhren. Da^ 
die Schlosskante ungef^ die gleiche Länge hat, als die Seiten der voUkonunen anfocht 
stehenden ebenen Area, so bildet die letztere nahezu ein gleichseitiges Dreick, so dass 
man also sowohl für die Scheitelwinkel, als wie für die Winkel, welche die Seiten der 
Area mit der Schlosskante bilden, 60® erhält i 

Der durch die Mitte der Area gehende Wulst besitzt die Eigenthümlichkeit, dass er 
an der Mitte an Stärke beträchtlich zunimmt Die längs den Seiten der Area sich erhe- 
benden beiden Wulste der Zahnverlängening zeigen ' sich verhältnissmässig sehr stark 
entwickelt, und es ziehen sich über dieselbe hin drei von der Dorsalschaale her sich ver- 
breitende Anwaehsringe , um über die Fläche der Area fortzusetzen. Auf dieser treten sie 
jedoch weniger deutlich hervor; ungleich schwieriger noch zu erkennen sind aber die Längs- 
streifen der Heftmuskelfasem. 

Schaaleulänge = 100 

Höhe der Dorsalschaale (Areahöhe) = 75 

Schaalenbreite, oder grösste Areabreite = 142 

Ungeföhre « Sinusbreite = 17. 

2) Spirifer Calceola. * 

Tab. XVI. Fig. 6. ab ed. 

Durch seme hohe und spitze Area nähert sich derselbe noch mehr der CaTceola als der 
vorhergehende. Er unterscheidet i^ch schon durch den parabolischen Umriss seiner Basis 

29" 
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merkBdk von diesem tuid gleicht einem lE^itzen^ Keile. Die DorsaLsehaoIe bildet luemadi 
einen schmalen , steil gegen die Seiten sdifallenden nnd in einer beinahe graden Linie bia 
kwm vor dem Schnabel herab^tehefiden^ Rücken, yvo siöh dieser jenem in einer kürzen 
Biegung zuwendet Der Sbus ist schmal, noch sdimftler al» beim vorigen, und erweitert 
sich nur wenig gegen die Stirn hin. Zugleich ist er nicht wenig vertieft zwischen den stark 
erhabenen, den Backen fofldenden Baadern, welchen auf jeder der steilen Seiten 4 deotlicfae, 
vom Sdmabel aus stark diverprende, Falten folgen. 

Die Area gestaltet sich in ein^n spitzen gleichschenklichten Dreieck mit einem Scheitel* 
Winkel von 46^. Sie steht vollkommen adfredit bis zum Schnabel, welcher sich nnter einem 
scAr schwachen Bogen, unmerklich vorkrömmt Die Seitenwulste der Area sehr sdimal und 
wenig entwickelt 

Die Yeatralschaale vertieft sich nicht so gleichmässig nach der Mitte, wie bei S. 

Btaanndliani Leuchienbergetms ^ sondern bildet mehr durch die Mitte eine breite Goncavitftt, 

welche sieh nach der Stirn hin stärker vertieft und im Profile einen fladien, den beiden Seiten- 

kanten beinahe conformen Bogen zeigt, während sie gegen die. Schlosskante sich verliert und hier 

die Sohaale zu einer, unmerklich Aber die Ventralschaale sidi erhebenden Convexitflt sich 

gestaltet Die Seitenkanten verlaufen mif der Stirn zu einem parabolischen Bogen, dessen 

Breitendurobmesser die Schlosdcante abgiebt Dem sdunalen, genau durch die Mitte der Conoi^ 

vitAt der Vmtralsdiaale liegenden Wulst folgen auf jeder Seite noch 3 bis 4 gleich starke Falten. 

Länge » 100 

Breite CAreabreite) » 84 

Höhe von der Spitze der DorMlschaale bis zur Mitte des Bogens der Baudkanten «134 

Areahöhe — 100 

SSnusbreite «« 18. 
Angeblich vom Campillgebirge. 



b* AperturatL 

Erste Unterabtheilung. Mit enger, zumTheil fast verschwindender,, gebogener Area"*^). 

33 Spirifer Brandts, 

Tab. XV. Fig. 18. a * c. 

Man entdeckt unter der Beihe der auf Tab. IX. zur Uebersetzung der JSticA'schen Ab- 
handlung über Delthyris im 4ten Baude der Memoires, der- geologischen Gesellschaft von 
Frankreich abgebildeten, den Aperturaten angehörigen Arten keine, welche mit diesem selt- 
samen Spirifer das gänzliche Verschwundensein der Area gemein hätte, und doch bewähren 
sich durch sie die fibrigen dieser Abtheilung zustehenden Hauptmerkmale. Wären die die 



*) Diese Diagnose einer Unterabtheilung wurde von H. v. Buch för die Aperturati nicht eingeführt 
UßA wir bedienen uns ihrer hier', um eme durch den %)ifjfer BueMi nob. hervorgerufene 2te 
darauf folgen lassen xU könnecu 
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Deltfiyrifii characterisirende breite Buebt und der ibr entspreebende' Wulst nicbt vorhauden, 
mau würde diese Muschel^ von der vordem Sejte gesehen, leicbt für eine Terebratel balten 
können. Auf das gftuzlicbe Verschwinden eines sonst so wesentlichen Theils oiuss vor Allem 
die Organissatiob der inneren Tbeile des Thiers einen betrftchtlicben Eiufluss gehabt haben, 
worauf auch die Ausseren Tbeile schon huideuten. Nicht allein die Dorsalscbaale biegt sich 
mit ihrem obern Tbeile oder mit dem Schnabel so stark gegen den Schlossrand vor, dass 
schon von dieser Seite her die Ausbreitung des Heftmuskels und folglich auch die Bildung 

einer Area verbindert wurde, sondern es entwickelt sich ganz gegen die normale Bildung 

« 

sogar au der YentraLscbaale ein nicht unbedeutend über den Schlossraud sich hinüber biegender 
Schnabel, welcher auch von dieser Säte her der Ausbreitung einer Area /entgegen wirkte. 

EÜernach scheint es, als wenn bei [dieser den Terebräteln sich nähernden Form in beiden 
Schaalen ein Vordrängen der Ernähruugsorgane nach dem vordem Tbeile «stattgehabt' habe 
und dem Heftmuskel durch das gleichmässige Ausdehnen und Uebergreifen der Schaalei^theile 
nach dieser Seite kaum Raum zur Verbreitung über denselben gestattet war. Bei dem lieber- 
gebogensein der Oberscbaale über den Scldossrand ist es sehr wahrscheinlich, dass ein 
Hervordrängen des fleftmuskels durch den Schnabel der Oberschaale unterbrochen war und 
zu beiden Seiten desselben stattfand. 

In seinem Hauptumrisse von der vordem und hintern Seite gesellen, wird sich dieser 
Spirifer wenig von der Gestalt einer Rhombe entfernen, deren stumpfe Ecken mit deuEnd- 
puncten der grössten Höhe in der Mitte beider Schaalea, und deren spitze Ecken mit der 
grössten Breite zwischen Schloss - und Raudkauten zusammen fallen. 

Der breite Sinus ist ausgezeichnet durch erhabene und steile Ränder. Obwohl das . 
einzige uns vorliegende Exemplar in der Richtung von der Stirn nach, dem Schlossrande 
etwas gedrückt ist, so ist es doch nicht zu verkennen, dass sich Sinus und Wulst in einem 
parabolischen Bogen vereinigen. Der Wulst bildet einen steilereu und vom übrigeu Theile 
der Ventralschaale augeufäUiger getrennteren Rücken , als es der Zeichner, dargestellt hat» 
Beide sind stark gefaltet, doch stehen diese Falten etwas enger zusammen, ab die der Seiten. 
Die Falten vom Sinus und Wulst dichotomiren in der Weise, dass die zwei Seiteufalten 
ungefähr in Vs'der Länge beider vom mittlem 'sich trennen, und dieser beim Wulste alleiii 
lu den Schnabel der Ventralschaale auslauft , beim Sinus aber mit , den Rändern zu diesem . 
sich verbindet, ein Verhältniss, welches vom Zeichner auch leider nicht genau genug auf- 
gefasst wurde. Auf den Seiten der beiden Schaalen folgen noch 5 bis 7 Falten, von deueu 
die' auf der Dorsalschaale die Ränder des Sinus bildende ungleich stärker ab die übrigen. 

Die Dorsalschaale steigt von der Stirn bis zu Y3 ihrer Höhe in einem sanften Bogen 
auf, krümmt sich aber von hier aus stark und schnell gegen die Scblos^kante. 

Die Ventralschaale , die ihre grösste Höhe in der Mitte erreicht ,' bildet dagegen einen 
regelmässigeren , beinahe mit einem Halbkreise zusammen fallenden Bogen. 

Eine auffallende Erscheinung , welche bis jetzt kaum, oder doch nur ausnahmsweise bei 
Alaten, desto häufiger aber bei den Rostraten siicb zeigte, ist noch die Vereinigung der 
Schloss - und Raudkauten in einem Bogen. Auch bilden die letzteren out der Stirn ejueu 
Bogen, welcher sich jedoch ungleich flacher gestaltet als jeuer. 
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Länge = 100 

Breit^ = 140 

Dorsakchaalenhöhe = 110 

VeiitraLscbaalenhöIie = 70 

Sinusbreite = 64. 



Zweite Unterabtbeilung. Mit aufrecht stebend^r Area (nob.)* 

4} Spirifer Buchii, 

Tab. XV. Fig. U. abc. 

Unstreitig eiüe der abentbeuerlicbsten Gestalten, deren Abbildung sie etwas über die 
llälfte der natürlichen Grösse wieder giebt. Sie ist ein ächter Repräsentant des Geschlechtes' 
Cyrtia, zu dessen Aufstellung Dalman grade die so beträchtlich ausgedehnte Area Veranlas- 
sung gab, die jedoch r. Buch nicht« weniger als gültige Ansprüche zu einer Trennung von 
Spirifer bot. Man sollte kaum glauben, dass eine durch die veränderte Lage Und die beträcht- 
liehe Ausdehnung des Heftmuskels so sonderbar veränderte Gestalt von einer inneren Orga- 
nisation des Thieres abhängig sei. Doch hat r. Buch ^3 grade das Gegentheil nachgewiesen 
und durch seine Untersuchungen dargethan, dass in den Verhältnissen der iimeren Theile 
keine merkliche Veränderung sich zutrage. 

Was die Gestaltverlbältnisse dieses denkwürdigen Spirifers besonders hervorhebt, ist die 
beträchtliche Höhe der Area, so wie der ganzen Dorsalschaale, und der dadurch sich ergebende 
spitze Scheitelwinkel, eine Erscheinung, welche in dieser Weise noch bei keiner ähnlichen 
Art und selbst nicht bei der Calceola vorkam. Das Ganze der Dorsalschaale bildet bis zur 

■ 

obersten Spitze eine sanfte Biegung, in Folge deren sich auf dem Rücken eine flache Con- 
cavität und auf der Area eme im Verhältniss noch flachere Convexität ergiebt Dabei bildet 
die rechte Seitenkante der Area einen sanft auswärts, so wie die der linken Seite einen 
noch sanfter einwärts ausgeschweiften Bogen, welcher durch ein starkes Vorgebogensein 
(das jedoch bei dem einzigen uns zugekommenen Exemplar auch durch Druck verstärkt sein 
könnte) der Spitze, oder des Buckels nach dieser Seite, zunächst dem letztern, beträchtlich 
zunimmt In Folge dieses Gebogenseins lässt ^ich der Scheitelwinkel der Area nur annähernd 
bestimmen und dürfte ungefähr 48^ betragen. 

Wenn sich die Ansicht v. Buch's "^^j bestätigt, dass die Zuwachsungssehaale der Area 
zuerst nach dem Ausgewachsensein der übrigen Schaalentheile sich erzeugt, so dürfte das 
uns diese Art repräsentii^nde Exemplar um so mehr, vollkommen ausgewachsen seyn^ als 
bei ihm die Zuwachsungssehaale besonders stark ausgebildet ist. 

Die Mitte der Area wird durch einen, nicht viel weniger als Vs ^rer ganzen Breite 

• * 

betragenden, stark erhabenen Wulst eingeaonnnen , welcher von SeiteuflAcheu durch zwei 



*) Ueber Delthyris p. 16. 
'•) L c p. 16. 
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ziemlich vertiefte Bihueu getreimt wird. C^ig. n.) Solche Binnen pflegen sonst den Zahn* 
verlAngemngswnlsteu auf den S^ten der Area zu folgen, die jedoch bei der vorliegenden 
Art kanm sich angedeutet finden. 

Der Zeichner hat den obersten l^eil jenes Wulstes , da er fehlte, nicht ausgeführt; 
doch lassen sich seine Begrenzungen deutlich bis in die ftusserste Spitie des Schnabels hinein 
verfolgen. 

Die beiden Seitenflächen der Area sind übersät mit eüier Menge höchst kleiner, scharf 
hervortretender Wärzchen, von welchen wir oben bereits erwähnten, dass sie Sauggefässen 
des Heftmuskels ihren Ursprung verdanken könnten. Auffallend ist es indessen, dass auf 
dem grossen mittlem Wulste keine Spur solcher Wärzchen erscheint 

Die mit der Basis der Yentralschaale genau zusammen fallende Dorsalschaale bildet mit 
jener die Gestalt eines Halbkreises, dessen Durchmesser mit der Schlosskante und dessen 
Kreislinie mit den Bandkanten und der Stirn zusammen&llen. Von eigeutbämlicher Beschaf- 
fenheit eeigt sich der breite Sinus. Von der Stirn bis zur Mitte ist derselbe flach, so wie 
dann auch eine nur bis daiiin durch seine Mitte sich erstreckende breite Falte und die beiden 
Bänder nicht stark erhaben sich gestalten, während dieselben auf der andern Hälfte bis zum 
Schnabel stärker hervortreten und der Sinus über den Buckel hin einen ungleich mehr ver- 
tieften Canal bildet Breite, über die Yentralschaale hingehende Querfalten (Anwachsringe}, 
zeigen sidi zwar auch auf dem Sinus, sind aber viel deutlicher entwickelt auf den Seiten, 
besonders zunächst der Basis. Auf dieser bilden sie nach unten, innerhalb des Sinus, aber 
nach oben gekehrte flache Bogen, welche mit dem eigenthümlichen Gebogensein des ganzen 
Schaalenkörpers zu correspondiren scheinen. Heber die Area pflanzen sie sich jedoch in 
graden Linien fort 

Ungefähr in demselben Verhältnisse, als die Dorsalschaale des Spirifer Calceola flach 
concav erscheint, ist die des Spirifer Buchii couvex. (Fig. c.) Ihre grösste Höhe erreicht 
sie in Y3 Entfernung von der Stirn auf dem Buckel , verflächt sich von hier aus sanft gegen 
die Bandkanten, bildet aber von der Hälfte der Länge bis zur Stirn eme flache Vertiefung, 
voD welcher an der schmale Wulst gabelt und in zwei gegen die Stirn beträchtlich zuneh- 
mende Falten $Ach. . theilt Die Seiten bilden »längs dieser Vertiefung einen flachen Kiel, 
welchem noch 1 bis 2 sehr flache, kaum bemerkbare Falten gegen die Bandkanten folgen. 

Länge = 100 

Breite = 128 

Höhe der Yentralschaale (Areahöhe) = 170 

Höhe der Dorsalschaale = 15 
Sinusbreite an der Stirn = 55 
Breite des Wulstes in der Mitte der Ar.ea zunächst der Schlosskante = 42 
Breite einer Seite der Area zunächst der Schlosskanten, excl. der sie von dem Wulst 

trennenden Biune = 32. 

Obwohl das einzige Exemplar von compactem Kalkstein dicht umschlossen war^ waren 
wir dennoch so glücklich, durch vorsichtige Behandlung dasselbe beinahe unversehrt von 
demselbeh zu befreien. Angeblich sollte dieser Kalkstein vom Col da Oi sein. Dass er 
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voii Campillgebirge oder mb diasseo Uoigdbungen war, wird dordi seine duiikle Farbe and 
SprodigkeU selir wahrsckeinlich« Diese Eigensohaften unterscheiden wenigstens einra grossen 
Theil Ton denen am Set-Sass nnd die letztere gestattet weit eher von diesen Gesteinen 
mnichlossena Petrefacten, unbeschadet ihrer Formen von ihnen zu befreien, als bei den 
meistena mehr sähen Kalksteinen von der zuletzt genannten Loealitffi. 

B. R o s t r ä t i. 

fi. Slauätl» 

1) Uugefaltete. 

5) Spirifer bidorsatus. 

Tab. XV. Fig. 19. a b c. 

Dieser kleine Spirifer, dessen Abbildung ihn beinahe um das Doppelte vergrossert, whrd 
auch wieder unter der Beihe der Rostraten durch einige Anomalien irnffaUea Man ist vor 
Allem unter dieser Abtheilung nicht gewohnt, Arten zu sehen ^ deren Lftnge die Breite so 
beträchtlich überwiegt, als diess beim vorli^enden der Fall ist; diess sowohl, als wie die 
nicht voU^ndig abgerundeten EUuder zwischen der Area und der Dorsalsehaidte bringen ihn 
den Alateo sehr nahe. Eine weitere seltsame Erscheinung ist die Concavitftt der Ventral- 
schaale, welche man vergebens unter den Rostrateu sucht, und auf eine AnnAherung zur 
Qrthis hindeutet. Zu diesem Geschlechte würden wir auch gerne diese Form gQzftUt hfrfien, 
;iveuu sie nicht, den Spirifer -Sinus und den ihm entsprechenden Wjdst unverkedobar auf- 
zuweisen hfttle. 

Obwohl die Area vrie bei den meisten Rostraten ^verhftltniasmAssig * sehr klein, so ist 
sie in Folge der ungewöhnlichen Längeuausdehuung der Schaalen nur ujogefiükr V^ weniger 
breit als diese, und bildet unter dem betrAcbtlich ubergebogeoen Schnabei der OberscAaale 
eine stark concave Fläche, deren Querdurchschnittslinie wenig von einem Halbkreise 
abweichen wird. Die Gitteruag der Anwachsstreileu und LAngsstreifen de» Anheftmuskels 
ist Äusserst fein und kaum unter der Loupe bemerkbar. 

Die Bucht der Dorsalschaale ist schmal aber tief, und von ' zwei in hohen Rucken 
hervortretenden Rändern eingeschlossen , welche gegen die Seitenkanten steil abfallen, gegen 
die Stirn jedoch eine sanfte yerflächnng bilden. Audi verliert sich der Sinus darin, ohne 
die Stirn zu erreichen. Die beträchtlichste Höhe wird ungefähr in der Mitte sein. Die 

Basis bildet ein mit dem Umfang der Ventralschaale zusammenfallendes Oblongum, dessen 

« 

kurze Seiten Schlosskante undStiru, die läugereu die Randkanteu abgeben. Letztere gestallen 
sich jedoch in aufwärts geschweiften Bogen, so dasis die grösste Breite der Ventralschaate 
in ihrer Mitte liegt. Diese ist stark concav und der schmale Wulst liegt noch tief unter 
den Kanteur ihres Um&ugs. Er bildet so gleichsämzwei gleich grosse durch ein Dissefnment 
getrennte, nach Innen gekehrte Rücken oder Kiele, statt dass diese sonst nach Aus«^ 
fich. «f heben. 
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h8og9 «=100 
Breite «70 
ßicke »= 50. 

* • • 

2) Gefaltete. 
63 Spirifef HunholtUü, 

Tab. XV. Fig. 17. 

Auch diese sehr ziediche Species nähert sich durch die sehr geringe Differenz zwischen 
Breite und Länge, so wie durch die wenig abgerundeten Ränder zwischen Area und Dorsal^ 
scliaale stark den Alaten^ wozu noch eine beträchtliche Ausdehnung der Area kommt Wollte 
man von dem Hauptmerjkmal der Bostraten, der die Breite der Area übertreffenden Schaalen- 
breite abstrahiren, so würde man Ursache genug haben ^ sie den Alaten einzureiben. 

Die Schlosskantenseke dßr Area ist nur unmerklich länger als die beiden übrigen^ so 
dass sie nahezu ein gleichseitiges Dreieck bildet Sie ist noch etwas flacher concav als es 
die Seitenabbildung unter c andeutet Unter 10^ — 12 Exemplaren waren es nur wenige, welche 
die höchst feine Gitterung kaum bemerkbar hervortreten Üessen. 

Der Sinus auf der in einen flachen Bogen sich wölbenden Dorsalschaale ist schmal und 
stark vertieft und desshalb von stark erhabenen Falten als Rändern begrenzt ; auf den Seiten 
folgen noch 4 an Stärke abnehmende Falten. Die ungleich flacher gewölbte Veutralschaale 
als bei Fig. p, erhebt sich von der Stirn und den Stirnkanten allmählig gegen die Schloss- 
kante und erreicht nur in geringer Entfernung von derselben ihre grösste Dicke. Der schmale 
Wulst liegt vertieft und es erheben sich die ihm zunächst liegenden 2 Falten desshalb ziem- 
lich hoch über ihn; auf jeder Seite folgen noch 3 dergleichen. 

Seitenkanten undJStim verbinden sich zu einem Halbkreise, welcher in Folge des 
Vertiefiseins jener elliptisch sich gestaltet Die grösste Breite liegt desshalb auch in der 
Mitte der Veutralschaale. 

Länge =! 100 

Breite »133 

Höhe der Dorsalschaale — 128 

Höhe der Veutralschaale «^ 30 . 

Sinusbreite =14. 

* 

7"} Spirifer procerrimus. 

Tab. XV. Fig. S. o kc- 

y^eidit naa 4ieae iMrkwwdige, dncoh den aogeniein langen Schaah«! 80 sehr anf- 
fidlaide Art mit der Torhei^dhendea, so urird mf||%^\üak geneigt, beid^ zu vereinigeD, und 
Ae letzt««, fiir eine YarietAt von nngewölinlich verlflogertem Schnabel za halten. Allein 
der anffiEÜlende .Untoschied der Aveabreite, ad wie der Lange und Breite der Ventiralsdiaale, 
And sdH>st dfe in Ganaen so sehr vorftoderto Oeptldt giebt uns 4xrpnd' gi^nag, diese sender- 
bose Fom fiir eioo bewmdero Slpeoies w haltfUf Ab wir An&ogs nnr auf ^jpige Exemplare 

80 
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mit andeailicher Area bescbrftnkt waren, schwankten wir in Folge der &st kaum von den 
Falten und ihren Rinnen zu unterscheidenden Wulst und Sinusbildung, so wie der unansehn- 
lichen Breite der Area (welche man desshalb för ein Deltitium hAtte halten können) sogar 
zwischen Terebratula und Delthjris, bis ein.Exemplar mit deutlich zu erkennender Gitterung 
auf der Area für die letz.tere entschied. « 

Die um das Doppelte vergrösserten Abbildungen sind ihren Veihflltnissen nach nicht ganz 
genau, indem der Schnabel etwas zu lang und die Yentralschaale bei Fig. c zu dick. 

Die Dorsalschaale erhebt sich von dem beinahe kreisrunden Band aus in einer flachen 
Curye bis zur Spitze des stark verlängerten und vorwärts gebogenen Schnabels , wonach 
sich auch för den ganzen Rücken eine sehr flache Wölbung ergiebt. Steiler steigt sie voil 
den Seiten herauC Sie gewinnt auf diese Weise das Ansehen einer von ihrer Axenricfatung 
stark abwärts und zur Seite geki-ümmten Kegelspitze. Die sehr niedrige Yentralschaale 
ist noch flacher und steigt, in 7, der Länge vor der Schlosskante ihre grösste Höhe errei- 
chend, sehr allmählig nach der letztern auf. Die grösste Breite in der Mitte der Yentral- 
schaale« 

Der Sinus sehr schmal und der mit ihm correspondirende Wulst kleiner und etwas mehr 
vertieft als die auf den Seiten ihn zunächst einschliessenden Falten. Die Falten sind scharf 
und bestimmt und es ergeben sich auf jeder Schaale 12 bis 14. Schloss-, Seitenkanten und 
Stirnranc(|, in ein und derselben Ebene liegend, verlaufen in eine ununterbrochene Kreislinie. 

Die Area ist von seltener Länge und wölbt sich in einem flachen Bogen bis in die 
Schnabelspitze herau£ Ihre Ränder sind noch weniger scharf als bei der vorigen Art Kaum 
dürfte eine Delthyris mit einem so spitzeta 33^ betragenden Scheitelwinkel der Area gefunden 
werden. 

Länge bis zur Schnabelspitze =r 100' 
Länge der Yentralschaale = 60 

Breite = 60 \ 

Dicke = 40 • 

Arealänge = der Schnabellänge ss 38. 
Areabreite = 14 

Sinusbreite ^ . s 9. • 

In der Bildung des Schnabels ergeben sich bei dieser so ausgezeichneten Art.Abw^- 
chungen. Er ist bei einigen länger und spitzer, was dann auch eine längere und spitzere 
Form der Area zur Folge hat Bei solchen Yarietäten findet man die Perforation des sehr 
spitzen Schnabels gänzlich verwachsen , während sie bei kürzeren und stumpferen wohl auch, 
wie es scheint , mehr- bei jüngeren Exemplaren noch zu beobaditen ist. 

Es scheint dieselbe femer in sehr abweichender Gfrösse vonaukommen* Unsere Exemplare 
ergaben Differenzen zwischen V/^ bis bebahe 4*'^ Länge. 



fienns Orthiau 

Wir fanden unter den Cassianer Delthyrisaiien neben der Orthis ooneentrica M. noch 
eine zweite, bei welcher nicht eine Sj^ur von Sinns- und Wulstbildung zu entdecken war 
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and die wir desshalb kein Bedenken tragen der Gattung Ordiis einzoreihen; allein selbst 
diese wenige Arten scheinen anf besondere Anomalien hindeuten zu wollen , unter welchen 
bei der von uns aufgestdlteu Art das rechtwinklige Ueberragen der Ventralschaale über die 
Area der Dorsalschaale besonders auffallend. Bs wird dieselbe der v. BticA'schen Abtheilung 
Aef Carinatae mit einfiichen Falten anheimfallen. 

\ - 

OrtMs Dahnani. 

Tab. XV. Fig. i6. ab cd. 

Dichte Falten, so wie eigen thünüiche Bildung von Anwachsringen verleihen ihr ehi 
zierliches Ansehen. Im Anfange besasseu wir nur ein einziges Exemplar ohne Ventral- 
schaale. Da hiemach die Abbildung ausgeführt vmrde, fehlt desshalb sowohl die Seiten- 
ansieht, als wie die der Ventralschaale. Mit Orthis elegahtula ^) Dalnu^ hat sie einige 
Aehnlichkeit 

Die aber einer kreisförmigen Basis (von welcher die Schlosskante nur ein Segment des 
5ten Theils vom Kreise bildet) etwas steil au&teigende Dorsalschaale biegt sich mit ihrem 
Schnabel stark vor und erreicht ihre grösste Höhe kurz hinter der Spitze desselben ungefähr 
in y^ der ganzen Entfernung über die Wölbung nach der Basis. Die Wölbung ist desshalb 
zwar stark, aber doch so gleichmässig nach allen Seiten hin, dass kein sichtbares Hervor- 
treten eines eigentlichen Kieles stattfindet. Mehr als 50 dicht gedrängte deutliche Falten 
bedecken sie. Ueber sie hin gehen Anwachsringe in der Art, dass sie über jeder Falte in 
einem kleinen Bogen sich erheben (Fig. d} und im Lftngenprofil (Fig. c) kleine Absätze 
oder Zacken bilden. Auf den oberen y^ der Schaalenfläche sind 7 bis 8 solcher Anwachs- 
ringe in grösseren Distancen von einander entfernt C^^ig* <0) während sich auf dem untern 
Y^ 10 bis 12 dichter zusammen drängen. 

Die kleine Area der Ventralschaale bildet beinahe ein gleichseitiges Dreieck, und ist 
sehr flach gebogen. Unter 8 bis 10 Exemplaren erhielten wir nur eins, bei vrelchem die 
Areaschaale ganz geschlossen war. Bei den flbrigen erschien sie entweder ganz oder 
theilweise durchbrochen. 

In Bezug auf Faltenbildung, so vne der fibrirenden Anwachsringe, stimmt die Ventral- 
schaale ganz mit der Dorsalschaale überein, auch wird sie ungefähr an demselben Puncto 
ihre grösste Höhe erreichen; allein sie ist ungleich niedriger und ihre Wölbung in diesem 
Verhältnisse auch viel flacher. Ihr auffallendes Hervortreten über die Area der Ventral- 
schaale dürfte wohl auf eine Areabildung der Dorsalschaale , welche so bezeichnend für das 
Geschlecht Orthis ist, hindeuten. Durch diese Hervorragung, die beinahe in einem rechten 
Winkel mit der Area der Dorsalschaale statthat, ergab sich bei einem Exemplar die Ent- 
t^lössung eines Theils. der inneren Organe — eines starken, unmittelbar unter der äussersten 
Spitze hervortretenden Zahnes, mit auf beiden Seiten ihn umschliessenden, — wie es scheint, 
nach dem binern fortsetzenden, schmalen Lamellen. 



*) V. Buch über Delthyris S. 59. Tab. XI. der firanzosischen Uebersetzung 1. c. 
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LäDge der Ventralscbaale = 100 

Breite der Yentralschaale = 130 

Höhe der Dorsalschaale ^68 

Höhe der Ventralsohaale = 30 

Breite der Area =62, 

Crenus Producta. 

Es ist als Thatsache bekannt, und zumal in der neuesten Zeit noch durch die aus- 
gedehnten Forschungen, welchen vecschiedeue der ausgezeichnetsten Geognosten die grossen 
Mulden des jungem Transitionsgebirges im Innern von Russland, so wie iu Nordamerika 
unterwarfen , bestätigt worden , dass die Producten auf den Jüngern Theil des tJebergangs- 
gebirges, besonders aber auf die Stihichtenreihe sich beschränken, welche unmittelbar der 
grossen Steinkohlenformation vorangeht Hier ist der Kohlenkalk (Productenkalk) die eigent- 
liche Lagerstatte dieser durch ihre innere Organisation so mericwürdigen Geschöpfe. In dem 
Zechstein bezeichnete bisher der nur allein darin vorkommende Producfus aculeatus die 
äusserste Grenze ihres Auftretens. Die Producten, welche man vor noch nicht langer Zeit 
am Bleiberge in Kärnthen aufgefiinden hat, so wie die in den S[cbichteu von St. Cassian 
vorkommenden, sind desshalb wohl die einzigen aus jüngeren Schichten bekannt gewordenen. 
An das Vorkommen beider knüpft 'sich um so mehr doppeltes Interesse, da es sich nicht 
allein auf die Alpen beschränkt, sondern auch wahrscheinlich ein und derselben grossen 
Formation — dem Jui'a angehören wird. 

Vorerst erlauben wir uns über die von Münster unter Producta alpiua (Pr. LeotihardR 
Wi88ma$m) früher schon bezeichneten und in den Cassianer Schichten sehr zahlreich ver- 
breiteten Schaalen Folgendes nachträglich hier noch zu bemerken. . 

Diese Species kommt, wie Münster ^3 bereits anfährt, sehr variirt vor. Die Haupte 
Spielarten ergeben sich aber, wie uns diess die Uebergänge einer beträchtlichen Anzahl von 

■ 

Exemplaren lehrten, aus der Längenabnahme der Schlosskante. Wfir betrachten als Typns 
eine Hauptvarietät mit hochgewölbter Dorsalschaale , ungleich höher noch als die bei Münster 
(Tab. VI. Fig. 21.} abgebildeten. Die Schlosskante ist hier am längsten, fast so £ang, oder 
so lang ,. als die grösste Schaalenbreite. Ihr gehören im Durchschnitt die schmäleren fiidividueu 
an. In dem Maasse, als nun die Schlosskante sich abkürzt, desto mehr die obere Schaalen- 
breite zunimmt und die Dorsalschaale eine flachere Wölbung erhält. Auch nehmen die Winkel, 
welche die Schlosskante mit den Seitenkanten bilden, an Grösse zu und ihre Ecken runden 
sich mit abnehmender Länge jener ab, bis man bei beträchtlicher Kürze derselben Spielarten 
erhält, bei welchen die Schlosskante durch vollkommene Abrunduug iA die Seitenkänten. 
übergeht. Diess sind zugleich die breitesten, reichlich y^mal breiter als die mit den längsten 
Schlosskanten. Sie bilden breite, flach vom Rücken der Dorsalschaale abfallende, zuweilen 
auswärts gebogene Seitenflügel. Die Abbildungen unter Fig. 20. Tab. XV. stellen eine dieser 



*) l c. p. 68. 
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VaMetüte dar, ba wdoker jedbcb dift Söitehfl^^ oMbt bemndei« e&twiekfelt- und die 
dMsbalb 1UIC& nooli keine der inreHiäslen. ' • ' > . . 

Dib. so diRiiEMrtiristisdie Stomfong geht, wie lliMsMr 'glaolH;, ' dienni kMmk 'Ptodnolttk 
keineswegs ab. ftftir isf me bei den meisten doMA Ahndung der oberen SohiudeBbdcleidang 
▼erioM» gegangen. Wir l^esitEote E&emplare^ ata wetohen diese gans oder thoHweisi 
eHialten und die^ ansgezeichnete febie Stretfong so dentiicil ist, dassman sogar l^adit eikeiiäl, 
^iHe* das eliaracteristische ZertheiltBein der fodenaiudiclien Strien nicht durch fi&setnang 
sondern: durch Zerspaltung st:t^ fiddet* 

Sehr wenige Individuen dieses Productus iuden mdk nut vollkommen geschlossener 
Veii^idsehaale* Bei den nieibten^ wo sie noch vorhanden, wird sie nur noch durch dife 
(Schlosskante fest gehalten, wahrend die SeitenkantiM und Stirn beider Schaalen meist weit 
aaseinander klaffen. Man wird ahef stets finden, dass die Varietäten mit längerer Sehlo»»«- 
kante iu dieser Weise meistens noch die Ventralschaalendeckel behalten haben, vrihrend 
nur höchst selten dieser Fall bei denen mit abgekürzter Schlosskante eintritt; und diesen 
gehört bei weitem der grössere Tbeil an. Die Verlängerung des Theils, durch -welchen 
hauptsächlich die Befestigung beider Schaalen bewirkt wird, hat natürlich auch em festeren 
Verbundensein, derselben zur Folge. 

Auffallen moss es übrigens, dass, obwohl bei dem uuglmeh grösseren Theile der Indi^ 
vidueu die Ventralschaalen fehlen, dieselben bei dem ohnehin so ireqnenten Vorkommen, nur 
wenig vereincEelt gefunden werden. Unter einer Anzahl von mehreren Hunderten von 
Ekempiai^en erhielt^' wir unr 8 — 10 isolirte Ventralschaalen. Diese Schaalen bilden eine 
starke Vertiefoug nach innen, die jedoch duit^gehends mit so fest ausltzeüdem Mergelkalke 
ausgefuifi; ist, dass ihre äussere Beschaffenheit uns bis jetzt noch yoükommen unbekannt 
bleiben musste. Vom höchsten Interesse ist dagegen die der inneren convexen Seite. S^ 
erhebt sich in einem gleichförmigen etwas, flachen Gewölbe^ mit bald kreisförmigem, bald mehr 
dem parabolischen genäherten Umfange. Bei den meisten verbreitet sich jedoch vom Schnabel 
her bis zur Mitte ein scharfer KieL Der Schnabel ist sehr klein und verlauft mit seinem 
Halse in jenen KieL Am Schlossrand bildet er eine flache Biegung und tritt mit seiner 
Sj^tze kaum bemerkbar über denselben hervor. 

Was jädoeh grade der Ekitblössung der inneren Seite dieser Schaalen enien gaoE 
besonderen Werth verleiht^ ist das höchst dentlidhe ErhaUensein der inneren Organe. Diese 
Erseketnnng aieigte bis jeizt wohl, noch kernet der bekannten Prodnetusarten in dieser Aw^ 
^sefehttong, und veranlasste desshalb auch Herrn i?. £ucA, in der minerabgisdhen Söctionsi^iimng 
dev Natuiforseher^Ye^sanunlnfag zu Mainz zu einer intaressanten, seine * dassische Abbtenttam 
lihtt^ Productus ^) ergänzenden Mittheilong. 

Das Knochengerüste tritt erhaben , gleichsam in BasreUefs an der inneren S^te ' der 
Schaalen hervor. Zwischen den Zähnen beginnt ein breites Diss^iment, welches genah 
dem durch die Schaaleumitte gehenden Kiel folgt Auf jeder Seite dieser Scheidewand 



r I 



") AMan41uRg«n der Betliner Acadtmle Jähtg. i&kU S. 1. 



/ 



^eriiebea sioh die S^irabme, in wcat ausholenden OnnreuIiBieD vom Rande nach der Mitte 
sieh wendend and mit ihrer Spitze gegen dieSchaale aufsteigend — dem dorch Herrn «.Jiucft 
hehrorgehobenen Character der wahren Prodocten vollkommen entsprechend (Fig. 21 ä). 

Bd verschiedenen Individnen sseigt sieh jedoch die jSpiraHinie der Arme nicht so voll- 
kommen entwickelt Bs verhreiten sich alsdann vw der Spitze des Diss^unentes vom 
Schnabel auf beiden Seiten stark divergirende Lamellen , welche von ihrer unteren, ungefiAr 
iii der Mitte der Schaale endigenden, Spitze aus zu beiden Seiten unter sehr sjntzen Winkeln 
wieder kürzere Lamellen aufwärts gegen den Schnabel hin senden. Diese verlängern sich 
von ihren oberen Enden nach unten sidh wendend, in das Ganze umschliessende parabolische 
Bogen. Individuen, bei welchen, wie oben erwähnt, der Yentralschaalendeckel noch mit 
der Dorsalschaale am Schlosse zusammen hängt, während gegen die Stirn beide Schaden 
mehr oder weniger weit^ von einander klaffen, gestatten, versucht man jene von dieser 
gewaltsam zu trennen, gewöhnlich nur den nach aussen gekehrten Kern zu erhalten, 
während der iiinere Schaalentheil fest ansitzend bleibt. 

Uebrigens ist die P. alpina eine der verbreitetsten Petrefacten, und sdieint in allen bis 
jetzt bekannt gewordene Localitäten des Cassianer Gebildes vorzukommen. 

Ausser den durch die Bestätigung des inneren Organismus der Pr. alpina so denk- 
würdig!^ Schaalen erhielteu wir noch 2 andere von derselben ganz verschiedene, in dieser 
Beziehung nicht minder ausgezeichnete Yentralschaalendeckel. 

Obwohl dieselben mit vieler Bestimmtheit noch auf eine oder zwei andere Species 
hindeuten, so wagen wir es weder, sie entschieden als dem Productusgeschlechte , oder 
auch als neue Arten desselben hier einzufuhren, sondern beschliessen unter den einstweilen 
vorgesetzten Benennungen mit einer kurzen Beschreibung derselben unsere Mittheiluugen 
ober die Casedaner Brachiopoden. 



1) Producta problematica. 

Tab. Xy. Fig. 2t. b. ' 

Obwohl dieser Schaalendeckel kein so characteristisches Bild vom inneren Knochen* 
gerüste d» Producten gewälu*t, als der der Pr. alpina, so zeigt sich die Beschaffenheit 

seiner inneren Seite doch so merklich verschieden von diesem , dass. er wahrsdieinlich einer 

» 

anderen sehr seltenen Art angehören wird. Der Band erhebt sich in einer hohen scharfen 

« 

Kante über die innere Schaalenfläche und umgiebt sie herzförmig. Die von den Zähnen aas*- 
gehende Scheidewand zörtheilt sidi, bevor sie die Mitte erreicht, stark divergirend und ihre 
beiden Arme entsenden auf jeder Seite der herzförmigen Vertiefung nach entgegen gesetatar 
Bichtung in unregehnässigeu Curveu dicht am Baude sich herabkrümmende Verläugemngen. 
Die auf beiden Seiten des Dissepimeutes sich erhebenden Gerüste sind auf diese Weise sehr 
schmalen Ohren nicht unähnlich. 

• Wie bei den Veutralschaaleu der Pr. alpina, verhinderte sowohl bei dieser als bei der 
folgenden problematischen Art die Ausfüllung der Vertiefong auf der Aussenseite mit fest 
ansitzendem Mergelkalke die Beobac:htung derselben, und es tritt hier der bei Brachiopoden 
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äberiiaapt so seltene FaD ein, dass, während eine Kenutnissnahnie der inneren Theile 
gestattet ist, die Beschaffenheit der Aasseren Sehaaienseite unbekannt bleibt 

2) Producta? Calymene, 

Tab. XVL Fig. 25. 

Aach bei dieser Schaale ist die innere Seite aasgezeichnet schön erhalten. Der sehr 
breite , äussere , von der inneren Schaalenfl&che steil abwarte gebogene Band Iftnft in einer 
wenig über diese hervorstehende Kante aas, welche als innere Begrenzung die kreisrunde 
innere Schaalenflftche umgiebt. Auf dieser erheben . sich sehr deutlich die inneren Organe der 
Schaale, welche in ihren Umrissen die grösste Aehnlichkeit mit einer Caljmene besitzen. 

Von den in V3 vom Bande entfernt liegenden, sehr nahe zusammen stehenden Zflhnen, 
erstrecken sich zuerst 2 scharfe, ziemlich erhabene, wenig divergirende Lamellen (mittlere 
Scheidewand) durch die Mitfe, alsdann zwei andere (wahrscheinlich als Unterstützungs- 
lamellen der Arme dienend), stärker divergirend und schwache Curven nach aussen bildend. 
Diese 4 Lamellen verbinden sich mit einer halbmondförmigen, flach gewölbten Erhabenheit 
von schwarzer, glänzender Oberfläche , die mit ihrem äusseren Bande nur wenig vom Bande 
der Schaale sich entfernt 

Mit den Tbeilen einer Calymene diess Knochengerüste vergleichend, repräsentirt jene 
Erhabenheit das Kopfstück, während die 3 zwischen den Lamellen sich befindenden Ver- 
tiefungen dem Slappigen Bumpf entsprechen. Das in der Mitte mit einigen flachen Bunzeln 
der Länge nach durchzogene Kopfstück ist mit sehr feinen Wärzchen besetzt, verflächt sich 
zwischen den mittleren Lamellen, in einer breiten Zunge zwischen diese hereintretend, und 
bildet tiefe einwärts gekehrte Bogen gegen die zwischen den inneren und äusseren Lamellen 
vertieften Flächen. Diese gleichen langgezogenen Ohren und ihren Grund sieht man nüt feinen 
der oberen Biegung oder dem Bande am Kopfe folgenden Streifen bedeckt Das ganze Gerüst 
nimmt nicht die Hälfte der inneren Schaalenfläche ein. 

Sehr zu wünschen 'wäre es, dass es gelingen möge, die Dorsalschaalen zu diesen 
seltsamen Unterschaalen anzufinden , die einen nicht unwichtigen Beitrag zur Kenntniss der 
inneren Theile der Brachiopoden zu liefern sich eignen. Doch scheinen die ihnen angehö- 
renden Arten so selten zu sein , dass dieser Wunsch vieUeidit noch lange unerfüllt 
bleiben wird. 




341 



n. Monomyarien 

Bs ist eine gewöhnüdie EifsclieiDung, dass io petrefiM^toDreicheu GrebiigBlMldiiDgen 
Acephalen, zumal aber dfe beiden Abtheilangeii der Mouomyarier und Dimyarier, an Zahl 
uud Mannichfiiltigkeit der GSattungen und Arten durch die Gasteropoden bedeatrad äbertroflEira 
werden. Sie findet sich auch zu St Cas&dan in aoflUlender Weise bestätigt, indem 
dort beide Abtheilongen in dieser Beziehung den Gasteropoden um Vieles nachstehen. 
Bemerkenswerth ist es dagegen , dass eine verhftltnissmAssig grössere' Menge von Artai 
unter diesen beiden Abthdlungen der Acephalen in der grössten FVequenz vorkommen, wie 
zumal mehrere Nuculas, Aviculas, Cardita greuata, die einen ungleich grosseren Individuen- 
reichthum zeigen, als die am häufigsten auftretenden Gasteropodenarten. 

Vergleichen wir die aus den beiden Abtheilungen der Monomyarier und Dimyarier auf- 
tretenden Gattungen mit ihrem Verbreitetsein in anderen Formationen^ so bieten sich hier 
bei weitem nicht die Menge von Anomalien, so wie uberhaiq^t nicht das Eigenthümliche 
im palAonthologischen Character, welches die Gasteropoden bald durch ältere, bald durch 
neuere Formationen bezeichnende Gattungen unter so eigenthumlichen Verhältnissen ergeben. 
Bei einigen Gattungen zeigt sich sogar ein gewisses AbgescUossen- oder . Beschräuktsein 
mehr auf ein und dieselbe Formationenreihe. Besonders aber sind es die aus den Mono- 
myariem auftretenden Gattungen, welche in dieser Beziehung am meisten sich isoliren. 
Nicht allein vorzugsweise solche Gattungen, welche unter den Versteinerungen der Oolithen- 
reihe eine Hauptrolle spielen, sondern auch die Formen einzelner Arten von St. Cassian 
nähern sich vidifach den wirklichen Repräsentanten ihrer Gattungen aus der Oolithenreihe. 
Es sind zumal die verschiedenen Ostraeen, Pecten, Grcrvillia, Giyphaea, unter welchen sich 
so nuinche Aualogieen mit aus Jurabildungen bekannten Formen wiederfinden. Demohn- 
geachtet muss aber auch hier die nicht unbeträchtliche Menge ganz neuer Arten, so wie der 
Beichthum einzelner Gattungen beider Abtheiluugen, in hohem Grade befremden. 

Auch mangelt es in diesen Abtheilüngen nicht an seltsamen, mitunter ganz eigenthum- 
lichen Formen. 

Crenus Avicula« 

Diese Gattung war fraher nur aus den neueren Formationen vom Muschelkalk aufwärts 
bekannt Später wurde sie jedodi auch in älteren Bildungen au%efiuiden. Nach GoU/uas ^^ 
kennen wir jetzt drei Arten aus dem altern Uebergaugsgebirge , eine aus dem Steinkohlen^ 
gebirge, eine aus Zechstein und eine aus buntem Sandstein. Bei weitem der grossere Theil 
gehört jedoch der Oolithenreihe an. Aber selbst auch die vor dem Bekanntwerden der 
Caasiauer Versteinerungen hieraus nachgewiesene Anzahl ist nicht sehr beträchtlich. GoU^ 
fu88 ^ zählt deren ungefilhr 10 au£ Deberraschen muss es desshalb doch auch hier wieder. 



•) S. dessen grosses Petrefactenwerk. ü. Band. S. 125. 
•) 1. c S. 129. 
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wenn durch die ans den Cassianer Schichten hervorgegangenen Arten diese Zahl bei weitem 
übertroffen , oder wenn gar die ganze bis jetzt aus allen Formationen bekannte Anzahl 
(die wohl höchstens auf 30 anzuschlagen ist) , durch jene beinahe erreicht wird Mit drei 
von vom hiw ehauführeiiden neuen Arten belftuft sieh nAmlich das Ganze auf 22 Arten. Es 
wiederholt sich also bei diesen Geschlechte das schon fior mehrere G^steropoden nach- 
gewieseae, so auffidlende Verhfiltniss, „dass im Bereiche einer mitten in den Alpen auf 
LocalitAten von geringem Um&nge sich beschr&nkenden Gebirgsbildung eine beinahe so grosse 
joAer noch grossere Menge von Arten plötzlich zum Vorschein kommen, als bisher von allen 
Formationen zusammen genommen über die ganze Erdoberfläche hin bekaqnt wurden.^ . 

Unter der so zahlreichen Arteiireihe finden sich dann auch gar manoichfaltige und zi^- 
tiche Formen, von welchen die Jfäit^fer'sche Tafel VU, so wie, die musterhaften Abbjl4ungen 
des Gald/wuf scheu Petre&ctenwerkes (Tab. CXYI. Fig. 10, 11, 12) ein vortreffliches BUd 
gewahren. Die Maniiichfaltigkeit der GestaltverhAitnisse , sowie die Bestimmtheit, unter 
welchen verschiedene Hanptcharactere unter den Cassiaiier Aviculas sich hervorheben, führten 
Herrn Qnien Münster ^^ zu der sehr treffenden Eintheilung in vier besondere Abtheilungen 
der Gattung äberhaupt, n&odich: 

1) zu den hochg;ewölbten , mit stark ubergebogenem Wirbel, 

2) den verbogenen, 

3} den gewöhnlichen, flachen, mehr gleichklappigen, mit zwei Ohren, und 
4) den einöhrigen. 

1} Avicula pectinoides? 

Tab. XV. Fig. 2^. a b. 

Wi besitzen von dieser Avicula einige fragmentäre Schaalen , von welchen eine, nebst 
den unter Fig. 27 und 28 mit aufgenommenen ISpoudylus - Arten , gegen unsem Willen vom 
Zeichner ausgeführt wurden, indem sie weder zur Abbildung, noch zur entschiedenen Fest^ 
Stellung neuer Arten sich eignen. Da diess Versehen jedoch einmal sich auf Tab. XV. 
eingeschlichen hat, wollen wir diesen Fragmenten vorläufig eine Steife unter den zweifel- 
haften Arten im Texte einräumen. 

Die vorliegende Avicula hat Aehnlichkeit mit Avicula Münsteri Brom, sowie auch mit 
einigen der gerippten Aviculas St Cassians, wie A. alternans und cordiiformis M. Allein bei 
genauerer Beobachtung findet man, däss die starken Rippen gegen den Band hin sich zer- 
theilen und der doppelte, ziemlich scharfe, Rücken mit zwei Reihen äusserst kleiner Knöt- 
chen dicht besetzt ist, eine Erscfaanung, welche jedoch vom Zeichner nicht aufgefiEtöst wurde. 

Das Fragment scheint einer rechten Schaale anzugehören. Obwohl nur ein Ftugei 
vollständig erhalten, so scheinen sich doch beide, wie bei den Pectiniten zu &st gleicher 
Grösse zu gestalten. Der Ausschnitt, oder die Bucht unter dem erhaltenen Flügel ist flach, 
doch beinahe den ganzen Schlosisrand einnehmend. Feine Furchen durchschneiden ihn quer. 
Der flache Buckel ist nur sehr wenig über den Schlossrand gebogen. 

» 

*) L c. S. 15. 
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23, Avicula impressa Münster. 
Var. tenui-dorsata nob. 

Tab. XV. Fig. 28. abc. 

Bei der JfAyi^^schen Abbildung (Tab. Vn. Fig. 12.) dieser Avicala, sind die den 
doppelten Röcken bildenden Kilele flach and verlaofeu i$ die zwischen ihnen und zu den 
Seiten, liegenden Vertiefungen. Bei einigen uns zugekommenen Iragment&ren Individuen treten 
diese Kiele jedoch schmftler und bestimmter hervor und laufen gegen die Ausseuseiten in so 
scharfe Kanten aus, dass man &ssl an eine ganz andere Art glauben mochte. Auch liegen 
zwischen diesen Kielen^ zwei andere zur Seite sich erhebende, kleinere, mit nicht mmder 
stark vertieften Binnen. 

Die Abbilduqgen unter a und b sind nicht sonderlich gelungen und die von uns nicht 
angeordnet geweseneu der inneren Seite unter a, abgesehen von der Darstellung des stark 
ttbergebogeneu Wirbels, ganz überflutssig. Dagegen versuchten wir durch Fig. c ein vejv 
grössertes Bild der cancellirten Schaalenoberflflche zu geben, bei welcher die Knötchen auf 
den Durchkreuzungspunkten jederzeit Reihen über die L&ngsrippen bilden. 

3} Avicula trapezoides. 

Tab.. XV. Fig. 24. a b. 

Wir besitzen nur die sehr vollständig erhaltene rechte Seite diesw, wie es scheint, 
sehr kleinen, niedlichen Avioula. Auf der inneren Seite bildet dieselbe beinahe ein Paralell- 
trapez. Von der Äusseren Seite ist sie der A bidorsata M. sehr ähnlich. Doch scheinen 
die beiden den Backen bildenden Kiele schmäler, sowie die Zuwachsstreifung ungleich feiner 
zu sejn. Die Flügel sind mehr entwickelt als bei dieser Art, zumal der vordere Iftnger 
und qpitzer. Von der Seite gesehen stellt sie in ihrem ümfiinge einen ungleich flachern 
Bogen dar. Der Wirbel krümmt sich schneller und fsist noch starker vor. WAhrend der 
Schlossrand sehr schmal und scharf sich gestaltet, ist der ganze übrige Schaalenrand ui^e- 
wohnlich stark und dick. 

13 Avicula complaiiata. 

Tab. XVU. Fig. 26. 

Sie gehört zu den gewöhnlichen, flachen, gleichklappigen Arten und ist jedenfalls eine 
der selteneren. Wir sind nur im Besitze einer linken Schaale, welche durch den unge- 
wöhnlich spitz zulaufenden Wirbel sich auszeichnet Sie ist sehr flach. Die Flügel scheinen, 
ob^wohl der eine etwas bedeckt war von fest aufsitzender Kalkmasse, in ihrer Grösse nur 
sehr wenig zu differiren. Sie sind fein gerunzelt, lieber die Wirbel gehen einige deut- 
liche Zuwachsringe, welche, nach unten sich wiederholend, unbestimmter und flacher werden. — 

Crenus Spondylas. 

Ein zuerst in der Kreide zur grössteu Anzahl von Arien entwickeltes Geschlecht. Es 
beginnt mit dem Muschelkalk, aus welchem nur 1 Spec bekannt Aus dem Oolithengebirge 
sind deren 6 nachgewiesen und aus der Kreide ungefähr 12; nur wenige ArtQu treten dann 

81* 
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später noch in Tertiärbfldangen aul Bestätigen sidi emge noch zweifelhafte Arten, Urdcbe 
wir hier mit einfuhren wollen , so beliefe sich die Anzahl der ans Cassianer Schichten bekannt 
gewordenen anf 8 — also 2 mehr, als'bisher ans den Jorabildungen im Ganzen bekannt worden. 



13 Spondylus latus. 

Tab. XV. Fig. 25. a *. 

Nicht gut erhaltene Schaalen könnten leicht mit dem Spondylus obliquns M. (Tab. VI. 
Fig. 34.) verwechselt werden. Doch unterscheidet sich der unsrige schon durch seine viel 
grössere Breite, die zottige Stachelreihe , welche den ganzen Band umgibt, sowie auch noch 
durch die durchaus glatte innere Schaalenfläche von jenem. Er wurde uns bis jetzt nur 
durch die linke Schaale bekannt Diese ist ungefähr so breit als lang und in ihrem Umrisse 
parabolisch. Das Schloss ist von ungewöhnlicher Länge und erreidit beinahe % der ganzen 
Schaalenbreite. Von dem kleinen rundlichen Schlossgrubchen in der Mitte verbreiten sich 
nach beiden Seiten bis zu den Enden schmale Binnen. 

Der ganze übrige Band ist beinahe in einen rechten Winkel nach Aussen ubergebogen, 
so dass die Schaale hierdurch scheinbar eine beträchtliche Dicke erhält. Dieser übergebogene 
Band läuft in einen zusammenhängenden Stachelwulst aus, aus welchem einzelne Spitzen 
hoch hervorragen. Bei einer Schaale , mit welcher es uns gelang, die Aussenseite von dem 
fest ansitzenden Kalkmergel fast ganz zu befreien "^3 , schien es , als wenn sich die Stacheln 
vom Bande aus bis beinahe zur Hälfte der äusseren Schaalenfläche, an Stärke abnehmend, 
verbreiteten. Der Wirbel ist klein; und es erhebt sich mit ihm die Schaale sogleich zu 
einem starken Gewölbe , welches sie bis zur Hälfte der Höhe einnimmt. Hier beginnt due 
flache Vertiefung, aus welcher der rückwärts gebogene Stachelrand sich erhebt Bei der 
über den gewölbten Theil der Schaale vorzugsweise deutlich bemerkbaren krummlinigen, 
dichten Längsstreifiing sieht man flache Höcker in Menge hervortreten, welche auf noch 
weitere Ansätze sehr kleiner Stacheln hindeuten. 



23 Spondylus Schlotheinm. 

Tab. XV. Fig. 26. 

Eine linke Schaale , welche wir nur von der sehr vollkommen erhaltenen inneren Seite 
abbilden liessen. Ihr Um£ang ist schief eiförmig. Am Bande tritt die starke C^uf der Aussen- 
seite nicht deutlich erhalten gewesene) Falteubildung bemerkbar genug hervor. DieSchloss- 
zähue sind sehr stark entwickelt, der rechte rundlich, hoch hervortretend, der linke ver- 
längert und niedriger. Zugleich zeigt sich sehr deutlich die von Bronn ^'^) angedeutete 
characteristische Verlängerung des runden Schlossgrübchens nach Aussen. Vom rechten Zahn 
aus verbreiten sich 3 ungleich kleinere kantenförmige Erhabenheiten bis zum Schlossgrubchen. 



*) Ein bei solchen Schaalen je nach der Festigkeit des Gesteines sehr gewagtes Unternehmen. Die 
jBwei am schönsten erhaltenen Schaalen dieses Spondylus zerbrachen bei dieser Gelegenheit. 

V 

*) Lethaea p. 684. 
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Zwisdien ibnen und der sehr schmalen Schlossrimie bildet sich eine zweite Rinne. Bemer- 
kenswerth ist noch auf der inneren Schaalenseite eine beinahe kreisrunde flache Convexitftt, 
welche sich in der Mitte gegen die linke Seite erhebt, und durch ihre schwarzbraune Farbe 
und starken Glanz stark contrastirt gegen die übrige weisse, matte Schaalenflflche. Sie 
wird wohl dem Eindruck des runden Sehliessmuskels der rechten Schaale entsprechen. 

33 Spondylus granulosus? 

Tab. XV. Fig. 27. ab. 

Unter den bekannten Spondyli scheint er dem in der Kreide vorkommenden S. finn 
briatus Goldf. am nftehsten zu stehen, obwohl dieser ungleich grösser sein wird, dieStachel- 
ansfttze auf den Rippen weniger regelmassig sind und nicht ganz bis zum Bande sich 
verbreiten. 

Bei unserer noch zweifelhaften neuen Art erhebt sich die rechte Schaale vom Wirbel 
aus in einem Kiele bis zur Mitte und scheint sich von da aus gleichmflssig gegen den Rand 
zu verflftchen. Die Zahl der sehr bestimmten und scharfen Längs- oder Verticafarippen wird 
20 bis 24 seyn. Eine dichte Reihe kleiner spitziger Knötchen, über dieselben hinlaufend, 
werden als Ansätze kleiner und kurzer Stacheln gelten können. 

4} Spondylus acute - costatus. 

Tab. XV. Fig. 28. 

Dieser Spondylus scheint gleich den vorigen nach oben sehr spitz zuzulaufen und 
desshalb den Arten mit sehr kurzer Schlosskante anzugehören. Das abgebildete rechte 
Schaaleufragment lässt 12 ungewöhnlich scharfe Längsrippen zählen, zvnschen welchen 
breite, tiefe Furchen bleiben. Dornenähnliche Stachelansätze erheben sich über den Rippen 
in ungleich grösseren Entfernungen von einander, als bei der vorigen Art 

5} Spondylufi solcatus. 

Tab. XV. Rg. 29. a b. 

Dem in dem Gebilde vom Kressenberge vorgefundenen S. asperulus Münster ähnlich. 
Die Abbildungen sind von einer linken Schaale entnommen und wir erhielten zuerst später 
ein ganzes Exemplar mit den 2 Schaalen. Auch sind die Einzelheiten, da jene in natürlicher 
Grösse und kein Theil vergrössert dargestellt wurde , durch die Abbilduog sehr unvollständig 
gegeben. Zwischen beiden Klappen scheint sich keine beträchtliche Grössendifferenz ergeben 
zu wollen. Sie sind etwas schief eiförmig, schwach convex. Die linke Schaale oben höher 
gewölbt, als die rechte. Zwischen 12 bis 14 Hauptrippen sind breite Furchen und der 
Raum dieser Furchen zeigt sich wieder durchzogen und durchfurcht von kleineren Rippen 
oder radialen Linien, bei welchen zwischen 1 oder 2 von mittlerer Grösse vneder eine 
Anzahl kleinere sich einfindet Auf der sehr deutlich erhaltenen rechten Schaale war die 
mittlere grosse Furche breiter, als die übrigen und zählte 10 bis 12 solcher kleinerer 
Rippchen, von welchen 2 etwas stärker als die übrigen. Die grossen Seitenfurchen hatten 
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nur 5 bis 6 aufzaweiseu, von welchen die mitdere etwas stArker. Diese kleineren Rippen 
lassen sclunale tiefe Forchen zwischen sich. 

Die grossen Rippen sind regelmässig mit stark niedergedrückten Stacheln hesetti, welche 
jedoch auf den stärkeren' Rippen der rechten Schaale auch verh&ltnissmässig stArker sind. 
Die kleineren Rippen sind dicht besetzt mit kleinen Knötchen, von welchen einzelne Stachel- 
forts&tze unzweideutig sich erkennen lassen. ' 

Das Schloss ist sehr lang und bei einer linken Schaale schien sich das Grubchen in 
seinem Umfange dreieckig zu gestalten und kegelförmig nach Aussen zu yerlftugern . — eine 
Bpscheinung) welche hauptsAchUch durch Fig. b dargestellt werden sollte — aber gftnziich 
verfehlt wurde. 

6} Spondylos? denti - costatu& 

Tab. XVU. Fig. 28. . 

Wir lassen hiw aoch die Abbildung einer ausgezeichneten, jedoch nicht ganz erhaltenen 
linken Schaale folgen, welche über ihren Gattungscharacter kaum Zweifel übrig lassen 
durfte. Sie ist etwas stark, aber sehr gleichförmig gewölbt. 

Dicht neben ^nander Legende, sehr gleichförmig abgerundete Rippen bedecken dieselben 
dergestalt, dass sie durch kaum bemerkbare Furchen getrennt sind, in grosser Anzahl, wohl 
über 60. Anscheinend sind sie sonderbarer Weise nur auf der linken Seite mit sehr feinen 
Zfthnchen in gleichmftssigen Entfernungen besetzt' Wahrscheinlich findet auch eine solche 
Zahnbildung auf der rechten Seite Statt; allein die Rippen stehen so nahe zusanunen, dass 
die eine wahrscheinlich über die andere hingreift und auf solche Weise auf dieser Seite jene 
Zähnchen bedeckt — Diess VerhAltniss ist jedoch durch den Zeichner ganz und gar 
verfehlt und wir müssen bedauern, uns zur Bemerkung veranlasst zu sehen, dass sowohl 
diese, als wie noch einige andere Abbildungen der Tab. XYI sich, im Falle sie allein da 

stünden, nichts weniger als dazu eigneten, ein Zeuguiss abzulegen für die Fähigkeit des 

• 

sonst mit Talent ausgestatteten Künstlers. 

Cvenus Ostrea« 

Bis jetzt wurde nur die von Herrn Professor Braun '^') aufgestellte einzige Art 0. 
venusta von St Cassian bekannt Obwohl wir noch einige neue Arten hinzuzufügen haben, 
so scheint diess Geschlecht selbst in diesen wenigen Arten nur seltene Repräsentanten in 
den Cassianer Schichten zu finden. Es nimmt den Anschein, als hatte sich dasselbe durch 
die bereits bekannten zahlreichen Arten in seiner Formenbildung zu sehr erschöpft, als dass 
mau aus den Cassianer Schichten noch vid Neues für dasselbe erwarten könnte, indem 
bereits, abgesehen von den vielen lebenden Arten, üb^r 200 fossile bekannt wurden. 

13 Ostrea aviculoides. 

Tab. XV. Fig. 80. ab. 
Sie wurde uns nur nach dem abgebildeten linken Schaalendeckel bekannt In Folge 
der schiefen Verlftugerung auf die ungewöhnlich lange gerade Schlosskante manchen Aviculas 



*) Münster y Beiträge I. c. p. 69. 



— 247 — 

sehr AhnliclL Die äussere Seite der sehr flacheo Scbaale ist mit äusserst feipen und dichten 
BlAtterlagen äberdeckt, welche jedoch bei Fig. a, da dieselben nicht vergrössert, nicht ein- 
geführt werden konnten« Auf der inneren Fläche sind zwei deutliche Anwachsabsätsie 
bemerkbar, der eine dicht an dem etwas übei^ebogenen Rande, der andere mehr gegen die 
Mitte. Der Muskeleindmck liegt ungewöhnlich hbch herauf, beinahe ganz in der vorderen 
Ecke der Schlosskante. Das stark seitwärts verlängerte Schlossfeld ist ungewöhnUch schmal 
und die Bandgrube liegt nicht in der Mitte, sondern weit gegen die hintere Seite in 7^ der 
Länge des Schlossfeldes. Diess ist so stark nach Aussen ubergebogen (Fig. n), v^e es 
wohl nur wenige Ostreen zeigen w;erden und in dessen Folge die innere Schlosskante einen 
Winkel bildet , welcher nicht viel über 50^ beträgt Zwischen dem längeren vorderen Theile 
des Schlossfeldes und des Muskeleindruckes erhebt sich ein langer, allmählig von der Band- 
grube aufsteigender Höcker (Fig. 6), in zwei zahnförmige Erhabenheiten auslaufend und 
zwischen sich und der Schlosskante eine tiefe Rinne bildend. 

23 Ostrea Brofinü. 

Tab. XV. Fig. 31. 

Sie scheint nicht ganz die Grösse der vorigen zu erreichen, hat eine beinahe kreisrunde 
Gestalt und kommt häufiger vor, als die vorige. Doch wurde uns nicht eine einzige Unter- 
schaale zu Theil, und man muss fast unterstellen, dass von dieser Gattung und anderen 
Acephalen die rechten Klappen mehr zerbrechlicher Natur waren und desshalb die linken in 
grosserer Anzahl sich erhielten , eine Erscheinung, die sich übrigens an anderen Orten auch 
mehr&ch bestätigt , zumal aber durch verschiedene in Tertiärbilduugen , in unzählbarer Menge 
vorkommenden Ostreen, von welchen stets, die aus einem viel dichteren Blättergefäge als 
die rechten Schaalen bestandenen Unken, auch in ungleich grösserer Menge sich vorfinden. 

Im An&nge machten uns uui* wenige unvollständig erhaltene Schaalen nicht abgeneigt, 
diese Ostrea für eine Spielart der vorigen zu halten. Auch hat sie mit ihr das in der Breiten- 
richtong stark verlängerte Schlossfeld, sowie eine ähnliche höckerartige Erhöhung zur Seite 
desselben geioein, welche jedoch in grösserer Entfernung von der Bandgrube beginnt, weniger 
stark ist. Und nicht am entgegengesetzten Ende in 2 zahnformigen Knoten sich zertheilt. 
Die Schaale ist noch flacher, als bei der vorigen, und anstatt dass sie gegen den hiitteren 
Rand zumal nach oben, wie bei der letzter^ eine starke Convexität bildet, tritt bei jener 
hier eine starke Wölbung hervor, welche sich über den ganzen unteren Theil der Schaale 
verbreüet, so dßss auf diese Weise beinahe die ganze äussere Seite stark concav ist, wozu 
der stark ubergebogene Rand noch viel beiträgt Diess ist auch die Ursache, dass die 
Schaalenfläche dieser Seite unter einer Ausfiällung von Kalkmergel verborgen bleibt Der 
Muskeleindruck ist kaum bemerkbar. 

3) Ostrea Montis Caprilis? 

Tab. XVI. Fig. 5. 

Wir würden die wenig erhaltene untere Schaale dieser Ostrea nicht gewagt haben, 
abbilden zu lassen, wenn sie nicht trotzdem merkliche Verschiedenheit von der 0. diluviana 
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Liu. gezeigt hfttte, welcher sde unter den von GoUfws abgebildeteu Ostreeu noch am nAchsteu 
za stehen scheint. Was sie mit ihr gemein hat, ist das steile Ansteigen der hinteren Seiten« 
flache (welche jedoch viel schmftler als bei jener) und das sehr allmilhlige VerflAchen nach 
dem vorderen Rande. Der lanzettförmige Rand, zumal am unteren Theil, ist dicht gerunzelt 
und von betrftchdicher Breite. Obwohl die Falten beinahe gleich scharf sind, wie bei 0. 
diluviana , so scheinen sie doch weniger erhaben zu seyn und in ganz anderer .Lage sich 
zu gestalten. Während sie dort nftmlich von einem der SchaalenlAnge folgenden Kiele nach 
beiden Seiten ziemlich gleichm&ssig sich vertheilen, bilden sie bei unserer Schaale zwei 
schon am Wirbel sich zertheilende Hauptparthieen, welche zu beiden Seiten in mehrere Aeste 
sich zertheileu. 

Crenus lilma« 

Dieses mit wenigen Arten im Muschelkalk beginnende Geschlecht vermehrt sich an- 
sehnlich im Lias und erreicht die grosste bekannte Artenzahl in den Jurabildungen. Die' in 
den Cassianer Schichten bis jetzt aufgefimdeneu wenigen Arten deuten auf keinen grossen 
Umfang hin. 

1} Lima punctata Mimster. 

Tab. XVI. Fig. 6. a b. (Valva sinistra.) 

Bei Münster findet sich eine rechte Schaale abgebildet Wir liessen hier hauptsftchlich 
um desswillen noch eine linke zeiclmen, um darauf aufmerksam zu machen, dass dieselbe 
auffallend flach ist Auch bot sich unserem Auge ein höchst feines Crenulirtsejn der diver- 
girenden Streifen, von welchen in ungleichen Entfernungen einzelne starker sind und in 
Folge des Durchkreuzens der flachen concentrischen Querstreifen schwach fibriren, dar. 
Es scheint uns demnach, als wenn die Beobachtung der vertieften Puncto, von welchen 
Münster anfuhrt, dass sie zwischen den Lftngsstreifeu liegen, auf Täuschung beruhe. Oder 
es gehört unsere Schaale vielleicht gar einer anderen Art an? 

Der Zeichner hat das Granulirtsejm der feineu Streifen durch die Yergrösserung (Fig. 6) 
stark verfehlt, indem die Körnchen dichter stehen und bestimmter sich hervorheben. 

23 Lima «margine - plicata. 

Tab. XVI. Fig. 7. a 6. 

In ihren Umrissen der L. duplicata Deshayes (Plagiostoma duplicata Sow. Tom. VL 
p. 114. Tab. 559. Fig. 3.) sehr Ahnlich. Nur scheint diese nicht so stark gewölbt zu seyn. 

Sie ist schief oval , der vordere Rand unmerklich nach Innen sich ausschweifend , mit 
stark vertieftem Höfchen. Von den ziemUch stark übergreifenden spitzen Wirbeln verbreiten 
sich 14-- 16 einfache , ziendicli scharf gekielte Rippen , welche breite und stark vertiefte 
Furchen zwischen sich lassen, ein YerhAltniss, welches bei Fig. a vom Zeichner gftnzlich 
verfehlt wurde. Diesen Furchen entsprechen am uuleren Rande der inneren Schaalenseite 
(Fig. A) sehr breite, kurze, nur auf den Rand sich beschrAnkende , Falten. Eine höchst 
feine Querstreifung bedeckt ausserdem noch die äussere Schaalenflftche, ist jedoch bei manchen 
Exemplaren, wie es scheint, durch Abreibung verschwunden. 
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Crenus Crervlllla. 

Auch diese Gattung erhalt durch die aus den Cassianer Sclüchten au^efundenen Arten, 
die sich mit einer von uns hinzuzufugenden auf 4 belaufen, eine verhflltnissmftssig nicht 
unbeträchtliche Vermehrnug, indem die wenigen, aus den Oolithenbilduugen und der Kreide 
bisher bekannt gewordenen Arten, die Anzahl von einem halben Dutzend wohl kaum äber- 
steigen .werden. Zu beklagen ist es nur, dass bis jetzt unter den. bei 8t Cassian vorge- 
kommenen noch keine in vollkommen erhaltenem Zustande gefunden wurde. 

13 Gervillia Johärmis Ämtriae. 

Tab. XVL Fig. 8. ab. 

Unter den in den Cassianer Schichten vorgefundenen Grervillien die grösste und ausge- 
zeichnetste Art. Leider scheint sie gleich den äbrigen auch in keinen vollständig erhaltenen 
Exemplaren vorkommen zu wollen, und wir haben hier unter 8 bis 10 uns zugekommenen 
das vollständigste abbilden lassen. 

Von den bekannten Arten wird sie besonders durch die schmale innere klaflfende Fläche 
des Schlossraudes abweichen, in welcher die Unterbrechung eines aus ihrer Mitte sich er- 
hebenden schmalen Bandes, auf die Querfurchen schliessen lässt Nach vorne wird die 
Schlossrandfläche allmäUig breiter. 

Die ungewöhnlich dicken Schaalen scheinen aus vielen übereinander liegenden Schicht- 
chen gebildet zu seyn, welche an der Oberfläche in /stärkern und feinem concentrisdien 
Querfalten — und Streifen hervortreten. Die untere Schaale ist^ obwohl etwas flach, von 
viel beträchtlicherer Wölbung, als die obere. Von der Spitze ihres breiten, etwas flachen, 
sehr stark über die scharfe Kante des Schlossrandes übergebogenen Wirbels verbreiten sich 
zwei flache Fdten über die Länge des Ruckeiks ^und lassen eine schmale Vertiefung zwischen 
sich. Gegen den vordem Schaalenrand fällt der Rücken ziemlich flach, nach der Schloss- 
kante und, wie es scheint, auch nach dem fehlenden hinteren Rand desto steiler. Die sehr 
flache obere Schaale bildet zunächst dem Schlossrand 3 ausgezeichnete breite Falten welche 
unter emem sehr. spitzen Winkel von 35® am vorderen Ende des Schlossraudes in der 
scharfen Kante desselben sich zu einer scharfen, den Wirbel abgebenden Spitze vereinigen. 
Die zwischen den beiden äussern dieser Falten einges^chlossene Fläche scheint hier die Band-» 
grabe vertreten, und beinahe den halben Raum der ganzen Schaalenoberfläche einnehmen 
zu wollen. 

In Folge der ungewöhnlich weit nach vom vorrückenden Stellung, welche die Wirbel 
einnehmen, ist der vordere Flügel kurz und unscheinbar. An der untern Schaale bildet er 
eine breite schvnelige Grube. 

Der hintere Flügel entwickelt sich im Verhältniss der Kürze des vorderen zu beträcht- 
licher Länge. — 

Crenus Pectenu 

Mit 4 neuen, von uns hier einzuführenden Arten vdrd die Anzahl der in den Schichten 
von St. Cassian vorgefundenen Pectiniten auf 14 gebracht sein, und die Summe dieses zahl- 

32 
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reichen Geschlechtes wohl ober 150 aQwachseii. Es ist bekannt, wie es in den Alteren 
Perioden nur durch eine geringe Anzahl von Arten reprftsentirt wird, und in grosser 
Menge und Mannigfaltigkeit von Arten in der Oolithenreihe zuerst auftritt Obwohl in 
letv^terer Beziehung die von St Cassian den aus dieser Periode bekannt gewordenen an die 
Seite zu stellen sind, so haben doch manche einzelne Arten viel Aehnlichkeit mit Pectiniten 
aus der Kreide. Nicht leicht dürfte eine grössere Verschiedenheit der Formen an ein und 

« 

derselben Localitftt nachgewiesen werden, wie im Abteithaie. Wir sehen neben den ge- 
wohnlichen deutlich und glattgerippten (zer&llend in dichtgerippte und in solche mit weit 
auseinander stehenden Bippen) andere mit gekörnten Bippen. 

Es fehlen ferner nicht Beprftsentanten für eine Beihe von lleberg&ngen von beinahe 
ganz glatten durch sehr feine concentrische Querstreifen zu stflrkeren, sehr bestimmt hervor- 
tretenden Querringen, unter welchen sich derPecten? tubuliferilf. durch regelmässige, diesen 
Bingen folgende Stachelansfttze, wie bei den Spondyli, auszeichnet. — 

1} Pecten decoratus. 

Taf. XVI. * Fig. 9- 

Die Abbikhing dieser sehr zierlichen Art wurde aus mehreren, nicht ganz erhaltenen 
Schaaleu restaurirt. - Diese sind ausnehmend dünn, weshalb sich wohl auch nur wenige 
erhalten haben. Wie die meisten Pectenschaalen zu St Cassian, wenn sie yollkmnmener er- 
halten sind , selten anders als auf GeiMein ansitzend vorkommen , so auch diese ^). Sie ist 
von eiförmig-zugespitzter Gestalt und sehr flach. Ihre OberflAche ist besetzt mit 26 — ^28 
scharf hervortretenden concentrischen Bingen, von welchai die oberen 10— ;12 sich über 
die, wie es scheint, in ihrer Grösse wenig differenten Ohren hinbiegen. Eine eben so feine, 
als regelmässige Längenstreifung bedeckt den Oberflächenraüm zwischen den Querringen. 

23 Pecten multiradiatus. 

Tab. XVI. Fig. 10 et 14. 

Wir wollen es dahin gestellt seyn lassen, ob diese Art nicht vielleicht mit P. Nerei 
ilf.^^) zusammenfallen wird. Was sie jedoch von diesen merklich unterscheidet, sind mehr 
als noch einmal so viel Bippeii, als deren bei Münster, sich angegeben finden. Diess sind 
nämlich nur 20, während wir bei 9 uns vorliegenden, meistens schlecht erhaltenen Schaalen 
zwischen 40 und 50 zählten. Die Bippen sind flach. Während die meisten in der Wirbel- 
spitze sich vereinigen, sieht man auch einige in ungleicher Höhe dichotomiren. Wir haben 
zwei Abbildungen nehmen lassen von b^dd dem Kreisförmigen genäherter, bald mehr para- 
bolischer Gestalt. Bei der ersteren sind die Bippen dichter zusammen gedrängt und dichoto- 
miren häufiger. 



*) Es dürften im Ganzen nur sehr wem'ge is'olirte Schaalen in gut erhaltenem Zustand sich gefun- 
den haben. Die am wenigsten erhaltenen Theile aber sowohl bei diesen, als wie bei den von 
Gestein umsohlofisenen, sind die Ohren. 

*) L c. p. 72. Tab. VI. Fig. 27. 
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33 Pecten terebratuloides. 

Tab. XVL Fig. 11. 

Dieser sehr kleine Pecten hat am so mehr aofiaDende Aehnlichkeit mit einer Terebratel, 
als seine Obren sehr klein sind und in der Sdiaalenmitte eine simisartige YeräeiHig bemerk- 
bar wird, in welcher awei kleinere Falten hervorragw. Ihnen folgen auf jeder Seite 6 
bis 7 sttrkere. Die hier abgebildete, ziemlich gewölbte Sdhaale durfte einer rechten ai^e« 
hören. Ihre Gestalt ist dreieck^-fftdierfonig. 

Uebrigens sind die Falteo nicht so scharf, wie me der Zeichner dai^estellt, sondern 
abgerundet und etwas mehr auseinander stehend 

V 

43 Pecten Smndhergeri. 

Tab. XVI Fig. 12. 

Die hier abgebildete linke Schaale dieses kleinen Pecten ist iBach gewölbt und mit 6 
scharfen, hoch erhabenen, glatten Rippen versehen, welche breite, glatte Furchen zwischen 
sich lassen, aus deren Mitte ungleich schwächere, mehr vertieft liegende Rippen hervor- 
treten. Die st&rkeren Rippen stehen ein wenig über den beinahe kreisrunden Rand hervor. 

Das vordere Ohr ist kaum grösser, als das hintere. Auf der besser erhaltenen Ober- 
flftche des ersteren bemerkt man eine sehr feine concentrische Streifung. 

5) Pecten granulo-costatiis. 

Tab. XVI. Fig. 13. 

Pectiniteu, deren LAngsrippen gekörnt, oder mit Knoten besetzt erscheinen, durften kaum 
hdrwt seyn. Auf der hier abgebildeten kleinen niedUchen Schaale stehen 6 bis 8 stärkere 

und awiaehen je 2 derselben 2 kleinere, sehr gleichmtesig gjranulUrte LAngmrippen. Bd 

» 

einem Exemplar waren übrigens die Rippen weniger stark und gleichmAssig, gekörnt^ und es 
faad sich ik wischen 2 grösseren nur eine kleinere. Die Knke Schaale ungldch fladier, als 
die rechte. Die Gestalt wdcht vom Kreisrunden wenig (ab. Ohren kidn und fiKit gleich gross. 



6} Pecten tubulifer Mümler. 

Tab. XVI. Rg. 15. 

Da wir zu einigen deutlicheren und grösseren Exemplaren dieser Art gelangten, so 
Hessen wir hier dieselbe, da die Jfön^/iei^sche Abbildung nach einem etwas unvollstftndigen 
Exemplare entnommen wurde, noch einmal zdchnen. Die in kurzen Röhrchen ausgehenden 
Strahlen sind übrigens ziemlich regelmAssig in concentrischen Reihen gruppirt, wie dies auch 
deutlich auf der M^nstef^achea Abbildung (Tab. VI. Fig. 31.) dargestellt. — 



32* 
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in. Dymiarier. 



lieber das allgemeioe Verhalteo dieser Abtheilung habeu wir bereits oben (8. 24].) 
einige Andeutungen gegeben. Nicht allein eine zahbeichere Reihe von Gattungen, als bei 
den Monomjariem, ist bei ihr vorhanden, sondern auch die Anzahl der Arten ist ungleich 
betrAchdicher. Auch finden sich darunter die meisten der Arten ein, welche durch ihren 
Beichthum an Individuen eine grosse Menge anderer Arten fast zu verdrAugen scheinen, wie 
zumal einige Nuculas, Cardita grenata etc. Obwohl, wie wir bereits oben erwähnten, die 
^ Gattungen der Monoroyarier mehr abgeschlossen und in ihren Typen verwandten, oder iden- 
ten Geschlechtern der Oolithenreihe sich sehr nähern, so tritt doch bei einzelnen Gattungen 
der Dymiarier dieser Character auch mehr oder weniger hervor, wie z. B* bei Nucula 
Lyriodon, Isocardia etc. und wir können uns desshalb auch hier nicht enthalten, wiederholt 
unser Befremden darüber an den Tag zu legen, wie mau die Cassianer Schichtenfolge mit dem 
Muschelkalk zusammen stellen konnte, in welchem von allen in jener auftretenden Formen 
dieser beiden Abtheilnngen nur höchst wenige vorkommen, welche eine entfernte Annähe- 
rung an die des Muschelkalkes gewahren lassen. 

Crenns Ijyriodoii JBroHn. 

Obwohl Bronn ^^ zwei verschiedene Gattungen für das von Goldfuss eingeführte Ge- 
schlecht Lyridon Sow. aufstellt, so wollen wir hier dennoch um so mehr einige neue Arten 
vorerst unter den beiden Unterabtheilungen der Goldfuss'soben Gattung folgen lassen, als wir 
bei den ihrem Habitus zufolge den Myophorien angehörenden, die von Bronn angenommenen 
Unterscheidungsmerkmale der Schlosszähne nicht beobachten konnten. Doch setzen wir den 
von Brorm der Gattung verliehenen passenderen Namen vor. Auffallend ist es indessen und 
begünstigt Bronria Trennung in zwei Gattungen, dass vonf den vorher bekannt gewesenen, 
die Zahl 20 nur um wenige überschreitenden Arten die Myophorien ausschliessend der 
Trias, die Lyriodons jedoch nur den Oolithen - und Kreideperioden angehören. Fast scheint 
es aber, als wenn sich die Cassianer Schichten hier wieder gegen die gewohnte Ordnung 
auflehnen wollten^ indem es sich wohl bestätigen dürfte, dass Lyriodons mit Myophorien 
darin zusammen vorkommen. 

A. Lyriodon. 

13 Lyriodon GaytanL 

Tab. XVI. Fig. n. abc. ' 

Wir besitzen von dieser ausgezeichneten Art mehrere, nicht ganz vollständige Schaaleu, 
von welchen wir wegen der gut erhaltenen Schlosszähne einer linken zur Abbildung den 
Vorzug gaben. Obwohl der äusserste linke abgebrochen ist, so sind die 3 anderen in ihrer 
ganzen characteristischen Form vorhanden, und zwar mit den schönen Abbildungen des 



*) Lethaea S. 169 und 368. 



\ 
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Lyriodoa Jiteratum Goldf. ^^ fiist voBkommen übereinstimmend AnflEdlend ist jedoch , dass 
die stark erhabenen Streifen an den Seiten der Zähne des Lyriodon Gisytani nicht {yne 
diess bei fast allen bekannten Arten sich bestätigt) eine verticale, sondern eine diagonale 
Richtung ergeben. Auf der Zeichnung (a) tritt diess Verhftltniss nicht deutlich hervor, weil 
sie in der senkrechten Stellung der Schlosszfthne entnommen, und die Streifen desshalb nur 
j|n den^ hoch über den Rand der Schaale sich erhebenden oberen Kanten der Schlosszfthne 
gezackt erscheinen. 

Die übrige Schaalenfläche w^ bei allen Exemplaren so stark mit Kalkmergel bedeckt, 
dass wir, nach mehr&chen Versuchen, die so characteristischen Musculareindrücke zu ent- 
blössen, ihre Beobachtung aufgeben mussten. 

Die spitzigen, betrAchtlich umgebogenen Wirbel liegen stark nach vom. 

Das Schildchen ist von ungewöhnlicher Ausdehnung und wird bei vollkommen er- 
haltenen Exemplaren nicht viel weniger Raum einnehmen, als die ganze übrige äussere 
Schaalenfläche. Ein starker^ wulsiiger Kiel (Fig. 6.) trennt es von dieser. Auf seiner 
Oberfläche treten dann noch in gleichweiteu Eütfemuugen zwei stärkere Rippen (Fig. c.) ^^') 
hervor, zwischen welöhen 6 bis 8 kleinere liegen — alle wulstig, durch über sie hingehende 
concentrische Querstreifen, welche stärker werden und etwas ungleichmassig über den übrigen 
Theil der Schaaleuoberfläche sich ausbreiten. 

Der gut erhaltene obere Theil der am untern Rande zerbrochenen Schaalen, gestattet 
auf eine quer-eiförmig-dreiseitige Form des Ganzen zu schliessen. 



B. M y o p h o r i a. 

13 Myophoria Blainvillii. 

Tab. XVI. Fig. 17. a b. 

Obwohl wir nur nach einer theilweise erhaltenen linken Schaale hier einstweilen diese 
sehr seltene Art abbilden liessen, so haben wir sie der geringen Anzahl wegen, welche die 
Cassianer Schichten von diesem Geschlechte zu beherbergen scheinen, doch nicht gerne über- 
gehen wollen, so wie auch der Aehnlichkeit halber, welche sie mit den Steinkemen einiger 
Myophorien des Muschelkalkes hat 

Die Schaale schief dreieckig mit abgerundeten Ecken. Ueber das breite, flach ver- 
tiefte Schildchen gehen höchst feine Querstreifen. Durch einen stark, erhabenen scharfen Kiel 
ist dasselbe von der vorderen Schaalenfläche getrennt, während durch seine Mitte noch eine 
kaum bemerkbare Längsrippe sich hinzieht 

Die feine Querstreifung setzt über den Kiel und verbreitet sich noch schärfer hervor- 
tretend, als auf dem Schildchen, über die übrige Schaalenfläche. Ueber sie geht in 73 der 

« 

Schaalenbreite von dem Kiele, noch eine einzige Längsrippe, gemeinschafUich mit diesem 
in den stark rückwärts gebogenen spitzigen Wirbel verlaufend. — 



*) 1. c. pag. 300. Tab. CXXXVI. Fig. 5. 

**) Die Mittlere ist durch den Zeichner nicht genug hervorgehoben. 
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23 Myophoria? inaequieostata« 

Tab. XVI. Fig. 18. ab. 

Diese Art kommt im Habitus beinahe mit der Trigonia Harpa Jf. überein, ist jedoch 
im Uebrigen von derselben merklich verschieden. Auf der hintern Hälfte der Schaale er- 
heben sich 4 bis 5 starke Längsfalten, auf der vordem dagegen 6 bis 8 ungleich schwächere, 
lieber die ganze Schaalenoberfläche breitet sich eine scharfe concentrische Querstreifiing aus, 
welche sowohl auf den grösseren und kleineren Falten, so wie in den Furchen sehr deut- 
lich hervortritt und über jene in schwachen Curven sich abwärts biegt. 

Das Schildchen ist ungewöhnlich schmal und stark vertieft, der Wirbel breit und der 
der linken Schaale stark übergebogen. 

Cvenns Cardita« 

Der Kenntniss zufolge, welche man bis jetzt von dem Vertheiltseyn dieses Geschlechtes 
durch die verschiedenen Formationen hat, beginnt es zuerst mit der Oolithenreihe und es 
sind von den bekannt gewordenen Arten wohl 5 bis 6 in derselben zuEbuse, von welchen 
einige mit verschiedenen der von uns hier noch einzuführenden neuen Arten viel Aehnlich- 
keit haben. 

1} Cardita? nigosa. 

Tab. XVI. Fig. 19. ab. 

Schief eiförmig, etwas bauchig, hinten zusammen gedrückt, mit schmalem^ flach vertieftem 
Schildchen. Die abgebildete rechte Klappe hat einen grossen dreieckigen vorderen Z^m, 
während der hintere fast kaum entwickelt ist. Der hintere Rand bildet bis zur Zahnver- 
tiefung hin eine stark vertiefte, an den beiden Enden sich etwas erweiternde Furche. 

Wirbel breit, stumpf und etwas nach vom sich vorbiegend. Die Oberfläche der Schaale 
ist runzlich durch ungleichmässige starke Querstreifiing. 

2) Cardita HoningfumsiL 

Tab. XVI. Fig. 20. abc. 

Li dieser Art wiederholt sich der Typus einer merkwürdigen Form, die in den Jura- 
bildungeu vorkommt und sich besonders ausgezeichnet im Cond-rag zu Nattheim au der 

^ _ 

schwäbischen Alp gefunden hat Diess ist nämlich die C. cardissoides Goldf., mit welcher 
die unsrige aufiallende Aehnlichkeit besitzt, sich aber schon durch den ersten Blick auf 
die Sclilossseite hinlänglich von jeuer unterscheidet 

Die Form ist, wie bei der letzteren, herzförmig-achtseitig; allein die vordere der beiden 
mittleren Buckenflächen ist schwach couvex , die 3 übrigen Flächen beider Schaalen jedoch 
concav und zwar am meisten die hintere der mitderen Rückeufläche. Sie wird von der 
hintersten durch einen sehr scharfen (Fig. 6.) , von der vordersten durch einen stark abge- 
rundeten mel (Fig. o.) getrennt Auch der vorderste Kiel ist scharf, aber nicht in dem 
Grad, als der hintere. Alle 3 Kiele laufen in den sehr spitaigen, stark nach vornan vnd beinahe 
in einer vollen Windung einwärts gdirümmten Wirbela aus (Fig. c). Das Scbildcheu ist 
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uiigleich kleiner, als bei C. cardissoides. — Eine feine concentrische Qnerstreifang geht über 
die ganze SchaalenflAche hin. 

St Cassian und Campillberge, 

33 Cardita elegans. 

Tab. XVI. Fig. 21. abc. 

m 

* 

Von dieser sehr zierlichen Art besitzen wir nur zwei rechte Schaalen. Sie sind schief 
eiförmig und ziemlich stark gewölbt Ueber die gewölbte Räckenfläche gehen 10 bis 12 
scharfe, hoch erhabene Lftngsrippen und in den zwischen ihnen stark vertieften Furchen ist 
eine sehr feine und gleichmässige Querstreifung bemerkbar. Auf der hintern Seite schliesst 
sich zwischen der letzten Lftngsrippe und dem nicht minder scharfen, das schmale lanzett- 
fömdge Scbildchen einschliessenden Band eine concave ElAche an« Sie nimmt etwas über 
7^ des Baumes der fibrigen BückenflAche ein und lässt öschwflchere abgerundete Bippchen 
hervortreten , über welche die Querstreiiung hinweg geht 

Die breiten Wirbel sind stark einwärts und etwas nach vorne gebogen. 

Bei einem nach dem Abdrucke der Tafel wiederholten Versuch, die innere Fläche von 
Kalkmergel zu reinigen, verungliickte zwar der gewöhnlich mit dem hinteren Band paralelle 
hintere Zahn, während jedoch die Entblössung des kleineren nach vorne liegenden gelang. 
Dieser ist stark nach dieser Seite hin gekrümmt und überragt den Band bedeutend — 

43 Cardita tenuis. 

Tab. XVI. Fig. 22. abc. 

Ungleichseitig dreieckig, sehr flach. Der hintere und vordere Band bilden grade Linien, 
von welchen jedoch dieser noch einmal so kurz, als jener, und beide in einem Winkel von 
72^ in der Wirbelspitze zusammen stossen. Der untere Band ist parabolisch gerundet Das 
schmale, lauge Schildchen beinahe die ganze Länge des hintern graden Bandes einnehmend. 
1*2 bis 14 starke Bippen verbreiten sich strahlenförmig von den Wiiiieln nach dem Band und 
bilden mit ihren Furchen auf der inneren Seite desselben ein- und auswärts springende Falten. — 

33 Cardita strigiUata. 

Tab. XVI. Fig. 23. a*. 

Die etwas schief ovalen Schaalen sind nicht stärk gewölbt und verflachen sich gleich- 
massig gegen den vorderen und unteren scharfen Band. Das schmale lanzettförmige Schildchen 
begrenzt von einer flach coucayen Fläche, welche von der übrigen convexen Schaalenfläche 
durch einen nur schwach hervortretenden Kiel getrennt .wird. Die Wirbel nicht stark nach 
vorn sich biegend. Höchst feine concentrische Querstreifung die Schaalen bedeckend. 

Crenus lioclna. 

Aus einer Beihe meistens nicht sehr erludtenen Schaalen, unter welchen wohl noch 
mehrere neue Arten dieser Gattung repräsentirt seyn durften, ergaben sich' ein^e, einer 
niedlichen Art angehörende, welche um so mehr hier, nodi eingefiihrt zu werden verdient, 
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als 4 bis 6. Arien dieser Gattung aas der Oolidienreihe bekannt und einige dersdben zumal 
nicbt so ganz selten im schwftbiseben und frAnkischen Jura vorgekommen sind. 

t) Lucina Deshayem. 

Tab. XVI. Fig. 24. 

Aeusserst dänne, flacheonvexe, beinahe kreisrunde Scbaale, welche fast nur durcli den 
schief gegen die kleine, schwach über den Band hervorragenden Wirbel liegende Schloss- 
kante unterbrochen ist Auf ihrer OberflAche zeigen sich Spuren sehr feiner concentrischer 
Querstreifiuig. 

Crenus niytilus. 

Obwohl man es spAter versuchte von diesem Geschlechte die Gattungen yodiola und 
Congeria zu trennen, so scheinen doch die Charactere, auf welchen jene Trennung beruht, zu 
beschrankt zu seyn und zu wenig bestimmt sich auszusprechen, als dass eine solche Tren- 
nung zulässig erscheinen dürfte. Wir folgen desshalb bei Einfuhrung verschiedener neuer 
Modiola- und Mytilusarten ganz der Ansicht von Goldfuss und Münster ^ welche jene Namen 
nur verschiedenen, höchsten^ durch jene Charactere hervorgerufenen Abtheilungen der Gat- 
tung Mytilus vorsetzten. 

In Betreff der geognostischen Yertbeilung blieb es seither jedoch stets banerkenswerth, 
dass die Abtheilung der Modiolas weit mehr in die altern Formationen hinaufreichte, wahrend 
die Mjtiliten mehr nach den neuem hin sich verbreiten. In den Jurabildungen finden sich 
die Modiolen durch alle Abtheilungen, wahrend die Mjrtiliten fast nur auf die obere Abthei- 
hing sich beschranken und für diese besonders bezeichnend sind Aus der Kreide -wurden 
von beiden nhr wenige Arten bekannt. In Tertiarformationen sind zwar einige Modiolaarteii 
nachgewiesen, jedoch unter sehr isolirtem Yorkonunen, und es scheint wenigstens, als wenn 
eine allgemeine Verbreitung durch dieselbe sehr in Zweifel gestellt werden müsste. Dagegen 
sind Mytiliten in den Tertiarformationen in einer nicht unbeträchtlichen Arteuzahl und Frequenz 
vorhanden. 

Das Auftreten beider Abtheilungen in ungefähr 10 verschiedenen Arten in ziemlich gleicher 
Vertheilung auf jede in dem Cassianer Gebilde bringt sie in dieser Beziehung den oberen 
Jurabildungen am nächsten. 

A. M y t i 1 u 8. 

13 Mytilus MaximiHam Leucktenbergenm». 

Tab. XVÜ. Fig. \. abc. 

Durch die Ausbildung eines mit der aussersten Wirbelspitze sich vereinigenden Bartes 
nähert sich diese Species, welche sonst ganz die Gestalt eines Mjrtilus besitzt, den Modiolen. 
Sie hat viel Aehnlichkeit mit dem Mytilus sulcatus Goldf.^^j welcher so schön, erhalten 
im lofmor-OoIith von Bayeux vorkommt. 



') 1. c. V. n. S. 170. Tab. 129. Fig. 4t 
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An dem untoreD, sdir brcton Theile flud die Scbaalen in der Qaerlioie flacb gewöllit, 
erhalten jenseite der Mitte jedoch eine angldch stftrkere Wölbuog ood erreichen ihre grösste 
Dicke iii ^/^ der Entferaung von der Wirbelspita^. DiQ scblßoken Wirbel smd beträchtlich 
vol^ekruniiiit und .treiyien sidh scharf von dem stark ganonzelten B^e. Die Wirbelspitzen 
rtehen etwas auseitiaiider und es bildet sich zwischen ihnen und dein oberen l^heile des Bartes 
eine Sterke Vertiefung. . , 

Der Schlossraud verlängert sich in einen sehr flachen Bogen bis zn Ys ^^^ ^ ganzen 
Länge., Eine tiefe Schlossrinne wird von 2 flachen, nach unten an Breite zunehmenden 
Furchen begrenzt Die Bänder zwischen beiden sind scharf und hoch hervortretend. 

Ueber die SchaalenflächQ gehen 9 schwache Längsrippchen. Auf der oberen Hälfte ist sie 
ubrezogen von feinen gleichmässigen Qnerstreifeu, welche auf der unteren von lerassenformigen 
Absätzen unterbrochen werden, die auf der vorderen Seite mit den starken Falten der unteren 
Bartparthie sich verbinden. — , « 

2) Mytilus Münsttri. 

Tab. XVll. Fiff. 12. ab. 



Er ist ungleich schmäler, als der Mytilus pygmaeüs Jlf., sowie auch etwas flacher. Ge- 
stalt spitz-eiformig. Auf der vorderen Seite steigt am oberen jßnde die Schaale etwas steil 
an und bildet hier einen nicht ' sehr hohen, schmalen Rücken , welcher nach ' oben in den 
spitzen Wirbel verlauft, nach unten aber allmählig sanft sich verfläc^ht Der vordere Rand 
zwischen den Wirbeln und dem unteren, beinahe in einer regelmässigen Kreislinie sich biegenden 
Rand, eine grade Linie bildend. Der grade Schlossrand bis zur Hälfte der Schaalenlänge 
reichend. Der übrige Theil des hinteren Randes in gleichweiter Entfernung vom vorderen 
unteren Rande. Eine sehr feine coucentrische Querstreifung bedeckt die Schaale, welche 
ausserdem in dieser Richtung flache Faltenabsätze bildet. 

9) Mytilus latus? 

Tab. XVU. Fig. 13. « *. 

Eiue noch zweifelhafte Art von angewübulicher Breite, von welcher aas Versehen ein 
derselben angehöriger Steinkeru abgebildet warde. Ausser ihm besitzen vnr noch ein 
Exemplar mit nicht ganz erhaltener Schaale^ welches ohne auf eine nähere Beschreibung ein- 
gehen zu können, nur abzubilden die Absicht war, um auf die etwas abnorme Gestalt auf- 
merksam zu machen, die besouders aufl^äUt durch die tief herabgehende, fast bis zum unteren 
Rand reichende Schlosskante. 

4} Mytilus scalaris. 

Tab. XVU. Fl^. 14. a b. 

Eiue ausgezeichnete Art^ welche dnrch ihre sonderbaren, treppenförmigen Absätze das 
Ansehen gewinnt, als wenn sie aus einer Reihe übereinander liegender Sehaalea von nach 
oben abnehmender Grösse suismnmen gese^t wäre. Man zählt 6 bis 7 solcher Absätze 
von ungleicher Stärke, durohaus QOtuform n^t deifi. äusseren Rande. Nicht leicht giebr es ein 
deutlicheres und belehrenderes Beispiel von der Ye^rösserung der Schaalen dieser Thiere 

88 



- 258 — 

durch neue Ansfttze in der Znwadisriclitang, indeDi hst darch jeden Absatz eine besondere 
neae Schaale gebildet worden zn seyn scheint Der Zeichner hat übrigens die Absfttze 
nicht stark genug hervorgehoben, so wie die Seiteuansicht b viel zn flach dargestellt 

Mit dem obersten Absatz erreicht die Schaale ihre beträchtlichste Dicke. Die Wirbel 
sind spitz mit einer kurzen Krümmung einwArtiä gebogen. Der vordere Rand ist sdir flach 
gebogen« Der fladi gebogene Schlossrand wird unge&hr die Etelfte der SchaalenlAnge ein- 
nehmen. Fein concentrisch gestreift. 

5) M ytilus praeacutus ? 

Tab. XVU. Fig. 15. 

Wir wurden es nicht gewagt haben, diess Schaalenfragment abzubilden, wenn es nicht 
durch eine ungewöhnliche Zuspitzung der oberen Parthie in einer Weise, wie sie uns keine 
der bekannten Arten zeigte, ziemlich bestinunt auf eine weitere neue Art hindeutete. Der 
gleichmftssig gewölbte Schaalenrücken verläuft sehr allmählig in den äuss^erst spitzen, schwach 
nach vorne sich krämmenden Wirbel 

Auf der inneren Schaalenflftche, welche zum Theil erhalten, folgt dem, wie es scheint, 
tief herab gehenden Schlossrande eine verhältnissmAssig breite Furche des langen Bandes 
bis beinabe in die Ausserste Spitze des Wirbels sich verlängernd. 

Höchst feine concentrische Querstreifung. — 

B. M o d i o 1 a. 

1} ' Modiola gracilis. 

Tab. XVII. Fig. 2. aö. 

Es wAre möglieb, dass diese sehr schlank gebaute Modiola spAter mit Modiola scalprum 
Goldf. vereinigt werden könnte. Doch scheint die in den Cassianer Schichten vorkommende, 
so nahe sie ihr auch ausserdem steht, nicht die Grösse jener erreichen zu wollen und be- 
sonders durch schlankere Formen ausgezeichnet zu seyn. Sie ist sehr schmal und bis weit 
aber die Schlosskaute hinauf von gleicher Breite. Auf beiden Seiten der Band sehr flach 
gebogen. Die grade Schlosskante kaum bis zu ^/^ der ganzen Lftnge herab reichend. Schon 
von dem untern Band herauf sind die Schaaleu stark gewölbt und erreichen etwas aber der 
Mitte die beträchtlichste Höhe. Von hier an bilden sie einen schmalen, in den spitzen, schwach 
rückwärts gebogenen Wirbel, zu beiden Seiten steil abfallenden Bücken. Feine, in flachen 
Falten sich erhebende, concentrische Querstreiftmg. — 

2} Modiola plana? 

Tab. XVII. Fig. 3. 

Wir haben diese Iragment&re Schaale nur um desswillen noch abbilden lassen, weil sie 
im Gegensatze der vorhergehenden ungewöhnlich flach, so flach sich gestaltet, wie fast bei 
keiner bekannten Art, wesshalb sie kaum Zweifel über die Aufstellung einer ihr angehörigen 
neuen Art gestatten wird. Auch scheint sie, wie aus der stark in schiefer Bichtung sich 
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▼eriAogerndeD Schlosskaute hervoigelit, tod aogewöhnlicher Breite zu aeyn. Der Wirbel 
tat sehr schlank, und stark oadli der Vorderseite vorgebogen. — 

Crenas Isoeardla. 

Es ist bekannt, wie die . Isocardien fest nur auf die Oolithenbildungen sich beschränken 
und nur sehr wenige Arten in andern Formationen and zwar fast nur in der Kreide gefun- 
den wurden. Für jene muss desshalb diese Gattung als besonders characteristisch gelten^ 
Wenn, nun in den Schichten von Sit Cassian Isocardien in einer nicht unbeträchtlichen An- 
zahl "^3 neuer Arten auftreten , so deutet diess abermals entschieden auf den jurassischen 
Character hin, welcher, wie bereits erwähnt, durch die Reihe von Acephalengeschlechtem 
im Allgemeinen ungleich mehr hervorgehoben wird^ als durch die der Gasteropoden. Es 
sind aber besonders die Schichten der oberen Abtheilung, des Kimmeridge-Thons und Port- 
landkalkes, die die meisten Isocardien beherbergen, und in welchen bis jetzt auch die aus- 
gezeichnetsten Formen dieser Gattung vorgekommen sind. 

Da bei den fossilen Isocardien seilen die Beschaffenheit des ^Schlosses zu erkennen, 
durch dieses aber die weseuth'chstien Merkmale gegeben sind, so unterliegt es manchen 
Schwierigkeiten, die einzelnen Arten zu unterscheiden. Diese Schwierigkeiten stellen sich 
um so mehr bei den Cassianer Isocardien ein, als es sich hier um eine nicht unbedeutende 
Reihe abweichender Formen nicht allein handelt, sondern auch mehrere derselben bis jetzt 
nicht erhalten genug vorkamen. Wenn wir desshalb den früher bereits bekannt gewordeneu 
Arten noch eine grössere Anzahl . hinzuzufügen wagen, so sind wir weit entfernt, nicht zu 
erwarten, dass ein und die andere derselben später sich dazu eigenen wird^ mit bekannten 
Arten vereinigt zu werden. 

1} Isocardia Buchü. 

Tab. XVn. Fig. 4. /i4c. 

Eine sehr ausgezeichnete Art, wohl die schönste und grösste der Isocardien, welche 
bis jetzt aus den Cassianer Schichten bekannt wurden. Sie besitzt eine kreisförmig-ovale 
Gestalt, ist sehr gleichförmig gewölbt uii^d stark bauchig. Besonders ausgezeichnet durch 
das Emporragen der Wirbel über den obersten Theil des Randes, eine Erscheinung, die bei 
andern Arten kaum nachgewiesen seyn dürfte. Die Wirbel sind stark und liegen nicht sehr 
weit auseinander. Der Schlossrand wird durch ein stark entwickeltes, breites und tiefes, ' 
lanzettförmiges Schildchen mit scharfen Rändern gebildet Flache, nach unten an Breite stark 
zunehmende Furchen begrenzen dasselbe zu beiden Seiten. Sie sind durch, von den Wirbeln 
herabgehende, deutliche Leisten von der übrigen Schaalenfläche getrennt, senken sich aber 
mit ihrrer untern Breite noch tief unter die Bandgrube herab, so dass die Endpuncte jener 
Leisten mit dem unteren Rand zusammen fallen. Der vordere und hintere Band laufen un- 
gleich weniger scharf zu, als dieser. Von den Wirbeln aus verbreiten sich 3 bis 4 schwache 



') Diese erreicht, wenn sich sämmtliche Arten, oder doch der grössere Theil der von H. Gr. Münster 
nachgewiesenen und von uns hier noch hinzugefügten, bestätigt, beinahe die Hälfte der früher be- 
kannt gewesenen. 

33« 



— 260 — 

* * 

Längsfalten bis zum vorderen Band. Die i9cbaaIenoberffAdbe ist in der Qoenrichtittg ge^ 
runzelt und mit sehr feiner StrÖifiing bedeckt — Verhftltms^ des Q^e^durchtnessdrs zor 
Lftnge = 1: 1,3. 

23 Iseeardia MandeklokL 

Tab. XVn. Fig. b. ab. 
.Diese sehr niedliche Art bat einige Aehnlichkeit mit der L in versa Gold f. j ist jedoch 

j 

weniger schief eiförmig, stärker gewölbt, und hat nicht die weit auseinander stehenden hohen 

und schlanken Wirbel, wie diese. Die spitzen, nur schwach einwärts gedrehten Wirbel 

stdbien nicht viel unter dem vordersten Rand. Aus ihrer Spitze laufen zwei Leisten, die 

eine nach dem vorderen, die andere nach dem hinteren Rande. Ihre Endpuncte werden von 

beiden ungefähr den oberen Rand trennen. Die letzteren dieser Leisten nur sehr schwach 

fuigedeutet, jene dagegen erhabener und dadurch besonders bemerkbar^ dass die sehr feineu, 

scharfen conceotriscben Streifen der Schaalen an derselben sich brechen und in Bogen jüber 

sie hingeben. Die Schlosskanten gehen bis über die Hälfte der Schaalenlänge herab und 

erweitem sich zu . einer Bandgrube , welche unmittelbar unter den Wirbeln die grösste 

Breite erreicht 

3} Isocardia Parlschii. 

Tab. XVII. Fig. 6. a 5. 
Obwohl in Gestalt der I. rostrata M. ^) sehr nahe kommend, finden vrir sie im Uebrigen 
doch merklich verschieden von ihr. Die Wirbel sind weit mehr breit als schlank und wenig 
gekrümmt Sie liegen etwas über der Hälfte der Schaalenlänge. Die Schaalen sind bis auf 
den äussersten hinteren Theil stark gewölbt Dieser ist sehr flach und bildet eine, durch 
eine flache Rinne von der übrigen Schaale getrennte, schnabelähnlich vorspringende Spitze, 
welches Yerhältniss durch die Fig. ä. nicht ganz richtig aufgefasst wurde. Bis zu dieser Spitze 
geht die Schlosskante herab. Ausgezeichnet durch 14 biss 16 deutliche starke Querfiilten. 

4} Isocardia concentrica? 

Tab. XVII. Fig. 7. a b. 

Regelmässig oval, flach gewölbt Die Schlosskante mit einer schmalen Bandgrube bis 
über die Mitte herabgehend. Die Wirbel sind hinten breit und krümmen sich stark und schnell 
zu einer sehr kleinen kurzen Spitze. Vom Wirbel verbreitet sich, eine schwach vertiefte 
Rinne bis zum unteren Schlossrand. Eine sehr feine scharfe und dabei sehr gleichmässige 
concentrische Streifung. 

Der Zeichner hat aus Versehen die Schaale unter Fig. 6., welche für die Abbilbung von 
der Schlossseite bestimmt war, von der inneren Seite dargesteUt 

5} Isocardia Blumu 

Tab. XVn. Fig. 9. a b. 
Diese kleine Isocardia nähert sich durch die nahe zusarnmenlie^nden und wenig zurück 
gebogenen Wirbel den Nuculas. Sie ist dreiseitig, stark gewölbt Die Wirbel liegen über der 
Mitte. Der vordere Schaalentheil bildet eine flügeiförmige flache Spitze, wie bei den Aviculas. 

•) 1. c. 87. Tab. Vm. Fig. 26. 
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Mitte 



Der _ 

Scbaalen geht bis zum vorderen Bande eine flache Vertiefiing. Die Qnerstreifang nn^eich) 
aber fein. — 

6} Isocardia rimosa Münster, 

Var. elongatanob. 

Tab. XVn. Fig. 10. a*. 

Diese schon früher durch Golifwa^^ heschriebene. und abgebildete Art scheint sich in 
ihren Gestaltverh&ltnissen nicht ganz gleich bleiben za s wollen. Wir geben de^shalb hier 
noch die Abbildung einer Varietät, welche stark verlängert und weniger bauchig ist Die 

Wirbel liegen bei derselben beinahe in der Mitte der Schaalenfireite. 

> > 

7) Isocardia mioata* 

Tab. XYtt Fig. 11..«*. 
Die schief eif&mügen flachen Sehaalen «eicimen sich dnrch einen scharfen Band, so wie 

» • 

dorch sehr feine gl^chmftssige concentrische Streifang ^us, welche man bei einigen fiist nur 
durch die Loupe zu erkennen vermag. Sie hat Aehnlichkeit mit der L Btichii nob. beson- 
ders dadurch, dass die schlanken, mit einer istarken Biegung einwOrts gekrflmmten Wirbel fiwsrt 
über den vordersten Band hervorragen. Der Schlossrand bildet einen flachen Bogen und 
reicht, fast in den stark gewölbten Bogen des unteren Bandes übergehend, weit über die 
Hälfte der Schaalenbreite hinaus. Ein schmales flaches, ^nzettförmiges Schildchen liegt an 
ihm herab, begrenzt von einer noch fliacheren Furche, die von der übrigen Schaalenfläche 
getrennt ist durch aus den Wirbelspit^n herabgehende- scharfe Leistchen. 

. Wir eriiielten bis je(z.t nur einzelne Scbaalen dieser kleinen Isocardia , Ton weichen 

einige auch aus den Gebirgsuingebungen des Campillthales. 

• • • • 

8} Isocardia granulo-rugosa. 

Tab. XVIL Fig. VI. ahc. 

Diese sehr niedliche kleine Art lieferte uns die einzige Schaale, bei welcher durdh die 
gut erhaltene innere Schaalenfläche die unverkennbaren Gattuugsmerkmale von Isocardia am 
Schlosse hervortreten. 

Sie ist kreisrund, stark und sehr gleichförmig gewölbt Der Schlossraud rundet sich 
in den vorderen und hinteren Band ab. Die Wirbel sind stark und hoch gewölbt Unter 
ihnen liegt die deutliche Zahiiparthie, welche hier beim ersten Anblick weit mehr in einer 
hoch hervorragenden, nach aussen übergebogeuen schmalen Lamelle, als in zwei deutlichen 
Zähnen zu bestehen scheint Beobachtet man jedoch ihre Beschaffenheit genauer, so bemerkt 
man auf den beiden Enden dieser Lamelle schwache, gegen das Innere gerichtete zahnförmige 
Hervorragungen, von welchen die vordere höher, als die hintere ist Dnrch das Umgebogen- 
seyn' der auf solche Weise verbundenen Zähne wird die Grube gebildet, in welche die 



*) I. c. R IL S. 208. Tab. 140. Fig. 5. 
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Schloanfthne der anderen Schaale eingreUen. Die nicht deatUch bemenkbareD Maskelaa- 
drücke sqheinen klein und flach zu seyn« 

Die Aussenflftche der Schaale ist ausgezeichnet durch 12 bis 14 stark erhabene, ge* 
körnte Quermnzehi. — Die Abbildungen ungenau. 

* » * 

CJenus IVucula. 

Aus der Familie der Arcaceen sind die Geschlechter Nacola and Area, besonders aber 
die ersteren nicht allein in einer betrftchtKcben Menge von Arten, sondern auch einzelne dieser 
Arten in grosser Frequenz in den Schichten St Cassians vorhanden. Wenngleich die Gattung 
Nucula mehr allgemein verbreitet, und in den Tertiärbildungen, so wie in den Alteren beinahe 
in einer gleichen Anzahl von Arten nachgewiesen ist, als in der Oolithenreihe , so sind die 
in der letzteren vorkommenden zum Theil für einzelne Abtheilungen doch besonders be« 
zeichnend, und es wird desshalb eine verhftltuissmAssig so bedeutende Menge von Arten, 
als sie sich in den abgeschlossenen Gebieten der Cassianer Bildung vorgefunden, immerhin 
von nicht geringer Bedeutung seyn. Mit den von uns hier einzufiohrenden neuen Arten wird 
die ganze Anzahl auf 18 anwachsen und sofort die bisher aus den Oolithbildungen bekannt 
gewesenen um einige übertreffen — abermals eine Vermehrung der auffallenden Erscheinungen, 
welche in so reichem Maasse diese in den Localitftten ihres Vorkommens so beschränkte, 
denkwürdige Bildung au&uweisen hat 

1) Nucula StoUeri. 

Tab. XVn. Fig. 8. ab. 

Diese Nucula hat so stark zurück gebogene Wirbel, dass wir sie anfiings den Isocardien 
beizählten und zuerst durch eine später uns zugekommene Schaale, an welcher die innere 
Schlossseite erhalten, enttäuscht vnirden. 

Sie hat eine eifbrmig-trapezoidale Gestalt, ist bauchig, mit ziemlich weit über der Mitte 
liegenden Wirbeln. Von der N, lineata Goldf. unterscheidet sie sich ausserdem noch durch 
ungleich stärkere, breitere und gleichmässigere coucentrische Linien, welche weit passender 
als Querfalten zu bezeichnen sind, so wie die Beschaffenheit der innern Schlossseite, dessen 
über den Wirbeln liegende Parthie eine ungleich kürzere und weniger zahlreiche Reihe von 
Zähnen zeigt Wir zählten deren nur 6 bis 7. Auch ist der Schlosslinienwinkel weniger 
stumpf, als bei der N. lineata, bei welcher er sieh 180^ stark nähert Unter Fig. 21. findet 
sich noch ein wahrscheinlich dieser Art augehörendes junges Individuum abgebildet, welches 
durch eine in der Querrichtung mehr verlängerte Gestalt abweicht 

13 Nucula undata« 

Tab. XVIi. Fig. 16. ab. et 21. ad. 

Der Band eiförmig-kreisrund. Die Schaalen stark gewölbt, etwas über der Mitte am 
dicksten und von hier gegen den Band sehr gleichmässig sich verflächend. Die Wirbel 
sind stark vorgerückt uncjl liegen etwas über der Mitte. Die iSchlosslinie bildet einen unge- 
wöhnlidi grossen stumpfen Winkel. Ein schmales lanzettförmiges Bandgrübchen erstreckt 
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aioli von den Wirbeln bis zum hinteren Band. Anf jeder Seiie dieses Grälichens hieben 
sieh 3 bis 4 schmale Ltagsfalten herab , weldie durch die darüber hingehenden feinen 
Querstreifen deutlich sich hervorheben. Die Oberfl&che der Scfaaaie erhebt sich in flachen, 
sanften Wellenlinien folgenden Falten. 

8) Nucula tenuis ? 

Tab. XVIL Rg. 17. ab. 

* * 

Der Zeichner hat diese Nucula hinten etwas zu spitz zulaufen lassen, so dass ihre 
Gestalt dadurch beinahe als die der Nucula elliptica sich zu erkennen giebt Sie ist auf 
dieser Seite viel mehr abgerundet und nähert sich sehr der N. Faba Wissmantu Wir wurden 
uns auch nicht entschliessen haben können^ sie von dieser vorläufig zu trennen, wenn sie 
nicht durch eine so ungewöhnlich dünne Schaale sich auszeichnete. Auch scheinen die 
Wirbel höher zu liegen, als bei jener, so vne denn auch der Band des Schlosses und der 
äbrigen Seiten ongleidi schärfer hervortritt 

4} Nucula praeacuta« 

Tab. XVIL Fig. 18. ab. 

Der vordere Band eiförmig, der hinlere keilförmig und zwar noch spitzer zulaufend, als 
bei Nucula rostralis Lam. und N. complanata PhiL Sie zeichnet sich ausserdem durch den 
graden, bis in die hintere Spitze herabgeheuden Schlossrand aus, an welchete ein schmales 
langes lanzettförmiges Schildchen herabgeht, eingeschlossen von noch schmäleren flachen 
E^irchen, deren nicht sehr scharfe Ränder von dem spitzen hinteren Ende bis in die Wirbel- 
spitzen hinauf reichen. Die grösste Dic^e der nicht stark gewölbten Schaalen in der Mitte 

« 

zwischen dem vorderen Rand und den Wirbeln. Diese sind breit und berühren sich so 
stark, dass die Spitzen ganz verborgen liegen. Feine ungleichmässige Qnerstreifung. 

5} Nucula sulcellata Wismn. 

Var. Tab. XVir. Fig. 19. a*. 

Einige Exemplare dieser Art, welche grösser als die von Münster (Tab. VUL Fig. 15.) 
abgebildete, aber weniger bauchig sind, haben ausserdem auch noch einen flacheren und gleich- 
massiger gerundeten hinteren Rand ^u&uweissen, und eignen sich desshalb wohl zu einer 
Varietät 

6) Nucula tenuilineata? 

Tab. XVII. Fig. 20. ab. 

Wir konnten diese zweifelhafte neue Art nicht mit der Nucula obliqua JU. in natura 
vergleichen, welcher sie sehr nahe kommt, mit der wir sie nach der üftin«^ 'sehen Beschrei- 
bung jedoch nicht vollkommen übereinstimmend finden, indem sie nicht allein ungleich grösser 
zu werden scheint, sondern in ibrer Gestalt auch verschieden ist Sie ist nicht beinahe 
gleichbreit, wie diese, sondern hinten breiter, als vorne ^ wobei der untere Rand einen viel 
stärker gewölbten Bogen bildet. Ein schmales lanzettförmiges Bandgrubchen , von zwei 
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starken Rändern eingeschloBsen, zieht Us beinahe zum hinteren Band an der graden Schloea- 
seite herab. Die eonoentrische Streifong ist so scharf und gleiohmftssig, wie bei N. lineata 
GoUf.^ nur dichter. — 

Genas Area« 

Diess Geschlecht zeigt sich ungleich weniger in' den Scliichten der Oolithenreihe ver- 
breitet, als das ihm verwandte Nucula, und erscheint um so zahlreicher an Arten in den 
Tertiärbildungen. Demohngeachtet aber wird die Zahl der im Cassianer Gebilde bis jetzt 
vorgefundenen, welche mit zwei von uns neu hinzugekommenen auf 8 sich helauft, den bisher 
aus der Juraformation bekannt gewesenen mindestens gleich kommen, wenn nicht gar die- 
selben noch übertreffen. 

2} Area fornuMsa» 

Tab. XVn. Fig. 22. a&. 

Sie gehört zu den Arten mit' verhältnissmässig weit auseiiianderstdienden , stark dach 
oben vorrückenden Wirbeln und bildet im Seitenprofil fast ein regelmässiges Rhomboid, so 
dass sie von ziendich gleicher Höhe ist Die Sandgrube wird durch den scharf vorstehenden 
Schlossrand in zwei ungleichseitige Dreiecke getrennt, welche nach unten in sehr spitzen 
Winkelq . zulaufen. Die Ansatziurchen auf der Oberfläche der Bandgrube, welche nur 2ium 
Theil erhalten, sind stark entwickelt. Die Wirbel flach und breit gedrückt Concentrische 
Qoi^streifen bild^ auf den stark gewölbten Schaalen übereinander liegende Absätze. Während 
diese imf der Innern Hälfte der Schaalenfläche über die Buckeln hin nur sehr schwach be- 
merkbar sind,, treten sie gegen den Band hin stärker hervor und sind dabei noch am untern 
Band ungleich stärker entwickelt, als am oberen. Sowohl dieses Yerhältniss, als wie vom 
Wirbe) gleicshmässig ausstrahlende dicht stehende Läugsstreifen konnten bei dem viel zu kleinen 
Maasstab, in welchem der Zeichner die Abbildungen ausführte, durch dieselben nicht befriedigend 
wieder gegeben werden. — Wir erhielten diese sehr zierliche Area aus dem Campillgebirge. 

23 Area Dantienbergh 

Tab. XVU. Fig. 23. ab. 

Die trapezoidisch-eiförmigen Schmalen sind auf der unteren Seite ungleich höher, als auf 
der oberen. Die Wirbel, ungefähr in V^ der Schlosskante nach oben liegend, nähern sich, 
obwohl auf der Abbildung zu nahe aneinanderliegend, viel mehr, als bei der vorigen. Die 
Schaalen flach, aber gleichmässig gewölbt Ausgezeichnet durch eine lange schmale lanzett- 
förmige Baudgrube mit sehr deutlichen Anwachsfurcheu. lieber eine feine concentrische 
Querstreifung ziehen sich noch feinere, kaum bemerkbare Läugsstreifen. 

« 

3} Area CCucuUea} hemisphstrica. 

Tab. XVll. Fig. 24. a b. 

Mit der iin Muschelkalk vorkommenden Area minota Goldf,^} hat sie im Habitus einige 
Aehnlichkeit. Die Uiigl^chheit. der deutlich erhaltenen ; Zähne, welche durch eine lauge 

*) 1. c p. 145. Tab. CXXH. Pig. 9. . - 
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stark vertiefte Rinne des SeUossrandes in zwei Pardiieen getrennt werden, characterisirt diese 
Art als eine der Abtiieilung der Cucidlaeen angehörige. Auf der oberen Seite sind 5 und 
aaf der anlern nur 4 bemerkbar. Die schief eiförm^e Schaale ist gleichförmig gewölbt und 
bildet durch ihren Rand einen fiist regelmässigen Halbkreis. Die etwas spitz zulaufenden 
Buckel liegen weit nach oben. Das flach vertiefte rhomboidale Bandfeld mit sehr feinen An- 
wachsstreifeu bedeckt 

Die äussere Schaale (Fig. o.) ist vom Zeichner ergänzt, indem sie an dem einzigen, 
in unsern Besitz g^ommenen Exeinplare so fest mit Kalkmasse überwachsen war, dass man 
nur an kleinen Stellen eine dichte Querstreifung beobachten konnte. 

Crenas Uiilo. 

Unio? problematicus. 

Tab. XVIL Rg. 25. o *. 

« 

In den unteren Schichten der Gebirgsfolge , welche sich auf der. rechten Seite des Ab- 
teithales von St. Leonhard aus gegen den Fuss der hohen Kalkwände des Heiligenkreuz- 
kofels herauf erhebt, kamen mehr oder weniger erhaltene Schaaleu einer, einem grossen Unio ähn- 
lichen Muschel vor, \(^elche in ihrem äusseren Verhalten sehr variiren. Es gelang uns nidit, die 
innere Schtossseite eines Exemplars zu entblössen^ um durch das Erkennen der characteristischen 
Zabubildung für diese äusserlich von verschiedeneu andern Geschlechtern so schwierig unter- 
scheidbare Gattong zu entscheiden. 

Mit dem im Lias vorkommenden ü. concinnus 8aw. hat sie einige Aehnlichkeit Die 
verkehrt eiförmigen Schaalen smd bald flach, bald stärker convex mit stark abgerundeter 
Ruckeukante. Dicht neben der letzteren läuft über die breite, mehr oder weniger flach ver- 
tiefte Bandgrube noch eine schwach hervortretende, breite Leiste von der Wirbelspitze bis 
zum unteren Rand. Bei einigen dickeren Varietäten treten die Rflckenkanten gegen die 
Wirbel hin stärker hervor, was zur Folge hat, dass auch die massig zurückliegenden Wirbel 
stärker entwickelt sind, als bei flach convexeren Individuen, bei welchen dieselben nur wenig 
erhaben sich zeigen. 

Ungleichmässige Zuwachsringe bilden schichtenweise verwachsene Uebarlagerungen. « 




I. 
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Die zwei im fossilen Zustande voreugsweise verbreiteten Abtheilangen der Radiarieii, 
die Echiniden und Criuoideen, sind bekanntlich nicht allein unter sich in ihrem geognostischen 
Yorkommen sehr scharf begrenzt, sondern es gruppiren sich in dieser Beziehung auch ein- 
zelne Gattungen und Arten unter sehr bestimmten Verhftltnissen. Man weiss, dass auf die 
ftlteste Periode nur eine Reibe von Geschlechtern der rr>!ioideen, wie Actinocrinites, Bhodo- 
crinites, Cyathocrinites, Platycrinites etc., beschränkt sind, während denselben jede Spur von 
Echiniden abgeht und diese zuerst mit einer einzigen höchst seltenen Art (dem Cidaris 
grandaeva Goldf.) im Muschelkalke beginnen, in welchem die Criuoideen auch nur durch 
die allein dastehende^ aber als cbaracteristisch geltende Art des Encrinus moniliformis reprft- 
sentirt werden. Zuerst in der Oolithenreibe beginnen die Echiniden mit einer zahlreichen 
und mannichfaltigen Reihe von Arten und Gattungen, von welchen viele cbaracteristisch im 
Allgemeinen nicht allein, sondern auch für einzelne Abtheilungen in Verbindung mit einer 
in dieser Beziehung nicht minder wichtigen Anzahl von Crinoideeu auftreten, welche in 
der Kreide beinahe verschwinden, um darin einer noch viel grosseren Anzahl von Echiniden 
Platz . a;u machen. 

Wir erwähnen hier dieser bekannten Tfaiätsachen über die allgemeine Vertbeilung und 
geognostische Begrenzung der Echiniden und Crinoideeu, um daran einige vergleichende Be- 
merkungen über das Auftreten derselben in den Cassianer Schichten zu knüpfen, und grade 

» 

hier auch Gelegenheit zu nehmen, unserem früher schon angeregten Glaubensbekenntnisse über 
die Stellung der letzteren eine etwas bestimmtere Richtung zu geben.. 

Wir legen den entscliiedensten Werth auf das Zusammenvorkommen der genannten 
Abtheilungen aus der Klasse der urweltlichen StrdUenthiere in dieser abgeschlossenen Bildung. 
Versuchen wir eine vergleichende Zusammenstellung mit anderen Formationen, so muss diese 
zu dem Ergebnisse fuhren, dass keine andere irgend eine Analogie gestattet, als die des 
Juras. Es kann jedoch hier hauptsächlich nur von einer Vergleichung allgemeiner Verhält^ 
nisse die Rede seyn, obwohl auch Analogieen im Speciellen nicht zu verkennen »nd. Ejne 
. ganz isoUrt dastehende Erscheinung, wie das Vorkommen des Encrinus liliiformis in den 
Cassianer Schichten, kann um so weniger hier in Betracht kommen, als sie durch den allge- 
mdnen paläonthologischen Character derselben gänzlich aufgewogen wird. Auch glauben wir 
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durch oiuiere, im vergaugeuen Jahre fortgesetsten Beohachtaogeu'''') in den Stand gesetet zu 
aeyn, das Erscheinen dieser, so wie noch verschiedener anderer, den Jorabildongen dorchaos 
ft«mden organsChen Formen aof aecnndftrer LagerstAttOi erklftren zu können. 

Es ist deamadi also nur die Joraformation, in welcher auf eine so aosgezeichiiete 
Weise beide Badiarien-^Ahtheilui^en auftreten, nnd welche bei näherer Vergleichung auch 
im Einzelnen eine so anffidleode Reflie übereinstimmender, Ersdieinongen mit der Bildany 
von St Casstaii ergiebt Mam betrachte vor Allem die Uhr angehörende, so ube^^aos ausge- 
seichnete and maunichfaldge Reibe von Cidariten* Nicht allein ihr Habitas im Allgemeinen 
stellt sie nur aUeiu den Juracidariten an die Seite, sondern es sind darunter auch bereits 
mehrere, mit im Jura vorkommende Arten identificirt, derra An»ihl sich noch vergrössero 
durfte, wenn man statt der unzahligen Menge von Stacheln, mehr ganz erhaltene Schaalen, 
oder wenigstens einzelne Tafeln derselben findet Dass noch keine einzige Species anderer, 
für den Jura characteristischer Gattungen, wie Galerites, Nucleolltes, Echinus, au%efunden 
wurde, kann bei einer bis jetzt ihrer Verbreitung nach noch so wenig gekannten Bildung 
grade nicht besonders befremden. 

Die Gattung Pentacrinus, eine der characteristischsten unter den Crinoideen der Jun^ 
bildungen, hat in den Cassianer Schichten die meisten Arten aufzuweisen, und es sind diess, 
obwohl sftmmtlich neue Arten, meistens solche, welche zu den Jurapeutacriniten in der 
nilchsten Beziehung stehen. Dass mit diesen Pentaoriniteu ausser dem Encrinus moniliformis 
der einzigen bisher bekannt gewesenen Art dieser Gattung, noch zwei andere ausgezeichnete 
Arten plötzlich in den Cassianer Gesteinen gefunden wurden, he^ in dem eigenthümlichen, 
so viele seltsame Erscheinungen bewährenden Character dieser abgeschiedenen Bildung, 
wdche wahrscheinlich durch besondere locale Umstände begünstigt war, eine, grosse Reihe 
von Gattungen durch eine Mannichfaltigkeit von Formen zu beleben, wie man diess von keinen 
anderen LocalitAten ihr wahrscheinlich paraleller Bildungen gewohnt ist 

Unter der ganzen Reibe von auf den Jura beschrankten Radiarienformen sind es 
ganz besonders die in der mittleren Abtheil uiig im Oxfordthon und Corallenkalk vorkommen- 
den, welchen die Cassianer am nächsten stehen — und wir finden uns desshalb 'nach so 
manchen Analogieen, welche noch andere Abtheilungeu und Gattungen organischer Geschöpfe 
bieten, immer mehr zu der Ansicht hingezogen, dass auch dieser Abtheilung die Cassianer 

« 

Schichten zufallen und die Schichtenreihe des Oxfordthones reprAsentiren möchten, die zwar 
weniger mAc^tig und ausgedehnt sich entwickelten, als die über ihr ruhenden colossalen 
Kalk- und Dolomitbildungeu des Coraileukaikes^ — aber doch auch nicht in dem isolirten 
Zustande erscheinen wärden, wie man es anfangs glaubte. Ihr Abgeschlossenseyn ist ein 
mehr scheinbares, indem sie wohl grösstentheils von den machtigen Kalk- und Dolomitbil- 
dungen überlagert und nur au einzelnen Stellen, wo grosse Zerreissungen durch das Aufsteigen 
des schwarzen Porphyrs stattfianden, durch diesen an die Stelle der früher sie überlagernden 
Massen emporgehoben wurde ^^). 

*) Wir beabsichtigen, mit denselben einen 2. Band unserer Mtuheilungea zu beginnen nnd hoffen, das 

erste Heft desselben baldigst dem Drucke übergeben zu können. 
••) S. I4e Abth. S. 64. «: 

84* 
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Dass man im Anfange, wo weder viker die localen Verfaülnuise jener räAselbaften Ge^ 
birgsnassen binlADglicher Anfisdiluss geboten ^ nodi auch die Versieinerangen in gidsseren 
ITmfaDge bekannt waren, sie mit dem Muschelkalk Busanuhenatellte^ ist eine SeUossfolge^ Mm 
wek^er die Bekanntscfaafi; mit versdiiedenen darin vorkommenden dem MuscMUkalk allein an- 
gehörigen organisehen Formen leicht verleitete, and die wir, obwdil sie oosereo Ansichten 
widerstreitet, doch noch w^t eher billigen möchten, ab die Deaei^ings von Herrn F^tehs^} 
anJ^eflteHte, nach welcher die Oassianer Schichten der Kreide aogehören sollen. Wie es 
möglidi ist, aus dem palftonthologischen Character der Cassianer Schichten Anhalte zu einen 
Aequivalent mit der Kreide zn gewinnen, ist schwer zn begreifen. Die Aehnliohkeit ein- 
zelner Arten mit Kreidepetrebcten können bei einer so entschiedenen Menge von Annihe- 
nuigen zu denen des Jnras, unmöglich zu solchen Resultaten führen. Noch viel wei^ger 
aber werden dieselben unterstfitzt durch die tigenthämlichen CJorntmiationen, weldie Hr. JPWAs 
ans seiner geognostischen Beobachtungen in den fraglichen Grcbieteu und den venetianischen 
Alpen glaubt entnehmen zu können, und auf die wir spftter gelegentlidi noch . zurück kommen 
wollen. — 

» 

I. Echinides. * 

Cienus Cldarls; 

Sehr zu beklagen ist es vor Allem, dass trotz der unendlichen Menge von Stacheln, 
welche von Cidariteu in den Cassianer Schichten gefunden werden, ihre Schaalen bei weitem 
zum grösseren Theile zerstört wurden. Selbst einzelne Platten finden sich schon nicht 
sehr häufig, noch viel seltener aber ganz erhaltene Exemplare von Schaalen. Wir selbst 
besitzen nur 8 bis 10 der verschiedenen, bereits durch Münster bekannt gewordenen Arten, 
worunter jedoch nicht eins mit daran erhaltenen Staclieln. Dieser Umstand wird es noch lange 
verhiadern, eine entschiedene Trennung der durch ungemeine Mannichfaltigkeit der Formen 
ausgezeichneten Reihe von Stacheln in Arten] herbei zu fuhren. Zwar haben wir aus der 
grossen Menge von Stacheln eine auseiiullche Parthie seltener vorkommenden^ von der grossen, 
bereits durch Münster aufgestellten Menge von Arten getrennt und specifisch zu bestimmen 
versucht — wobei uns die äbereitistimmende Beschaffenheit der Gelenkknöpfe bei sonst zum 
Tbeil sehr abweichendem Habitus einzelner Arten besonderen Anhalt gewährte; — allein 
wir sind weit entfernt zu glauben, dass nicht von der ganzen Anzahl der überhaupt aus den 
Cassianer Schichten bis jetzt bekannt gewordenen Cidariten, bei vollstilndigerer Kenntniss einer 
grösseren Anzahl mehr erhaltener Individuen nicht ein und die andere sich werde vereinigen lassen. 
Auch dürfte man dann in den Stand gesetzt werden, ein oder die andere der durch Agassitz 
von den Cidariten getrennten neuen Gattungen unter einer so grossen Reihe verschiedener 
Formen auch für St. Cassian näher zu begi*ünden. 

Den durch H. Gr. Münster beschriebenen 28 Arten werden wir noch 10 neue hinzufugen 
können, so dass sich hieriiach bis jetzt im Ganzen beinahe 40 ergeben, eine über all9 Er- 



*) S. amtlichen Bericht über die einnndzwanzigste Versammlung deutscher Naturforsdier etc. S. 141. 
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wwtang betiidididie AmaU, wdofae — solUe ate ^ioli besMtigeti — die Waher ans dem Joni 
MÜHNit gewordeaen dbertriffL — 

13 Cidaris Brandts. 

Tab, XVni. Fig. 2. abe. 

■ 

Von diesem aasgezeidhüeten , aber höchst seltenen Cidarlten warden ans bis jetzt nur 
zwei unvollkommen whaltene Stacheln zu TheQ. 

Sie haben einige Aehnlichkeit mit C. flexuosa Jf., sind jedoch schon im Habitus merklich 
verschieden 9 indem sie nicht allein bei einer vom oberen Ringe des Gelenkknopfes schon 
au&teigenden flachen Seitenwölboi^ breiter, sondern auch dicker sich gestalten und grösser 
zu werden scheiden, als die von C. flexuosa. 

In kurzen und gleichmassigen AbstSndeh stark hervorragende Querriuge umgeben die 
Stacheln gürteUörmig. Bei der eben so regelmässig fiber dieselbe hingehenden feinen LAngs« 
streifnng erkennt man mit einer scharfen Loupe ein überaus feines Granulirtseyn. Der Hals 
ist kurz und steigt auf den Seiten unter flacher Wölbung mit dem mittleren Theüe der 
Stachel aud 

Der Gelenkknopf ist flach-kugeKbrmig und noch kurzer, als der von C. f exoosa. Liag«^ 
Cche, dicht zusammen stehende Knoten, in die glatte FlAcfae des Gelenkknopfes verhmfend, 
bilden seinen oberen ringförmigen Kiel, während der untere Ring aus rundlichen, weniger 
nahe zusammen rückenden Knoten besteht 

Der Zeichner hat es übersehen, den Gelenkknopf von der unteren Seite zu 
von welcher aus beobachtet, er sich zumal durch sein ungleich spitzeres Zulaufen 
verschieden verhält von dem des C flexuosa, dessen Gelenkknopf wir unter Fig. c. auch 
nur zum Behuf der Veigleichung mit jenem , von dieser Seite zeichnen liessen. — 

2} Cidaris flexuosa Münster Van 

Tab. XVra. Fig. X.ahc, 

Wir liessen diese, von dem bei Münster abgebildeten Stach^ltheile etwas abweichende. 
Form auch um desswillen hier noch mit abbilden, weil der sehr ausgezeichnete Gelenkknopf 
dort nicht vergrössert dargestellt wurde, und bei unserer Stachel auch ungleich weniger sich 
gewölbt zeigte, als es die Jlfön«(^sche Abbildung ergiebt 

I 

33 Cidaris fasciculata. 

Tab. XVra. Fig. 3. abc. und Fig. 7. 

In ihrer Gestalt stark varürende Stacheln, jedoch meist — besonders die grosseren — 
bändeiförmig mit aufgeborstener Spitze, bald vierkantige bald.auch dreikantig, einem Bhomböder- 
Scheitel gleich, zulaufend (Fig. 7.). Die Kanten jedoch in der Mitte der Stachel sich ver- 
laufend und zum Thefl stark abgerundet 

Der ganze obere Theil der Stacheln wird durch einen scharfen Rand von dem der 
LAuge uaeh sehr fein gestreiften Ebdse getrennt Dieser Band liegt nicht, wie bei einigen 
andern Arten , mit dem oberen Ring des Gelenkknopfes m eiq und derselben waagrechteu 
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Ebene , sondern krfimmt sich imf eber Seite in die Höhe, s^ dass der iUs aof dfoMr 
lAnger erscheint und ein schlankeres Ansehn erhält. Ceber diesem den Hals begireiEEeBdea 
Rand ist die Obeirflftche der Stachel anfangs glatt and zwar bei grosseren höber heraaf — 
wohl bis zn y^ der Lftnge. AlhnAhlig erheben sich dann aus der glatten Flflehe dicht ge- 
drängte Lflngsstreifen, welche auf der einen Seite schwach, auf der anderen aber ungleich 
stärker gekörnt sind. 

Der Gelenkknopf ist ungewöhnlich kurz, stark convex, sein stark hervortretender oberer 

Kielrand schwach grauulirt durch die über Ihn hiofgehenden feineu Strafen des» Halses, der 

* _ « 

untere dagegen mit ungleich stärkern Knoten besetzt. 

Kleinere l$tachelu Fig. c. sind oft viel schlanker und haben eine regelmässigere, Grersten- 
körnem nicht unähnliche Form. — 

• ■ 

, 4J Cidaris Meyeii. 

Tab. XVIII. Fig. 4. ab. 

Diese l^hst seltsam gestalteten Stacheln gleichen einer umgekehrten, langgezogenen, 
schmalen Keule. Auf der durchaus glatten Oberfläche gewahrt man schmale ringförmige 
QuerzeichaungeD. Der kurze 6ele^|dL«opf ist durph. einen noch kürzeren Halsi yoq der 
Stachel getrennt. Während der obere, wenig erhabene Band des Gelenkknopfes glatt er- 
scheint, ist der untere gekörnt 

An&ngs besassen wir nur ein einziges Exemplar dieser sonderbaren Stacheln von der 
bekalulten liOcaUtät des Set Sass,. wurden jedoch später noch durch einige pudere aus den 
Campillbergen bereichert — 

5) Odaris d'Orbi^yiana. 

Tab. XVin. Flg. 6. 

Diese sehr seltene Stachel, von welcher uns nur einige fragmentäre Exemplare zu- 
kamen, scheint im Habitus viel Aebnlichkeit mit Cidaris Bran^ ergeben — so wie auch, 
obwohl in der Abbildung stark verkleinert, beinahe dieselbe Grösse erreichen zu wollen. 

Die Querdurchschnittsfläche gestaltet sich elliptisch. Der kurze Hals verläuft ohne scharfe 
Trennung in den mittlem Theil des Stachels und steigt mit jenem an den Seiten in gradeu, 
der Axe in sehr spitzen Winkeln zugekehrten, Linien auC Starke, runzliche Läugsstreifeu, 
von welchen einige abwärts, die andern aufwärts dichotomiren, erheben sich aus der glatten 
Halsfläche und scheinen die ganze obere Fläche der Stachel zu bedecken, auf deren einen 
Hälfte sie ungleich stärker , als auf der anderen , hervortreten. 

Der kurze Gelenkknopf ist glatt, so wie auch seine beiden Bänder glattrandig und 

schwach entwickelt — 

6) . Cidaris Bronniu 

Tab. XMn. Fig. fl. a*. 

Betrachtet man die ausgezeichneten Stacheln dieser wohl nicht in 23\^eifbl zu ziehenden 
neuen Art. mit unbewaffnetem Auge, so erscheint ihre Oberfläche gfatt. Zuerst mit einer 
Loupe erkennt mau eine verschwindend feine Längsstreifung, welche bei einigen durch eben 
so feine GranuFation stark fibrirti 
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IBe Oestalt ist bald n^iaok —7 bald stihrber heiileiil&rmig. An einigen Kxemplareii spriiigeu 
nmnittdbar unter der Spitze plötaÜGb 3 xn einem Bhoinböderscbeitel fiShrende Kanten hervor» 
Da bei densdbea die ftosserste Spitze fehlte, , komcii wir jedoch nicht entsidietden^ ob jeaer 
volIkcHnmen sich aosgehildet zeigt Die Settenliipe dos kurzen, glatten Halses ist beiiiaho 
senkredit. 

Der Gelenkknopf noch einmal so kurz, als der Hals, etwas gewebt, 4>beo «it eänem 
nngekömten, ringförmigen Leisten, unten mit gekörntem Band. 

Vorkommen: am Set Sass und in den Gampillbergen. 

7) Cidaris ovifera. 

Tab. XYBJr Fig. 8. ab. 

Biföiittige Stachel, mit starken gieichmftssigen FaHou am oberen Theile und gedrungenemi^ 
stark eiBwArts gebogenem, glattem Halse. 

Der kurze, schwach gewölbte Gelenkknopf ist nicht viel Itager, ab der sdir stark ent« 
wickelte, ringförmige Leisten breit. Dieser letztere ist fein gestreift in der Ltngenriehtong, 
der untere Bund des Gdenkkno^es dagegen gjisiL 

^ .8) Cijdaris globifera. 

' ,, Tab,J^Vin, Fig. a 

In den Gassianer Schichten finden sioh nicht gar. selten kugelrunde Körner von der 
Grosse sehr kleiner Erbsen bis su dner Haselnoss, welche ich, da sie meistens mehr oder 
weniger abgerollt waren und glatte Oberflftche hatten, anfangs um so mehr für Pisolith- 
körner hielt, als sie aus verhärtetem Kalkmergel oder compacter Kalkmasse bestehen. 

Zuerst später nahm ich an diesen Körnern hervorragende Theile wahr, die sich bei 
näherer Untersuchung als Gelenkkuopfreste von Cidariten ergaben. Der ^deutlichste wurde 
hier abgebildet Auch an ihm ist der Gelenkknopf (der übrigens kurz und gedrückt zu seyn 
scheint und oben einen stärk hervorragenden, scharfen Rand besitzt) unvollkommen erhalten, 
und es scheint, als wenn dieser Theil an den seltsam geformten Stacheln leicht zerbrechlicher 
Natur gewesen sei, worauf auch die ein leichteres und schnelleres Fortrollen bewirkende 
runde Gestalt Einfluss gehabt haben mag. 

Die Oberfläche mehr erhaltener Exemplare rauh und unregelmässig gekörnt, was jedoch 
auf der Abbildung verfehlt wurde. 

York. : am Set Sass und Col da Oi. 

• 1 

9) Cidaris spinulosa. 
Tab/XVIH, Pig, 10. 

ac. Grosserer Stachel von zwd Seiten. 

d e. Kleinerer „ ,>»,,. . 

f. DesgL mit stärkeren Dernauswüchsen. (Qiese und die unter ac beinahe um die 
Hälfte vergrössert). 

g. Vergrösserter Gelenkkiiopi 
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' 3tün8ter^^ hat ein StacheliVagiMiit ohne Geleokknopf abgebildet, welohes er dem C 
gpiaesa Affäss. glaabt beiaAhlen «u können. Bs wtre zwar möglich, dass auch die von hob 
hier eiageficihrteD^ stark bedomten Staeb^ spAter damit zasammgestelU «rerden könuteii. 
Doch acheinen die wenigen, uns bekannt gewordenen dem O^bitus nach qiecifisch YerMUe«- 
deu zu seyn nnd wir glauben dieselben als einer besondem neuen Species angehörend, 
betrachten x« mäasen. 

Die Stacheln sind, von der breiten Seite gesehen, kenlenfönnig, werden jedoch durch einen 
scharfen mit Tbeils sehr spitzen Domen besetzten Rand in eine m^r flache und eine con- 
vexe Seite getrennt Während die letztere mit grösseren und kleineren Dornen unregel« 
mftssig besetzt ist, gewahrt man auf jener bei kleinen Stacheln nur kleine Warzen, welche über 
dem glatten Hals am feinsten sind und gegen die Spitze grösser werdend, in einige starke 
BoBdu analaufiea — bei grösseren dagegen eioige tiefer unten beginnende, mnadiehe Lftogs- 
iallen, die gegen die Seite bin mit Dornen besetst sind. Die auf den Seitenkanten a»- 
siteenden Dornen sind zweischneidig und scharf oder auch zahoförmig, wAbrend die Ahrigen 
sieh mehr abr^mdM. 

Der gedrungene Hals ist ^on gleicher Lftuge mit dem karsseo, von zwei glatten Bindern 
eingeschlossenen Gelenkknopfe. 

Wir if^ollen es übrigens dahin gestellt Beyn lassen, ob die unter Fig. e. abgebildete 
sonderbar gestaltete Stachel, an welcher der Gelenkkuopf fehlt, mit den andern beiden zu 
em und dersdben Art gehört Sie ist, obwcAl oben in eine scharfe S^tze auslaufend, fast 
cylinderföfmig und rundum mit ungewöhnlich starken, (Efutzigen Domen besetzt — 

10) Cidaris bicarinata. 

Tab. XVDL Fig. U. ab. 

Die einzige der üfOn^fer'schen Arten, welche einen so langen cylindeiförmig aufsteigen* 
den Stiel hat, als das hier doppelt vergrösserte Stachelfragment, ist der C. biformis (Tab. 
in. Fig. 13.). Allein der obere Theil unseres Fragmentes verhält sich merklich vi^rschieden, 
indem bald über dem Halsrand der Lange nach zwei scharfe Kiele hervortreten und die 
Stachel in eine flach convexe und eine stark gewölbte Seite trennen (S. die Querdurch- 
schnittsOftche bei b.). Die ganze Obei-fliche ist glatt und nur die beiden, den Gelenkknopf 
einscbliessenden Rflnder gekörnt 

Der Zeichner hat übersehen, einen schwachen, in einer krummen Linie (wie bei C. 
fasciculata nob.) den Ehds begrenzenden Rand hervortreten zu lassen. 

IV) Cidaris bispmosa* 

Tab. XVUL Fig. IS. ai. 

Dieses höchst niedliche, durch die Abbildung stark vergrössert wieder gegebene Stadiel- 
firagmeat soheiot einer sehr seltenen Aft ansei^hören imd tni aof den bdden schmalen Seiten 



*) Tab. in. Fig. 16. 
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tttit 2wel regehntasigeo Kdhn feüier Donieo besetitt, während die beiden breitea Seiten 
ifon einer kaum bemerbaren feinen Lflngs^treifimg bedeckt sind. 

123 Cidaris linearis Munster. 

Tab. XVIII. Fig. 18. 

Wir haben hier ein Fragment dieser Stachel abbilden lassen, weil es, obwohl etwas 
asnsammengedräckt, nicht wie das bei Münster abgebildete untere Stack senkrecht, oder 
cylinderförmig nnmittelbar über dem obern Rande des Gelenkknopfes ansteigt, soüdem die 
Seiten einen sehr spitzen Winkel mit der Axe bilden. Eherner wurde durch die Yergrösse- 
rang b. das höchst feine (von Münster nicht beobachtete) Cranulirtseyn , der unmittelbar 
über dem Band des Gelenkknopfes schon beginnenden feinen Streifung anzudeuten versucht. — 

Unter Fig. 14. auf derselben Tafel haben wir in etwas vergrössertem Maasstabe noch 
4 Stacheln abbilden lassen und zwar 3 von a. bis f. von verschiedenen Seiten, welche wahr- 
schdnlieh zwei verschiedenen Arten und vielleicht gar irgend zwei der bei Münster abge- 
bildeten . Schaaleu angehören. Wir abstrahiren dessdbalb auch davon sie onter einem Namen 
hier einzuführen, sondern beschrftnken uns vorlAiiig nur darauf, auf das abweidiende in ihrem 
Verhaken anfinerksam zu machen. 

Die beiden ersten sind von ansehnlicher Breite, und auf einer Seite flach auf der anda» 
stark gewölbt Auf der gewölbten (a und c.) reihen sich dichte Reihen kurzer zum Theil £Eist 
mehr knotenfthnlicher Dornen aneinander und geben bis zum Gelenkknopf herunter, auf der 
andern (b und d.) beobachtet man nur Knoteureihen, welche zuerst etwas unter der Hälfte 
des Stachels anfangen und auch wie bei b. oft nur durch Längsfalten ersetzt werden. Der 
Hals ist breit und kurz und von einem sehr kurzen Geleukknopf von ungleicher Lftuge und 
mit glatten Rändern versehen, von welchen der obere schief die Horizoniale durchschneidet 

Die beiden änderen viel schlankeren mehr keulenförmig gestalteten Stacheln sind auch, 
aber mehr über die ganze Fläche mit dichten Reihen kurzer Dorne und Knoten besetzt 
Auch ihre Gelenkknöpfe so wie die Hälse sind glatt, aber viel schlanker und schmäler. — 

Ferner haben wir auf derselben Tafel unter Fig. 15 bis 18 noch eine Reihe von Tafeln 
einzelner Cidaritenarten abbilden lassen, welche zwar von denen bei Münster (Tab. UL) 
abgebildeten Tafeln und erhalteneren Schaalen ^peclfisch verschieden sich zeigen, die 
aber jedoch gar leicht, wenn wir sie hier unter neuen Namen einfuhren wollten, zu irgend 
einer der vielen neuen Speeies gehören könnten, welche man nur nach Stacheln bis jetzt 
unterschieden hat Um dess^halb, in der HoATuung, dass die Kenntniss der meistens so sehr 
niedlichen und ioteressanlen Cassiaucr Cidariteu durch allmähliche Vervollständigung des 
vorhandenen Materials immer mehr vorschreiten wird, spätere Collissionen zu- vermeiden, 
wollen wir uns hier nur noch auf einige kurze Andeutungen zur Beschreibung dieser zweifel- 
haften neuen Arten besdiränken, ohne dieselben einer Taufe zu weihen, 
ad Fig. 15. 

Bs haben diese Tafeln zwar viel Aehulichkeit mit denen des C. subcoronata M^ allein 
sie zeigen dennnoch einige wesentliche Versditedenheiten , indem nicht allein die grössere 
Warze kleiner sondern die glatte runde Scheibe derselben sehr stark veiiieft ist. Die sie 

85 
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umgebendea kleinereo Warzen 2ter Ordnung stehen angleich nAher beisammen und statt 10 
(wie bei C. snbeoronata^ sind es deren 14 bis* 16). Femer scheinen die noch kleineren 
Warzen auf dem fibrigen Theil der Tafeloberflflche viel dichter znsttnmengedrSngt zn sejn, 
als bei dieser. 



ad Fig. 16. 

Die Warzen mit den gestrahlten Gdenkflftchen sind nur wenig verschieden von den 
vorigen; eben so gestaltet sich auch die kegelförmige Erhöhung, so wie die auch hier stark 
vertiefte Warzenscheiben ganz wie bei der vorigen; allein es rücken die letzteren ungleich 
näher zusammen, und man zählt um dieselben gegen 18 bis 20 secundäre Warzen, welche 
nicht, wie bei der vorigen, mit verschwindend kleinen Wärzchen kreisförmig umgeben, dagegen 
aber begrenzt werden von einem dichteren Warzenäberzug der grösseren Zwischenfelder. 

ad Fig. 17. 

Bei den Cidariten, welchen diese sehr dänne Tafeln angehören,, scheine die zu einem 
sehr flachen Kegel ansteigenden Warzenscheiben weit auseinander geruckt zu seyn. Die 
glatte Gelenkflflche ist stark vertieft. Die Warzenscheibe ist begrenzt durch 26 bis 28 
dicht zusammenstehende Secondärwarzen. Die fibrigen Warzen der Zwischenfelder sind Tbeils 
kleiner, einige aber auch grösser als die letzteren. 

ad Fig. 18. 

Diese Tafeki sprechen dafiir, dass auch Cidariten von grösserm Umfange in den Gas- 
sianer Schichten vorkommen, indem die Grösse der uns gewordenen Tafelfragmente, so wie 
ihre sehr beträchtliche Dicke Lidividuen von ansehnlicher Stärke nur augehören konnten. 
Auf dem in naturlicher Grösse dargestellten Fragment (l ist die sein: starke Warze etwas 
zu klein. 

Auf der Gelenkfläche strahlen 13 breite Falten aus, welche an ihrem äusseren filnde 
gleich einem Becherraiide sich erweitem. Um die flache Warzeuscheibe gruppiren sich 11 
parabolisch geformte Secondärwarzen, bei welchen man deutliche glatte Gelenkflächen erkeuuL 

Etwas kleinere sind vereinzelt auf den Zwischenfeldem , dicht umgeben von einer 
grossen Menge noch viel kleinerer Wärzchen. — 



IL C r i n o i d e a. 

< 

Bereits haben wir einige allgemeine Andeutwgeu über die EigeBthunriichkeiten des Vor* 
kommens der Crinoideen in den Cassianer Schichten, sowie auch vergleichsweisse mit 
anderen Bildungen gegeben. Die wenigen Spedalitäten , welche uns nun noch mitzudieilen 
übrig sind, beschränken sich auf einige Ergänzungen bereits bekannter und die Aufi&ähluiig 
nur weniger noch zweifdUiafter neuer Arten» 
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m&sseu Abrigeus bekenneo-, dass es uos trotz der sehr auffalleiidefi Versicliiedeu« 
heiteu der eiuzeluen Theile, welche Herrn Gräfe» IfOtiHer zur Anfetellung von 2 neneo. 
fiiieruiiteu-<>Arteu y^*äalu9teii, eatr die BestStiguHg derselben noch etwas z wdf elhafi erscheint 
Neben einer betrAchtlichen Anzahl von Trochiten und EutrocUten verfugten wir für unsere 
vergleichende Beobachtmigen über beinahe 40 KelcUtöden von sehr differentem Umfange der 
in verschiedenen Arten getrauten Encriniten St Cassians. Es ergaben sich uns aber eine 
so grosse Menge allmfthliger üebergftnge und Annäherungen, dasswir beinahe an eine spätere 
Vereinigung der so sehr variirten Formen zu einer einzigen oder doch nur zu zwei Arten glauben 
möchten. Im letztern Falle durfle dann der Encrinus granulosus ^er als getrennt dastehen, 
im ersteren jedoch beide nur als Varietäten von E. moniliformis gelten. Die Untersuchung 
einer noch grossem Menge gut erhaltener einzelner Theile ~ zumal aber auch der verschie« 
dene Rippen- und Schulterglieder von Kronen, die bis jetzt im Verhältnisse sehr sparsam 
vorkamen, wird demnächst hierüber eine bestimmtere Entscheidung bieten. Bis dahin wollen 
wir jedoch die Münster'schen neuen Arten noch beibehalten und folgende kurze Notitzen 
über dieselben noch anfügen 

Crenns Enerlnns« 

1} Elncrinus varians Münster. 

Tab. XVin. Fig. 19- abcde. 

Da die jftff2r»fer'schen Abbildung des Kelchbodens (Taf. V. Fig. 8.) nicht besonders 
deutlich, oder wohl auch nach einem nicht so gut erhaltenaa Exemplare, als sie uns zu Ge- 
bote standen, ausgeführt wurde, da wir femer unter unseren Kelchboden einige besonders ausge- 
zeichnete Varietäten vorlanden, liessen wir hier von diesen noch einige Abbildungen nehmen. 
Die unter a und b scheint einem vorzugsweisse erhaltenen und ausgebildeten Exemplare an* 
zugehören^ Bei ihr ist der innere Rand der Kelchglieder mit einer Reihe dicht geschlossener 
starker Warzen . besetzt und in der Mitte der von ihnen eingeschlosseneu flach gewölbten 
fameren Fläche, stehen 5 herzförmige Erhabenheiten um den Nahnugscanal herum. 

Bei F^. e. öfiaet sich der Nahrungscanal in dnem kleinen fonfetrahligen Stern, dessen 
Strahlen jedoch nicht — wie sie auf der Abbildung dargestellt wurden — mit einem grossem 
Steme, dessen Strahlen bis zum Bande reichen — zusammenfallen, sondem in der Mitte 
zwischen ihnen liegen. 

Beinahe der ganze Theil der inneren l>läche, welche bei der vorigen Varietät von fünf 
erhabenen Herzchen eingenommen wird, bildet hier die von einem erhabenen Rand eiuge- 
sddossene convexe Fläche. 

Das unter d abgebädete Schulterglied ist allerdings merklich verschieden von denen des 
E. monHifomiis und auch beträchtlich grosser als die bei St Cassian vorgekommene gleich- 
namigen Tlieile des letzteren. Es besitzt eine bedeutende Breite und Höbe. Die Spitze, in 
welche auf der oberen dachförmigen Fläche , die Dachkante auslauft , tritt jedoch weniger 
hoch hervor und die dachförmige Fläche ist flacher. Auch ist die äussere Wölbung nicht so 
sttt^k hervortretend, wie bei E. moniliformis. Der obere Rand läufit gegen die Seitenflächen 

85* 
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in einwärts geschweifte Spiteen ans. Die oberö, als wie die untere Fliehe siiii ztiftdist 
denselben mit Reihen r^eluiAssiger Streifen versehen. 

Auffallend ist es immerhin, dass die Kelchboden dieses Eneritttten, so wie aodi dift 
ehern Theile des Kelches merkliche Verschiedenheiten von dem E. moniliförmia ergehM^ 
während die Zeiehnnngen auf den AnsitzflAcheu der Gliederstäcke beider Arten offenbar 
kl einander äbergehen.. Auch sind die Kelchböden des E. varians meistens ungleich grosser 
wie die des E. moniliformis. Wir besitzen 1 Exem]^ weldies beinahe die doppelte Grösse 
der hier abgebildeten hat 

Von dem E. meoiliformis kamen dagegen weit stärkere Glieder- oder Sftulenstieke 
vor, als die, welche man jenen beizählt Einige der von uns aufgebraditen haben einen 
Durchmesser von reichlich 5 bis 6 Linien. — 



2} Encrinites granulosus Mmster. 

Tab. XVJIL Fig. ^. ab ed., %\. ab. ei 2% 

Die Kelchböden siod im Durchschnitt viel kleiner als die des E. varians^ doch fand 
sich unter 12 uns vorliegenden Exemplaren eins, welches den Umfang der unter Fig. 19. 
abgebildeten erreichleu. Unter sich verhaltea sich die Kelchböden sehr verschieden, indem 
sich uns zwischen zwei Extremen vou kaum aber 1 Liaie uod beiuahe 7 Linien eine ziem« 

« 

liehe Reihe von Differenzen ergab. Es ist demnach wahrscheinlich^ dass der Kelchboden 
dieses Encriniteu (wenn er demnächst als selbständige Art sidi bestätigen wird) iai ausge*- 
wacbsenen Zustand nicht viel kleiner ist als der des E. varians. 

Uebrigens variiren die Kelchböden in ihrer Gestüt fiist noch mehr als bei E. vaija^su 
Unter Fig. 20 ab. finden sich noch einige weitere Varietäten abgebildet and zwar a im 
etwa Vs und b um mehr als die Hälfte vergrössert Bei dieser ist hauptsächlich ein vi^ 
steileres fast dem Senkrechten genähertes Aufsteigen der äosseren oberen Fläehen der 
Beckenglieder auffallend, welche bei jener ungleich flacher sind. Hierdurch wird bei letzterer 
die vom oberen Band der Seiteoflächen umgebene, innere, obere Fläche des ganzen Kelches 
unter a beträchtlich eingeengt Zum Theil sind die auf diese Weise kleiner werdei»dei| 
inneren l^lächen auch concav und so stark vertieft^ i/vie die mehr flach vertieften des ]Sv 
liliiformis« Auch die Oberflächenbeschaffenheit dieser inneren Fläche varriiit sehr; bald sind 
die Furchen des fun&trahlichen Sternes QMilnster Tab. Y. Fig. 18 und 19) mehr entwickelt 
und breiter und die zwischen ihnen bleibenden Felder sind dann weaiger verlieft und aeigen 
uuregelmässige Erhabenheiten , oder bei den vertieften Varietäten sind sie weniger vertieft 
und schmäler und es steigen zwischen denselben um den Nahrnngieanal 5: her%- od^r ei- 
förmige Erhabenheiten au£ Theils zeigt sich auch die Oberfläche etwas «^fressen (Fig^ b.} 
und die sehr breiten Furchen der Strahlen lassen zunächst des Bandes ihrer Längenricfatnng 
folgende, doppelte, tiefe Einschnitte zurück» 

Meistens ist die innere Kelchfläche in radialer Bidituag vom Nahrungscand ans fein 
gerunzelt 
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Unter fiSg. 3^ cd. findet tfch ein imifarsGiieittBdkdieseoi BDcwnitei ai^gehAfMAesiäURiltiiiu 
gM ab^eMdai & M ungleioh Ueiner ab dasi dbeti dem VL vanM» heigcfllUte, osd \»^ 
liäU aidb sqwdIiI tvb den ^cicluiMiigQD Theilen dieses, ak des IL lilufiusiismrkliGli iresschiedBii. 
INe ttniera Ansitdhbdie isi sehr ftaeh dMoav, ia der Mitte ^htt Md am Rande ttAxk geebreift, 
die obere flach dachförmig, und die Dachkante nach der inneren ikiite scharf anslavfeiid; 
Die sdir j^atte Anneiiflflche ist sehr siaik, wohl Mch starker vergeiviälbt als hei IL laiMbrmis. 

Ifaiter Fig. 21. a und h sind ferner noek* einige von den ÜÜMterUien iBeiiÄnmgeD ab* 

9 

weichende AnsitsflAchen vo» G lie d erat fidbet al^^ebädet word« and nlelat ooter Fig. S9. 
ein vollkommener erhaltenes Wurzel&täck, als das bei Münster (Tat Y. Fig. 17.) welches 
eine von den letzteren verschiedene Gestalt ergiebt 



Crenns Flabelloerinltes nob. 

Flabdlocrinites Cassianns. 
Tab. XVin. Fi-. 23. « *. 

^ Unter den bekannten Crinoideen- Gattungen fanden wir keine heraus, mit welcher sich 
die so ganz eigenthümliche Gestaltung der Ansitz flftcheu der Gliederstucke des hier abge- 
bildeten Sftulenstuckes zusaniineiistelleu liesse, wesshalb wir dasselbe unter diesem Gattungs- 
namen einstweilen . hier einfuhren wollen. 

Die duimen Gliederstücke sind durch Drack übereinander hingeschoben; daher wohl 
auch ihre etwas dem Ovalen sich nähernde Geslalt, so wie das Gebogeiisejn des ganzen 
Sftulenstuckes. 

Die OeflEhung des Nahrungscauals ist auf dem abgebildeten Glied h zu klein ausgefallen. 
Er ist umgeben von einem kleinen Stern, dessen Band jedoch mehr ausgezackt ist als es 
die Zeichnung giebt. Von ihm aus strahlen über die ganze übrige Fläche bis zum Band 
stark erhabene, fächerförmige Falten. Zwischen einigen über sie hingehenden concentrischen 
Bingen, beobachtet man eine feiaer6 conceolrische Streifung. Die Sftulenglieder sind ausser- 
dem stark concav. 

Theilweise ragen am Sftulensiück zwischen den Gliedern die fik^herförmigen Strahlen 
mit ihrem breiten Ende hervor. 



Crenns Pentaerlnns« 

13 Pentacrinus venustus? 

Fig. 24. b. Säule in natürlicher Grosse, mit AnfogungsflAchen von Aestea 
a. Dieselbe stark vergrössert 
c. Yergrosserte AnfögungsflAche eines Säulengliedes. 
Das kleine niedliche, wabsenförmige Sftulenstück vermochten wir weder mit P. subcre- 
natus jftf. noch nüt P. laevigatus M. zusammen zu stellen. Die Anfugungsflächen derSAulen- 
glieder sind wenigstens merklich von beiden verschieden. Die fünf bezeichnenden Felder 
des Pentacriniten sind zwar vorhanden, aber m ganz eigenthümlicher Weise. Ein den Nah- 
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niDgsGatial mgebeude kleine glatte Sternflftclie ehtspricht fönf bei weitem den grösseren 
Tlieil der Blidie einndinenden^ gestreiftim Feldern ; die starken Streifoi folgen eonoentrisGh-^ 
ovalen Linien, welche gegen den Band sidi öflhen, gegen das Innere divergireu. Anf den 
AnfugnngsflAchen der Aeste gewahrt man stark eihabene vom Nahrungscanal bis zum Bande 
sich verbreitende Strahlen. 

Die Dnrchschnittfidinie der Anfiigiingsflächen erscheinen auf der glatten Äussern Slflche 
der SAule gesigt und zwar viel dentlicher und schArfi^, als es durch die Yergrösserung 
unter a. dargestellt wurdci. Audi nicken sie ungleich nAher srasanunen, als bei dem P. laevigatus. — 




'1 



Vierter Abschnitt 

Z o o p h y t 



Obwohl die bis jetzt aus den Cassdaner Schichten bekannt gewordenen Polyparien nicht 
wenig dazu beitragen, die Eigenthümlichkeiten im palftonthologischen Charaeter dieser Biidong 
zu bestätigen; so wird doch eine nähere Vergleichung mit den Petrefiu^ten des Jura aus 
dieser Classe zugleich auch hier wieder zu dem Ergebniss führen , dass ausser ihm keine 
andere Formation s6 viel entschiedene Aehnlichkeit aufzuwdsen hat mit dem seltsamen 
Alpengebilde. Diese argiebt sieht nicht allein aas dem Yorherrschendseyn von Geschlechtem, 
welche entweder nur auf den Jura sich beschränken^ odar von weldien mindestens die 
meisten Arten darin vorkommen, sondern auch aus der auffallenden Annfthemng im Habitus 
einer grossen Reihe einzelner Arten an Juraformen. Auflallend bleibt freilich auch hier wieder 
das Erscheinen einzelner Gattungen, welche nur auf die ftltesten Formationen bis jetzt be- 
schrinkt blieben; doch trägt die in dieser Bildung begraben liegende Schq[i£ang einmal das 
Gepräge eines an das Wunderbare gränzenden abnormen Zustaades, welches ihr ohne Unter- 
schied derClassen und sogar einer Menge einzelner GescUechter aufgedrückt zu seyn scheint 

Erwägt 'man y dass aus dem Muschelkalk fab jetzt fiwt kaum das Vorkommen irgend 
M8B dieser. Classe angehörenden Geschöpfen sidk bestätigte, so muss es vornherein als ein 
höchst gewagter Sehritt erscheinen, den Gassianer Sclnehten eine Stelle in dieser Formation 
anauweiseB. Aber auch über der Oolithenreihe findet man, obwohl in den Grünsand -i* und 
KreidehikfaiBgen eine ansehnliche Menge von Polyparieii vorkommen, keine wesentliche An* 
habe zur Vergleichung. 

/Um nur im Allgemeinen den jurastscheu Charaeter der in den Cassiauer Schichten be- 
grabenen Zoophyteureste anzudeuten, wollen wir die vorkommenden Gattungen nach dem 
uummerischen Verhältnisse des VerbreÜetseyns ihrer Arten .auf die vertacfaiedenen Formationen 
übersichtlich hier aufzählen, werden jedoch bei Beschreibung der von uns einzuführenden 
neuen Arten, noch dnige auf einzehie Gattungen sieh beziehende hierher gehörige Nach- 
weissuQgen vorangehen lassen. 

L Von den Gassianer PolyparieugattttiigeH sind nur auf das Vorkommen im Jura beschränkt : 

1) Guemidium. 

2) Myrmecium. 
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3) MoDtlivakia. 

4} Agaricia. 

« 

IL Vorherrschend mod davon im Jura: 

1) Scyphia. 

2) Tragos* 

3) Lithodendron. 

4) Achilleom (ungefthr die H&lfite in Jura). 

5) Meandrina. 
ID. In anderen Formationen vorwaltend: 

1) Manon (nnr y^ in Jnra}. 

2) Ceriopora (nur Yj in Jura). 

3) Cyathophyllum (nur wenige Arten). 
lY. Bisher nicht im Jnra vorgekommen sind: 

1) Galamo|iora 

2) Slromtlopora 

^^ ^ , , ) Aasscnhessend transitiv. 

8) CatMipora 

4) Syiwgopora 

5) Cellepora vorhefracfaend tertiftr. 

L Bs gehören also allein dem Jva an . .4 Gattungen 

IL siad darin vorherrschend 5 „ 

II L in untergeordneter Auauihl . • .3 „ 

IV. bislier nur in anderen Formationen voi^ekommen 5 ,9 

wobei jedoch zu bemerken , dass (wie sich diess aus der weiter unten folgenden Uebersicht 
efgiebt) von den] Galloogen unter I und II eine vechSltnisaniftsBig weit grossere Mei^e von 
Arten als von III uud IV nachgewiessen ist 

Bein Vergieiclien und Bestimmen neuer Poljparien von St Cassian uteUteD steh uns 
mancherlei Schwierigkeiten entgegen^ indem verschiedene Arten Theils 00 kleh , und M«i 
oft auch wenig erhalten, dass eine Beobachtung des organischen Baues mdht sBuliMig^ andere 
Arten und sogar Gattungen aber wieder so anfbllende Ueberginge aeigen , dass sie leiolit 
flau Verwechslungen fiihreu köinien. Bei manchen der von uns für neu erkanatoD Arten 
dürfte desshalb ihre specifische SelbstslAudigkeit, ja »ogar der Gattungscharacter noch oweifidU 
haß seyn, und wir besdieiden uns gerne im Voraus, dass wenn einmal eine grössere und 
ausgesuchtere Menge von Individuen sowohl der Milnslet^acheii als der unsrigen Arten unter* 
sucht seyn wird, wohl manche derselben sidbi vereinigen werden la^^en. 

Geuus Achllleum« 

Diese Gattung ist durch die zu SL Cassiaa aufgefundenen Arien , die mit 2 vm uns 
hinznzuGigenden neuen nun auf 14 angewachsen sind, ansehnlich vermehrt worden. Bis da* 
hin kannte man nur 11, von Vielehen jedoch eine in Diluvialaiasseu vorgekommene wahrschein- 
lich auf secondftrer Lagerstfttle sich befand. Von den 10 übrigen , ihrem Vori^ommen nach 
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geiiau bekaiioteu gehören die eine HUfie dem Jora, die andere der Kreide an. Es bestfttigt 
sich demuacli hier von ueaem das bei verschiedenen Gattungen der übrigen Classen früher 
schon nachgewiesene YerhftUnissy dass die Cassianer Schichten eine grossere Anzahl von 
Arten au£&uweisen haben, als vorher aus allen Formationen ihrer ganzen Verbreitung nach 
bekannt waren. 

1) AchilleOm poraceum. 

Tab. XIX. Fig. i. ab. 

Bald einfacher, bald sich zerflstelnder mannig&ch gestalteter Poljrpenstock , welcher im - 
erstem Falle zuweilen einer stark gebogene Keule Ähnlich ist Das Netzgewebe war an 
den uns zur Beobachtung gebotenen Exemplare nicht vollkonunen deutlich zu beobachten; 
doch scheint es aus groben Fasern zu bestehen, welche dicke unregelm&ssig sich durch- 
kreutzende Wände bilden. Der Stiel oder die Aeste sind von einer mehr oder weniger 
runzeligen' Rinde bedeckt, deren OberflAche übersftt ist mit vielen unter der Loupe zuerst 
deutlich erkennbaren, mit der Binde aufgetriebner Poren. Unter dem oberen Ende ist eine 
schmale Parthie der Binde ganz glatt, verlauft sich aber auf den Scheiteln in ein regelloses 
dickes Fasergewebe, dessen OberflAche einem dichten Warzenüberzug gleicht 

23 AclHlleum polymorphiim? 

Tab. XIX. Fig. 3. 

Das Zellengewebe dieser vielgestalteten Art unterscheidet sich an der OberflAche kaum 
von dem A. rqgosum JH. (S. 22. Tab. L Fig. 3.); allein bei einenr Exemplar, welches die 
B^chaffenheit desselben im Inneren sehr deutlich zu erkennen gestattete, war dasselbe sehr 
dicht und mehr kraus zunAchst der Ausseren Binde, wAhreud dieses Dichte nach dem Inneren 
abnimmt, wobei nicht allein grössere ZwischenrAume, sondern auch dünnere WAnde sich er- 
geben. Sollte sich diese Erscheinung bei der Münster' sehen Art bestAtigen, so dürfte die 
unsrige wohl damit zusammenfalleu. Da sie jedoch in auffallend mannigfacher Äusserer Gestal- 
tung — bald rundlich, knollig, bald keuleu- oder kegelAhnlich, bald einfach bald sich zer- 
Astelnd etc. gefunden wird, so dürfte der von uns ihr beigelegte Name vielleicht passender^ 
erscheinen, indem &9t alle Achilleeuarten eine mehr oder weniger runzliche OberflAche be- 
sitzen. Die Abbildung des inneren Zellengewebes, ohne welche die in natürlicher Grosse 
hier unter Fig. 3. gegebene, keinen besonderen Werth hat, wurde leider übersehen. 

Crenas Manon. 

Von den bis jetzt bekannt gewordenen 9 bis 10 Arten dieses Geschlechtes kommen die 
meisten in der Kreide (5 bis 6) vor, eine hat diese mit dem Jura gemeinschaftlich, zwei 
sind aus letzterem und eine aus Uebergangskalk bekannt Mit den 3 bereits von Mib^ier 
aufgestellten Arten kommen aus Cassianer Schichten, noch 5 neue hinzu. 

• 86 
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13 Manon pertusuni. 

Tab. XIX. Fig. 4. a 6. 

Unter den uns gewordenen Exemplaren dieses eigenthumlich gestalteten Polypen &ndeii 
sich stets 4 bis 6 einzelne SchwAmme &st senkrecht übereinander gewachsen. Dieser jUm-» 
stand, so wie der ungleich grössere Um&ng, als bei Manon dubium ilf. (p. 28. Tab. I. Fig. 11.}, 
und die grösseren Löcher, welche die auflfallend dicke Binde in fast gleichmAssiger Yer- 
theilung zahlreich durchdringen, dürften wohl eine vorlftufige Trennung von der genannten 
Münster'schen Art gestatten. 

Bei einigen, SchwAmmen, deren Inneres theilweise erhalten, liess sich ein röhrenförmiges 
Fortsetzen der runden OeflQiungen durch das sehr verwirrte krausige. Zellengewebe bis tief 
ins Innere verfolgen. 

23 Manon poraceum. 

Tab. XIX. Fig. S. ab. 

Diese Art zeigt beinahe eine gleiche Mannigfaltigkeit in ihrer Ausseren Gestaltung, als 
das Achillenm polymorphum nob. Die runden Löcher der Rinde sind nicht allein un- 
gleich grösser, sondern auch viel weniger gleichmässig, (oft nur gruppenweise) an der Ober- 
flAche, als bei der vorigen Art Eine unabsehbare Menge kleinerer und grösserer Poren 
bedecken ausserdem dieselbe und geben ihr zum Theil ein feinrunzeliges Ansehen, durch 
das diese Art einigen AchiUeen sdir nahe gebracht wird. 

Crenns Tragros. 

Von 13 bekannt gewordenen Arten fallen 5 dem Kreide- und 8 den Oolidiengebirge 
anheim. Hierzu kommen aus dem Cassianer Gebilde noch 7 bis 8 Arten. Unter den hier 
characterisirten mögen übrigens leicht einige noch sehr zweifelhaft seyn. 

13 Tragos? acute-marginatus. 

Tab. XIX. Fig. 2. 

Bine kleine niedliche Coralle in der Form eines sehr flachen mit kurzem Stiele ver- 
sehenen, scharfrandigen Tellers, auf dessen stark gekörnter Oberfläche unregelmässige und 
ungleich, vertheilte Vertiefimgen sich zeigen. Der Character wurde von dem Zeichner nicht 
ganz richtig au%efasst. 

23 Tragos involutum. 

Tab. XIX. Fig. 7. 

Von bald mehr dem conischen, bald dem k^elförmigen sich n&hernder ungeregelter 
Gestalt Das Innere verhüllt unter einer durch starke Querrunzeln tie%efurchten ]ftinde, über 
welcher an einem oder dem anderen Ende ein dicht schwammiges Zellengewebe mit vielen 
kleinem und grösseren Poren versteckt hervorragt 

Auf den aufwärts gebogenen Flächen der Runzeln, sieht man oft das viel&ch durch- 
löcherte Fasergewebe schwach unter der Rinde hervorschunmem. 



— 283 — 
S) Tragos sulcatum. 

Tab. XIX, Fig. 8. 

Kurz gestielt, kreiselformig , am Scheitel flach gewölbt Von einer klein» Vertiefang 
iu seiner Mitte verbreite sich tief eingeschnittenen, nnterbroobene verzerrte fiVircihen vhet 
die ganze Scheitelflftche bis zum Rande. Der librige Theil ders^en ist ausserdem noch 
mit kleineren Vertieftuigen und Voten dicht öben&ogen. 



43 Tragos ramosnm. 

Tab, XIX- Fig. 9. a b. et Fig. 10. 

Ein meistens in Astiger Zertheilung sich gestaltender CoraUeustamm, bald kurz und flad^ 
bald mehr sich yerlftngernd. Die Zertheilung derAeste ist fingerförmig, nach oben divergirend 
und findet bei den Stftmmen mit lungeren Aesten meistens mehr oben, oft zuerst unmittelbar 
unter den Stirnflächen statt. Bald ist das Innere der St&mme und Aeste unter einer dichten 
Binde, welche über die ganz^ AussenflAche hin nnuenfi>rmige oder knolligen Erhabenheiten 
bildet, yerhüllt, (Fig. 9 ab.} bald tritt das Netzgewebe von dieser (wahrscheinlich durch 
Abreibung) befi*eit hervor. Im ersteren Falle bildet die glatte Binde einen ziemlich scharfen, 
einwftrts aber die Stirnflächen der Aeste gebogenen Band. (Fig. 9ft.} Die flache meistens 
länglich ovale, bald auch dem Kreisrunden sich nähernde Stirnfläche ist fein und dicht ge- 
körnt An den Seitenflächen von abgeriebuen Exemplaren beobachtet man ein sehr dichtes 
und feines Netzgewebe, durch welches einzelne röhrenförmige Canäle nach der Scheitelfläche 
aufzudringen scheinen. 

53 Tragos spongiosum, 

Tab. XIX. Fig. 11. 

Die Grestalt dieses Polypen hat grosse Aehnh'chkeit mit dem T. tuberosum Goldf.^} 
eine Art von welcher Goldfuas glaubt, dass sie zwischen Gnemidium, Scyphia und Tragos 
schwankt. Unsere Art bildet wie die Goldfußs'sche eine Gruppe halbkugel- oder kegel- 
förmiger Erhabenheiten, allein die Mänduugen eindringender Bohren in der Mitte derselben, 
so wie die von ihnen auslaufenden Längsfurchen, fehlen bei unserer Art Sie hat ein krauses, 
schwammiges, auf der Oberfläche deutUch hervortretendes Zellengewebe. 



Srenns Scyphia» 

Von den fossilen Arten dieses sehr zahlreichen Geschlechtes sind 7? (über 60) in den 
Oolithbilduugen und zwar &st alle im oberen Theile der mittleren Abtheilung, oder dem 
Coralleukalke und nur ungefähr 10 in den verschiedenen Gliedern des Kreidesystems nach* 
gewiesen. Mit 8 in den Cassianer Schichten vorgefundenen wird also die ganfte Anzahl 
jetzt fiber 80 ansteigen. 



*> 1. c pag. 84. Tab. XXX. Fig. 12. 

36* 
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1} Scyphia Ifierogljqpluu 

Tab. XIX. Fig. 6. ab. 

Die ITutersuchang einer grössereu Menge von Exemplaren dieses einfachen« Polypen« 
Stockes könnte leicht eine Vereinigung mit der S. capitata JU. (p. 28. Fig. 12.) ergeben, 
indem es uns fast scheint, als wenn die unsrige nur ein viel besser erhaltenes Exemplar, das 
bei Münster dagegen abgebildete ein rundum abgeriebenes sei. Beide haben die halbkugel- 
formige Gestalt der grossen StirnflAche gemein* Der an dem unsrigen von einer mnzlichen 
Rinde umschlossene Stiel erhebt sich, anfangs mehr die Unterlage der kopßormigen Stirn- 
fläche bildend, flach und lauft unten in einen kleinen Kegel aus. 

Das aus röhrenfthnlichen Fasern gebildete netzförmige Gewebe tritt unter der Rinde 
des Stiels gar deutlich hervor, und es ist hier eine concentrisch strahliche Hanptrichtung der 
vielfach divergirenden Robren nicht zu verkennen. An der kegelförmigen ScheitelflAche 
vereinigen sich dieselben, parthienweise, und bilden an derselben ungeregelt durcheinander« 
laufend gekörnte HierogKpben nicht unftnhliche Erhabenheiten. Doch sind sie nicht so scharf» 
eckig als sie die Abbildung giebt, sondern etwas mehr zugemndet 

23 Scyphia polymorpha. 

Tab. XIX. Fig. 12. abc. 

* 

Eine höchst maunichfach gestaltete Art, bald zerAstelnd, bald einfach und im letzteren 
Falle in vielfachen kugel, - bimen und walzenförmigen Formen erscheinend. Die Oeffhung 
am Scheitel ist bei den zerftstelnden meistens ungleich kleiner als bei einfiEM^hen, bei den 
rundlichen oder bimförmigen in der Regel am grössten. Das Ganze ist unter einer bald 
glatten bald mnzlichen Haut verhüllt, die von zahlreichen gleich grossen und ziemlich gleich- 
massig vertheil^n runden Löchern durchbohrt sich zeigt Durch sie ist die Haut stark auf- 
getrieben, so dass dieselben das Ansehen von Stachelansätzen gewinnen. 

Bei einigen Exemplaren wo das sehr feine und dichte Zellengewebe theilweise ent- 
blösst sich zeigte, sieht man durch dasselbe diese Löcher mehr oder weniger tief fortsetzend. — 

Am Set Sass und in den Campillbergen. 

3) Scyphja? armata. 

Fig. 13 et 14. 

Es finden sich nicht selten in den Cassianer Schichten und zwar sowohl bei St. Cas- 
sian selbst, als in den verschiednen bei St. Leoubard und in den Campillbergen uns bekannt 
gewordenen Localitftten, walzenförmig, zuweilen fi^st bis zu einem- rechten Winkel mit dem 
oberen Ende vorgebogene, Corallenftste, mit einer sehr grossen meistens tief niedergehenden 
Oeffuaug am Scheitel,' sa dass dieser fiist seinem gaozeo Umfimge uach eine tief-convexe 
FlAche bildet. 

4 

Obwohl wir bei keinem das Zellengewebe beobachten konnten, welches von einer un- 
gewöhnlich dicken Äussern Rinde umschlossen ist, so gestattet der Habilus doch auf eiue 
Scyphia zu sqhliessen* Die AussenflAche der Rinde iiiit mit einem dichten Ueberzug sehr 
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feiner WAraschen bedeckt and. ansaerdem noch merkwürdig durch Oeffnoogen weldie bei 
einigen Exemplaren unverkennbare domenabnlicbe Hervorragungen bilden. 

Unter Fig. 13. haben wir eins der grössten Exemplare mit &st in regfhnässdge Quer* 
reiben gruppirten Löchern, an welchen wahrscheinlich die zu Domen sich bildenden Spitxen 
abgebrochen sind, unter Fig. 14* ein kleines abbilden lassen , an dem diese Spitzen (jedoch 
in ungleich geringerer Anzahl) sich erhalteii zeigen. — 

Crenns Calamopora« 

Herr Graf Münster hat zwei Arten dieses grösstentheils auf Grauwacke beschrftnkten 
Geschlechtes aus den Cassiauer Schichten abbilden lassen, welche er glaubt mit C.spongites 
und fibrosa Goldf. zusammen stellen zu können. Unter denen von uns gesammelten Cala- 
moporen fanden sich zwar verschiedenen Exemplare, welche von der ersteren Art allerdings 
kaum zu unterscheiden sind. Dagegen zeigten .sich andere so wesentlich verschieden, dass 
uns dieselben zur vorlftufigen Aufstellung folgender neuen Art veranlasste, deren specifische 
Selbstständigkeit wir jedoch noch als unentschieden gelten lassen wollen. \ 

V) Calamopora ? Gnemidium« 

Tab. XIX. Fig. 15. abc. et Fig. 16. a b. 

Vor Allem muss es schon befremden, dass diese Corallen nie in der vielfachen Zer- 
ftstelung, oder rasenförmig, wie sie meistens im Grauwarkenkalk erscheinen, in den Cassianer 
Gebilde gefunden worden, sondern stets in ein&chen Stöken von mannigfajpher Gestalt und Grösse, 
schwamm- und nierenformig , halbkugelförmig , knollig etc. Bald ist fast kaum ein Stiel 
vorhanden, bald zeigt sich derselbe mehr entwickelt und dann kegel- oder walzenähnlich 
verlängert Vom Scheitel ist der Stiel stets durch eine mehr oder weniger scharfen glatten, 
au%estülpten Band getrennt, welcher in dem Maase, ab der Stiel mehr entwickelt, oder 
änger ist, abwärts noch mehrfiich sich wiederholt und ringförmige Absätze bildet 

Die auf den Scheitelflächen meistens sehr deutlich hervortretende Vereinigung der aus- 
nehmend kleinen prismatischen Röhren ist so innig, dass wenigstens an« ihren Mündungen 
keine Spur seitlicher Zwischenwände, wie sie Goldfuas von Calamopora spongites auf Tab« 
XXYUL abbildete, zu erkenne^ ist Das Ganze der Scheitelfläche stellt den Curvendurch- 
schnitt eines höchst feinen Zellgewebes dar. Bücksichtlich der Stärke oder der Dicke der 
Böhrenwände, unterscheiden sich übrigens zwei wesentliche Varietäten. Die eine mit dickem 
Wänden hat engere und unregelmässiger eckige Bohrenmündungen, (Fig. 15.) während die- 
selben bei der anderen' bei sehr dünnen Wänden mehr erweitert sind (Fig. 16.). 

Ausgezeichnet sind diese Calamoporen noch durch von der Mitte des Scheitels nach 
dem Bande hin strahlenförmig sich zerästelnden kleine Furchen oder Binnen (Fig. 16.), wie 
bei so vielen Gnemidien und es erhalten die meisten derselben beim ersten Anblick eine ge- 
wisse Aehnlichkeit mit manchen Arten dieser Gattung. Bei einigen sind diese Furchen sehr 
deutlich ausgeprägt, bei andern nur angedeutet Der Zeichner hat sie bei Fig. 16 weder 
scharf noch treffend genug hervorgehoben. , 
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ringförnigen 'Absätze dieser Coralle dürften fibrigens auf poucentriscbe Zellenschichten 
hiudeuteQ und wk wollen es desshalb noch dahin gestellt seyu lassen, ob sie nieht vielleictit 
init der Gattung Ceriopora noch vereinigt werden kann. 

Crenns Ceriopora« 

Von jetzt wohl über 30 bekannten Arten werden angefohr 73 dem Juragebilde ange* 
hören, worunter übrigens einige gemeinsehaftUch mit der Kreide sind. Es wurde uns nur 
die nachfolgende einzige Art von St. Cassian bekannt. 

33 Ceriopora alpina. 

Tab. XIX. Fig. 17. a b. 

Diese Achte Pilzengestalt ist mit einem dicken Stiele versehen, der durch einen stiu*keu 
gerandeten Absatz in der Mitte in zwei Theile von sehr ungleicher Stftrke zerfällt. ^ Die 
Scheitelparthie ist oben flach couvex, am Bande steil ab&llend. 

Die concentrisch übereinander liegenden Zelleuschichteu sind dünn und treten theilweise 
am Band in deutlichen Absätzen hervor. Mit einer scharfe Loupe lässt sich die ungeregelt- 
prismatische Gestalt der feinen Zellenröhrchen erkennen; doch liegen ihre Mündungen viel 
näher zusammen , als sie durch ' die Vergrösserung dargestellt vnirden. Sie lassen offenbar 
nur dünne Wände zwischen sich. 

I 

Crenu» Stromatopora« 

Obwohl dieses, so wie die beiden folgenden Geschlechter nebst den Calomoporen im 
Ganzen nur etwa 8 Arten von der zaUrachen Beihe Cassianer Polyparien liefern und dess- 
halb dem durch, die grossem Menge entschieden genug ausgedrückten jurassischen Character 
keinen wesentlichen Eintrag thün, so musi^ es demnach auch bei dieser auf der niedersten 
Stufe stehenden Tlnerclasse nicht wen^er wie bei den höheren als eine seltsame Abnormität 
gelten, dass in den jugendlichen Gebirgsschichten St Cassians ganz plötzlich soldde bisher nur aus- 
schliessend aus den ältesten Formationen bekannt gewesenen Gattungen zum Vorschein kommen. 
Es scheint demnach die Beihe solcher Abnormitäten ziemlich gleichmässig alle Thierclassen 
zu beherrschen und den allentbaHben vorwaltenden Typen der Jurapetrefacten sich bei zugesellen. 

Wenn man übrigens auch hier wieder in Erwägung nimmt, dass die Formen, welche 
zu diesen Abnormitäten fuhren, nur vorangegangenen Bildungen und nicht nachfolgenden an- 
gehören, dass ferner die im Verhältniss so unbedeutende Anzahl vorher bekaiuit gewesener 
Arten, welche sich in den Cassianer Schichten vorfanden, sämmtlicb älteren Formationen 
angehören, so dürften daraus demnächst wohl Anhalte zu entnehmen sejn, welche die Er- 
klärung eines grossen Theils dieser so sehr frappirenden Erscheinungen genügend zu erklären 
gestatten. Was aber » einer Aufteilung des paläonthologischen Chaos von St Cassian sicher- 
lich am meisten zu statten kommen wird, ist nach unserer oben schon ausgesprochener lieber- 
Zeugung vor Allem eine ersdiöpfende Keiintniss der räthselhaften Schichten in ihrer ganzen 
Verbreitung dnrch die Alpen und der Beziehungen m welchen sie durch geognostischen 

■ 

Zusammenhang mit den übrigen alpinischen Fortmationen stehen. 
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4 

13 Sfromatopora porosa. ' 

(Einzige Art> 
Tab. XIX. Fig, 18. ab. 

Dieser im ftussei'eD Knollig and niereDförmig-schwammig sieh gestaltende Polyp bewährt 

durch das einzige uns vorliegende Exemplar seinem Gattungseharacter auf entschiedene Weise. 

• _ 

Das in dünnen Schichten äbereinander liegende, netzförmige Fasergewebe, welches auf anderen 
Seekörpern zuerst in einem dünnen Ueberzuge sich ansetzt, oder dieselben umschliesst, und 
nach und nach immer mehr Schichtehen auflegt, die in einer gewissen Conformitflt den 
ersten Schichteuanlagen folgen und zu einem grösseren Ganzen sich entwickeln, hat man 
ausgezeichnet deutlich vor Augen. 

Unter den beiden emzigen von Ooldfuss aus dem Grauwackenkalke aufgestellten Arten 
kommt die S. polymorpha der unsrigen in ihrem organischen Bau am nächsten. Die Zellen- 
schichtchen der letzteren, weiche in den verschiedensten Richtungen mannigfaltigen Curven- 
lieiien folgen, sind jedoch bestimmter ausgesprochen und schärfer begrenzt. Auch sind die 
divergirenden Fäden des Gewebes weit weniger flach gedrückt. Unter einer stai^k ver- 
grössemden Loupe beobachtet man deutlich genug, dass dieselben in ihrem Querdurchschnitte 
zwischen den Schichtenwänden mehr in senkrecht auf diesen stehenden Lamellen erscheinen, 
und darauf sehr zarte, durch gleichmässige Poren getrennte, Zwischenwände bilden. 

Fig. a. ist um das doppelte vergrössert, und durch die Yergrösserung h. der Character 
des viel feineren und weniger regelmässigem Zellengewebes nicht vollkommen treu wieder- 
gegeben. — 

Crenas Catenlpora« 

Das ursprüngliche Vorkommen dieser Gattung in der Kreide, dürfte sich durch die 
BVagmente, die bis jetzt nur im Mergelgrand von Essen vorkamen^ nicht vollkommen be- 
stätigen und desshalb auch anzunehmen seyn, dass sie bisher nur auf das Uebergangsgebirge 
sich beschränkte, aus welchem die von Goldfaas aufgestellten zwei Arten, von der Eifel, 
dem Huronsee, von Gothland und noch anderen Orten bekannt wurden. Wir fögen noch 
eine gleiche Anzahl aus den Cassianer Schichten hinzu. 

1} Catenipera spoDgiosa« 

Tab. XIX. Fig. 19. a b. 

Obwohl derZellenbau nicht so regelmässig und deutlich aui^ebildet, wie bei den Gold- 
fuss'sehen Arten von viel grösserem Umfange, so ist doch die eigenthümliche Röhren^thei- 
lung desselben durdh nach allen Richtungen verschlungene Querwände nicht zu verkennen. 
Der innere Bau der letzteren war uns zwar nicht zu beobachten gestattet, aber 
auf der Stirnfläche ist die eigenthümliche Beschaffenheit dieser Wände um die Mündungen 
der Röhren theilweise erkennbar. Diese gestalten sich unregelmässig eckig, meist in die 
Länge gezogen; überhaupt ist die Durchwachsung der lamellenartigeu Querwände viel mehr 
labyrintisch als bei den Go/d/ii^'scheu Arten und die Oberfläche erhält durch das hohe Her- 
vorragen ihrer gekörnten Ränder ein aufgeborstenes, schwammiges Ansehii. Stark vergrössert 
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fseheiDeu die LamelleDwAnde fast aaskleineu dicht aDeinander gereibteo Robrcheu za besteheu, 
eine Erscbeioung, welche^ weuu sie deudicber, als bei uiir 2 aus zugekommuen Exemplaren 
beobachtet werden kann, wohl dem characteristischen kettenftbnlichen Verschlungenseyu, 
in dem sich die Lamellen der der Grauwacke angehörenden Arten darstellen, entsprechen dürfte. 



23 Catenipora Orbignyana. 

Tab. XIX. Fig. 20. a b. 

Eine der zierlichsten Corallen ans dem Cassianer Gebilde. Sie zeigt sich wie die 
vorige in wahrer Pilzengestalt und mit mehr verlängertem Stiele. Die Röhren sind viel 
kleiner nnd weniger Iftnglich, aber scharfeckiger und regQlmssiger. 'Die LamellenwAnde im 
VerhAltniss der Röhren weite dicker und an ihren Mundungen weniger emporragend. Sie 
geben hier überhaupt den Durchschnitt eines viel regelmässigem Zellengewebes, sind aber 
unter sich nicht weniger innig verschlungen als bei der vorigen Art An ihrem Ausseren 
Rande sind höchst feine Abtheilungen unter der Loupe wahrnehmbar, aus welchen ndch 
deutlicher — aber in viel kleinerem Maasstabe — eine Verbindung von Kettenglieder her- 
vorgeht, als bei der vorigen. Der Stiel ist von einer fein gerunzelten Kruste umhüllt. 

Genas (Syrlngopora. 

Syringopora vermicularis. 

(Einzige Art)« 1 

Tab. XIX. Fig. 21. a*. 

Diese sehr seltene Coralle besteht aus einer eigeuthumlichen Verbindung sehr feiner 
rundlicher Röhrchen, welche nicht allein im Grossen Curvenlinien folgen, sondern besonders 
auch im kleinen vielfoche Krümmungen zeigen, so dass sie die grösste Aehnlichkeit mit einer 
Zusammenhftufiing kleiner Würmer haben. 

Die Röhrenmündungen erkennt man theilweise sehr deutlich^ allein es sind die Röhrchen 
gegen die der Goldfws^BGhßn Arten so ausnehmend klein, dass man nichts von dem diese 
Gattung auszeichnenden inneren Bau der Röhren, oder vielmehr eine Sipho bemerkt, welcher 
nach Goldfusa^^ durch trichterförmiges Proliferireu die Verlftngerung der Röhre und eine Ab- 
dieiluug derselben in Kammern veranlasst 

Die Röhrenwftnde erscheinen verhftltnissmftssig dick und der Canal desshalb eng, was 
übrigens eine Folge von Ausfüllung des kalkigen Versteinerungsmitteb seyn kann. 

Eine seitliche Verbindung ist nicht zu verkennen*, nur ist dieselbe nicht so deutlich, wie 
bei den grösseren und weit auseinander stehenden Röhren der GoU^wa'achea Arten. Die 
seitlichen Röhren sind ungeregelt und durch das dichte Verbundenseyn der senkrechten 
Hauptröhrchen so verschwindend kurz, dass man sie meist nur durch Mündungen an den 
letzteren erkennt 

Von den &oUf/%i«9'schen Arten scheint der unsrigen die S. ramulosa am nächsten zu kommen. 
Das einzige in'unsem Besitz gelangte Exemplar, ist angeblich aus der NAhe des Filnesspasses. 

«; 1. c. S. 75. Tab. XXV. Fig. 6 u. 7. 
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Crenus Hontllvaltla. 

Dieses durch Lamark von Aotbophyllom getreuute GeBcUecht katn bisher tmr in !2 bis 
3 Arten ia Juraschichten vor. Es gehört desshalb 2u den auffallendsten Erscheinungen im 
paläouthologischeu Character des Cassianer Gebildes, wenn du^eh eine beträchtliche Anzahl 
darin vorgefundener neuer Arten diese Gattung plötzlich um das 5 bis ' 6 ' fache vetlnehrt 
wurd. Uns dunkt aber diese Vermehrung um so wichtiger, als sie ein bisher nur ausscbliessend 
auf Juraschichten beschrftnkt gewesenes Geschlecht betrifft 

1} MoatUvaltia dyckoUuasu 

'Tab. XIX. Fig. 22. ab. 

Der M. granuloaa M. Ähnlich , unterscheidet sich jedoch yon ihr durch dickere und be- 
stimmter herVoiftre^end^ Lamellen der Sternsselle,. vvodurioh der zugleich viel flacher ^wölbte 
obere Theil eine sehr regelmässige Stei-ngestalt erhält. Trotz dieser findet ein eigenthum- 
liches Dichotomiren der Lamellen statt, welches voin Zeichaer ganz und gar übersehen 
wurde. Von der stark vertieften Mitte strahlen nämlich 6 bis 8 Hauptlamellen aus, die 
übrigens nur wenig stärker als die übrigen. Zwischen ihnen liegen 5 bis 7 andere, von 
welchen 4 bis 5 unmittelbar von jener in gleichmässigen Entfernungen auslaufen, so dass 
die obersten allmählig kürzer und die untersten länger. An die unterste schliessen sich 
dann noch 1 bis 2 mit dieser besonders dichotomirende an. Die Lamellen sind am oberen 
Ende fein und sehr dicht gekörnt Bei erhaltenen Exemplaren ragen die Körner seitwärts 
ungleich hervor, so dass dadurch der obere Rand der Lamellen schwach zu fibriren scheint 

Einige Exemplare dieser Art erhielten wir auch aus den Campillbergen. 

2} Montlivaltia greuata Münster. 

Tab. XIX. Fig. 23. 
• ' • • ' - • ... ' '. . . . 

Wir liessen hier einen in seinem Sternlamellenbau mit dieser Art übereinstimmenden sich zer- 

ästeluden kleinen Corallenstoek abbilden, um nur auf die stark nieder gedrückten sehr kurzen 

•Aeste aufinerksam zu machen, welche dem Ganzen das Ansehen eines Wurzelstockes, mit 

dicht von ihm getrennten Wurzeln verleihen. Dieses Gestaltverhältniss wurde auch nur 

durch die Zeichnung darzustellen beabsichtigt, wesshalb der Zeichner auf die Beschaffenheit 

des Lamelleubaues (die auch nur in vergrössertem Maasstabe treu wiedergegeben werden 

kann) keine Rücksicht nahm. 

33 MoDtlivaltia Zieteni. 

Tab. XX. Fig. i. ab. 

PilzeojE&rmiger Stock mit kurzem Stiele und scihr flaph. , gewölbter Sternzelle, zum Theil 
naxh der Mitte stark vertieft. Diese Art zeigt die eigeuthümlicfae Erscheinung der Verbin*- 
dung mehrerer Sternzellen auf einem Stock und nähert sich desshalb der Gattung Astrea. 

Die scharfen und höchst feingekömteu Sterulamelle0 stehen weit auseinander und man 
zählt ^von der Mitte ausstrahlend deren nur 20 bis 25. Weiter nach dem Rand dichoto- 
miren jedoch viele derselben und vermehren sich um mehr als die Bblfte/ 

87 



— 290 — 

Um einen grösseren Stern aiebt naii einige kleinere grui^iit, und dadurch miteinander 
verbunden^ dass zwei Lamellen jenes plötzlich in einem stumpfen Winkel sich brechen und 
so in die Richtung der Lamellen des kleinern Sterns übergehen. 

* An der Seite und dem Stiele ist der Stock Theils von einer Rinde mit. starken Quer- 
ruDzelo bededkt) Theils treten auch die gekörnten Rander der Lamellen frei hervor. 

43 Sfontlivaltia celhilo^a. 

Tab. XX. Fig. 2. a*. 

I 

Bimformiger Stock mit oben flach eriiabener Stemxelle» Die feinen Lamellen sind zahl- 
reich und gestalten sich gebogen sCrahlig. Auf der Seitenfläche bemerkt man viel deutlicher 
als oben ein Yerbundensejn der senkrechten Lamellen durch sehr feine Querlamellm , wo- 
durch eine grosse Menge ziemliiA gteichweit entfernter kleiner Zellen entstehen. — 

« 

Crenas CyatliophylIuiii# 

Von beinahe 30 fossil vorkommenden Arten ist bei weitem der grössere Theil auf 
Grauwacke und Bergkalk beschränkt, und haben sich bis jetzt nur wenige in Juraschichten 
gefunden. Es ist desshalb bemerkenswerth, dass in Cassianer Gesteinen mehr Arten schon 
entdeckt wurden, als man bisher aus dem Jura kannte. Zu zwei der von Herrn Grafen 
Münster bekannt gemachten 4 Arten bemerken wir nachträglich Folgendes: 

Cyathophyllum granulatum Münster. 

Tab. XX. Fig. ^ ab. 

Die hier abgebildete Coralle scheint zwar von der Jlär»/^'schen Art abzuweichen^ 
allein das einzige uns vorliegende Exemplar ergiebt keine genügende Unterscheidungsmerk* 
male zur Aufstellung einer neuen Art Die Sternzelle unseres aus kurzen walzenförmigen 
Aesten bestehenden kleinen Stockes ist weniger vertieft trichterförmig, als bei der Jfäna^'schen. 
Femer scheint die Anzahl der sehr deutlichen und bestimmten Lamellen ungleich kleiner 
Auch vermochten wir keine gekörnte Ränder der letzteren zu entdecken. 

Cyathophyllum tadiciforme. 

Tab. XX. Fig. 4. a 2. 

Da die Stemzelle an dem bei Münster abgebildeten Exemplare nicht erhalten war, liesseu 
wir um so mehr ein erhaltneres zeichen, als der Bau der Sternzelle davon von eigenthum- 
lieber Art sich zeigt Von den etwas gekrOmmten Lamellen ragen 9 bis 10 ungleich stärkere 
hervor, während zwischen je zwei derselben befindliche 2 bis 3 dünnere mehr versteckt 
bleiben, so dass jene einen filr sich bestehenden Stern, mit weit aus einander stehraden StraUeu 
zu bilden scheinen. 

Debrigens kommen diese CeraUen bald kegel- bald walzenförmig, bald mit ^er durch 
viele ungleichen Quemmzdn ausgezeichaeCen Binde > bidd auch durch Abreibmig von der«» 
selben befreit vor. Im letzteren Falle erseheinen die Ränder sämmtücher Lammellen an der 



«a 
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Seitenfläche von gleicher Stärke und sind Aat^cb dAine Qoeilamellen in kurzen und gleichen 
Distancen verbunden, so dass sich hier ein sehr reg^niftssiger Zellenban ergiebt 

Es sind diese Corallen nicht so gar ^Itea. Wir eritieken such ein%e MS dea Cami^iUbergen, 

Creniis Ciieiiililiiim# 

Die 9 bis 10 vorher bekamt gewesene Arten sind auf den CoraUenkalk der mitderen 
Juraabtheiluqg beschränkt Eine beinahe gleich grosse Anzahl aas den Gassianer Schichten 
eignen sich dasshalb um so mehr dazu, den jurassisehra Character derselben zu bezeichnen. 
Die versduedenen Arten kommen in sehr abweichender Grösse und Gestalt vor und einige 
der durch ilfttoter bereits belfsnaten gehören zu den am zabkeichsten vorkommenden Corallen 



1^ Cnemidium pyriforme. 

Tab. XX. Fig. 5. a b. 

Die wenigen uns bekannt gewordenen Exemplare sind ansgezei^net durch vollkommene 
Birnengestalt. Sie haben weit mehr Aehnlichkeit mit dem aus dem JumkaBce von Regens- 
burg bekannt gewordenen Cn. astrophomm M., als mit aner der Gassianer Arten. 

Der Rand der röhrenförmigen Scheitelmändung ist von breiten kurzen Furchen umgeben. 
Im Inneren bemerkt man ein mit vielen kleineren und grosseren Pom durchdrungenes Zelleu- 
gewebe und es scheinen diese Poren mit den vielen Vertiefungen von sehr abweichendem 

« 

Umfimge auf der Oberfläche in Verbindung zu stehen. 



23 Cnemidiuitt 

Tab. XX. Fig« 6. n^c 

Die Vergleichung mit einer grossen Anzahl Exemplare der von Cn. variabile M. vorkommen- 
den Varietäten, zu dem wir anfangs diesen schon durch seine Grösse vor ^en andern 

# 

Cnemidien ausgezeichneten Corallenstock gelegt hatten, ergab so wesentliche Verschieden- 
heiten, dass wir ihn vorläufig als besondere Art betrachten wollen. Was ihn slber in dieser 
Beziehung besonders auszeichnet, sind die dicht gedrängten gleichmässig die ganze Flädie 
zwischen den Scheitelöflhungen bedeckenden Sternchen. Sie stehen nicht aUein viel dichter 
zusammen gedrängt, wie bei C. variabile, sondern sind auch grösser, als diese, so vde auch 
von abweichender Gestaltung. Die meisten dieser Sterne gewinnen nämlich das Ansehen 
einer büschelweisen Zusammengruppirung kleinerer Sternchen und stehen so dicht zusammen, 
dass die Zwischenwände als schmale stark gezahnte Lamellen hervorragen. (Fig.^ ft.) 

Mit den Sternchen stehen breite röhrenförmige Cauäle in Verbuidung, welche das feine 
Zellengewebe in gleicher Frequenz durdisetzen (s. die stark vei^rösserte Abbildung unter 
Fig. c.) und es können die Sternchen als die Mündungen derselben gelten. 

Die Scheitelöffim^gen bilden grössere Sterne mit 6—8 kurzeui breiten Strahlen, welche 
nur theilweise in kkiaeni Furchen sich veiiängero. 

87* 
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3) - CiMüiudniiii, copcinnuin. 

T^ XX. Fig. 7. ab. 

Diese sehr xierliche kleiae Coralle scheint eben so selten ab die vorige zu seyn. Sie 
ist pilzförmig von etwas gedrückt kreiselförmiger Gestalt In der Mitte der Scheitelflftche 
steigt eine kreisrunde Oeffnung aus einer stark kegelförmigen Erhöhung gleich dem Schlünde 
eines kleinen Craters auf. Noch 6 bis 7 solcher OeflFnungen grappiren sich um diese bei- 
nahe in gleich weiten Entfernungen am Rande hin; SSe sind nur wenig kleiner als die mittlere; 
auch ist ^e sie umgebende Erhebung der Stirnfläche flacher. Eine Menge kleinerer bald 
rundliche bald mehr eckige Canalmündungen finden sich zwischen diesen Oefi^ungen ein. 
Obwohl dieselben gleichmässig sich fiber die ausserdem noch mit einem dichten Poren- 
überzug bedeckte, Scheitelflflche hinziehen, so sind sie doch meistens mehr eckig, sds sie 
durch Fig. b. veigrössert dargestellt wurden. 

Cienns nieaiidrina. 

Die meisten Arten dieses nicht sehr zahlreich verbreiteten Geschlechtes kamen bisher 

im Jur^ vor. Wir haben denselben zwei ausgezeichnete neue Arten aus den Cassianer 

Sdiicbten lunzaziifiugen. 

1) Meandrina Bronni. 

Tab. XX. Fig. 8. 

Die Abbildung wurde von einem der Sammlung des Herrn Prof. Bronna angehörenden 
mittleren Fragment eines h'albkugelförmigen Corallenstockes entnommen, welchen wir als 
die grösste unter allen Polyparien der Cassianer Schichten kennen. 

Die stark vertieften lab3nrintischen G&nge sind getrennt durch hoch erhabene, scharfe 
Ränder, die sich bald in stfirkern, bald in schwächeren Curvenlinien nach den verschie- 
densten Richtungen krümmen. Die bnchtigen Fnrdien der StenjJamellen gewinnen, wenn 
sie weniger verlängert, im Kleinen zuweilen das Ansehn tiefer Kesselthäler. Die sehr be- 
stimmt hervortretenden scharfen Lamellen stehen weiter auseinander, als bei irgend einer 
bekannten Art und krummen sich an ihren Rändern in verschwindend flachen Wellenlinien. — 
Aus den tiefsten Stellen der Furchen veribreiten sie sich sternförmig in die Buchten bis zu 
den Rucken der hohen Ränder. 

» • _ 

Auf der unteren Querdurchschnittsfläche des Stockes tritt theilweise der Zellenbau 
deutlich hervor. Die dichten Lamellenreihen scheinen sich hier divergirend aus der Mitte nach 

dem Rand zu verbreiten. An mehreren Stellen sieht man sie durch ein meistens aus feinen 

* 

Querwänden gebildetes netzförmiges Gewebe verbunden. 

Einen ungleich kleineren ^ganzen Stock, bei welchen jedoch die hohen Ränder stark 
abgerieben waren, erhielten wir aus dem Filness und es ist nicht unwahrscheinlich, dass der 
grössere auch dieser Loyalität angehört 

23 Meatidrina labyrinthica« 

Tab. XX. Fig. 9. 

Die Furchen der Zellenlamellen, so wie ihre hoch' ^erhabene Ränder durdikreuzen sich 
noch mehr labyrintbartig als bei der vorigen. ' Auch sind sie ei%e^ und bucbtiger und vor- 
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hillhiissmfissig mehr vertieft. Die ZellenlameUea weniger scharf als bei der M. Bronnüj stehen 
enger zusammen und steigen mehr in graden Linien gegen die hoben Ränder auf. 

Crenas Astrea. 

Ans dieser in den Cassianer Schichten bis jetzt nur in einer von Münster beschriebenen Art 
vorgekommenen Gattung lassen wir anhangsweise hier noch die Beschreibung zwei neuer 
den Gasaubildungen angehörenden Arten folgen. 

1^ Asfrea OoldfiisiL 

Tab. XX. Fig. 10. ab. 

Halbkugelförmiger Coralleustock mit regelmässigen, sidl berührenden Sternen von be- 
trächtlichem Umfange. Die zahlreichen Lamellen der Sterne an ihren Rändern eigenthfimlich 
gezähnt Die des einen Sternes verbinden sich mit denen des andern, theils in schwachen 
Curvenhnien, theils auch winkelförmig. Auf den innem Flächen sind sie mit parallelen Reihen 
kleiner Warzen besetzt^ wie bei der Astrea cristata Goldf.^ iait welcher diese Art Ober- 
haupt Aehnliches besitzt Die Vertiefungen der Sterne, in ziemlich gleichweiten Entfernungen 
zu paralielett Reihen sich gruppirend, siiid stark concav und haben als Ausfiillang eine aus 
einer Menge kleiner Warzen bestehende Hervorraguog aufzuweisen, welcdie nach dem Innern 
aeUenförnug oek gestalten «od zu einer besonderen Röhre sich verbindend, gleichsam die Axe 
der LameUen jedes Sternes abgeben. Die Querdurchschnittsfläche der halbkugelförmigeu Masse 
zeigt die mit den Lamellen in adwedisehiden Radien regelmässig von dem Mittelpuncte^ am 
mitom finde ausUiufenden Röhren oder mittlem Ausfüllungen. — 



2} Astrea regularis. 

Tab. XX Flg. 11. a b. 

' Diese Art wurde nur nach einem Fragmente von flach copvexer Oberfläche beobachtet. 
Die nicht sehr stark vertieften Sterne von mittlerer Chrösse stehen in Berührung, ohne dass 
sidi jedodi Ae Lamellen des einen mit dem andern verbinden, sondern da, wo die Berührung 
am innigsten ist, nur ein schwaches Ineinandeigreifen derselben statt hat So weit es das' 
zienilich kleine Fragment zeigt, ordnen sich die Sterne reihenweise und es gestaltet 
sich zwischen je vier eine flache Vertieiiuig. Die einen sehr regelmässigen Stero bildenden 
Lamellen zeigen sich in eben so regelmässiger Gruppirung. Sechs stärkere und deutlicher 
an der Oberfläche hervorragende, theUen den Stern in eben so viele gleiche Theile, deren 
jedem drei minder stark hervorragende Lamellen zukommen, von \velchen jedoch die mitderen 
wiedw etwas stärker als die beiden anderen sind, oder- der Stern ist vielmehr aus 24 ab- 
wedbselnd stärkeren und schwächeren Lamellen gebildet. — 




Anhang. 

liaurler - Reste Ton Ht. Cakmmimn, 



von 



Hermann ¥on Heyer« 

Taf. 30. Fig. 12—16. 



ZQ St CassiaD gefundenen Ueberresie von Sauriern bestoben in dem bereite van 
Grafen MOMter (Beiträge znr Petrefaktenknnde, 4» Heft t 16. Fig. 19. S. 141) erwähnten 
Wirbelkörper, so wie in zweien andern Wkbelköipem, der redrten Hllfte vm obern Bogen 
eitaes Ruckenwirbdai und dem Gelenkende eines Sehambeines, weldbe mir vom Herrn Professor 
Dr. von Klipstem zur Untersuebmig mitgetheilt wwden. Durdi die Gate de« Herrn Gräfin 
Münster erhielt ich Grelegeuheit, aach den von ihm angefiohrteo Wirbel selbst za anterswdm, 
so dass ich nun alle diese Reste ans eigener Anschauung kenne. 

Der in sfimmtlichen Resten ausgedrückte Charakter ^tspricht vollstftndi^ dem, weldien 
die zu meiner Familie der Macrotrachelen, oder der Langhftlser gehörigen Saurier an sich tragen, 
<fie, mit Ausnahme des im Lias Enghmds begrabenen PlesiMaoms, der geologiariien Trias 
und in dieser besonders dem Moschelkatt: zustehen and mehrere Genera judEEunien, von 
denen Nothosanrus weit verbratet, und an welches auch die zu SiCassian geiindenett Reste 
«mftofast erinnern. Diese Ueberreste sind der Art, dass sie der Grosse nach sftmmtlich einer 
und derseflben Species von der ungefähren Crrösse des Nothosanrus vewistus angehört liaben 
könnten, woraus indess nodi keineiswegs bervoigelit, dass sie von dieser Species wirklich 
herrähren. 

Die JlfdfMfC^'sche Versteinerang hestobt in dem Körper eines Scirwanzwiifaels von 0,007 
Höhe und eben so viel Breite, welche in die untere HAlfte fAllt; aufwärts wird der Körper 
schmaler, was seinen GelenkflAchen, ungeachtet der Bimensionsgieichheit, ein hochovides, 
dabei etwas eckichtes Ansehen verieiht. Die grösste Länge des Körpers bdrtgt nur wenig 
mehr als 0,005. Die Strecke der Oberseite, welche das Rückenmark trug, ist gegen die 
Längenmitte hin scharf eingezogen und in der ungefohren Mitte mit ein Paar Geftsslöchern 
veraehen. Zu beiden Seiten dieser Strecke {iegen die unebenen Gelenkflächen zur Aufnahme 
des obern Bogens. Unmittelbar unter der obern Gelenkfläche sind die Nebenseiten starck 
eingedrückt; an der einen dieser Seiten bemerkt man zwei kleine Gefiteslöcher. Im übrigen 
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ist der Körper nicht agffaBend stark eiogezogett, am weaigstenan der Uoteraeite. Zq diesem 
Wirbel gehörte, als Achtem Schwaoxwirbel, aiuch eiu unterer Bogen, der so wenig wie der 
obere mit äberliefert ist Dieser untere Bogen lenkte o^fnbar an zweien Wirbeln zugleich 
ein, von denen er, wie es scheint, durch eigene höckerartige 6elenkfortsftti.e aufgenommen 
wurde. Von diesen FortsAtzen ist an dem vorhandi^en Wirbel nur der vordere linke mit einer 
kaum conves^en GeienkflAche überliefert, und statt der übrigen bemerkt man Vertiefungen, 
von denen man Rauben könnte, dass sie eher durch Entfernung von Bandtheilen entstanden, 
als dass sie natürlich wären. Der Band der KörpergeleukflAchen besitzt überhaupt ein eigenes 
unregelmassiges Ansehen, wie wenn nicht fest verwachsene Baudthejle davon entfernt worden 
wAren. Beide KorpergdenkflAchen sind schwach coneav, die hintere etwas starker, als die 
vordere. Von FortsAtzea wird nichts bemerkt Die Kuochentextur scheint etwas schwammiger 
oder zellijger als in andern Sauriern, und dieser Textur entsprechend stellt sich die Aussen* 
Seite des Knochens unter der Luppe, fein gestreift dar; die Deutlichkeit, womit diess bemerkt 
wird, mag von Einwirkung des Gebildes auf die Kiiochensubstanz herrühren. Der Knochen 
ist von grauem Ansdien, fest und wirklich versteinert, für Nothosaurus würde die Kürze 
dieses Wirbels um so auffiftUender seyn, ab er nicht am aller Aussersten Ende des Schwanzes 
gesessen haben konnte. Der Plesiosaurus beweist iudess, dass es Macrotracheleu gebe, 
deren Schwanzwirbel merklich kurz sind, woraus freilich nicht geschlossen werden kann, 
dass der Wirbel St Cassian von einem Plesiosaurus herrührt Eine andere für Nothosaurus 
ungewöhnliche filrscheinung wAre das Einlenken des untern Bogens zwischen je zwei Wirbeln. 
Der eine von den beiden Wirbelkörpern in der KUpateui'achen. Sammlung rührt eben- 
fiüls aus dem Schwänze her. Er ist Taf. 20. Fig. 13 a von unten und b von neben ab* 
gebildet Seme GelenkflAchen sind schwach vorwärts geneigt und zumal in der Mitte so 
stark vertieft, dass man glauben soHte, ein feiner Kanal zöge durch die Mitte des ganzen 
Körpers» was an S^sch erinnern wüi-de,^ womit indess der Wirbelkörper sonst keine Aehnlich- 
keit besitzt Die vordere GeienkflAche zeigt 0,0t3 Höhe bei 0,012 Breite, in der untern 
HAlfle wird sie etwas schmaler, während die hintere GeienkflAche, bei nur 0,011 Höhe und 
0,012 Breite, an den Seiten r^elmAssiger gerundet und unfen gerade abgestumpft erscheint; 
der GelenkflAchenrand ist etwas angeworfen und zumal der hintere etwas scharf. Der Wirbel* 
körper ist 0,015 lang. Der Querfortsatz, in dessen G^end der Wirbel nur 0,013 ganze Breite er- 
reicht, und der daher sdbir kurz war, kam theilweise auf den Körper und auf den Bogen, der als eiu 
besonderer Theil in den Körper einlenkte, von dem aber nichts überliefert ist An den Seiten 
ist der Körper von Natur aus eingedrükt, und es eihAlt dadurch auch die Unterseite ein 
schmales Ansehen, An der Unterseite bemerkt man ^wei kurze, durch eine Rinne getrennte, 
stark herunterhAngende FortsAtze, die zur Aufnahme eines untern Bogens bestimmt waren. Die 
GelenkflAchen dazu liegen schrAg hinterwArts gerichtet, wobei sie den Eünterraud des Wirbel* 
körpers berühren; sie sind schmal und lang. Vom untern Bogen ist nichts überliefert Es wAre 
möglich dass der untere Bogen noch etwas den darauffolgenden Wirbelkörper berührt hatte. 
Von dem zuvor beschriebenen Schwauzwirbel unterscheidet sich dieser hauptsAchlicb durch 
grossere LAnge und tiefere GelenkflAchen; gleichwohl wAre es nicht unmöglich, dass beide 
von einer und derselben S^edes herrührten. Einen zwar nicht vollständig übereinstimmenden. 
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aber doch sehr fthulichen Wirbel untersachte ick aas der Koodienbreccie des Muschelkalks 
von Crailsheim, uod auch unter deu von Bayreuth untersuchten Wirbeln befindet sich einer, 
welcher Aehulichkeit damit hat; doch ist auch bei diesem die Mitte der GelenkflAche nicht 
so stark vertieft, als im Wirbel von St Cassian. 

Der andere Wirbelkörper, welchen HerrVrof. \. KUpatem aus dieser Ablagerung besitzt, 
ist ein Achter Räckenwirbelkörper, an dem nirgends Fortsätze oder nur Theile von Fortsätzen 
wahrgenommen werden. Er ist Taf. 20. Fig. 12 von oben dargestellt Selbst die Gegend 
des auf deu Qogen kommenden Querfortsatzes ist am Körper nur schwach angedeutet Dieser^ 
nur an dem untern Ende seiner vordem GelenkflAche etwas beschädigte Räckenwirbelkörper 
ist 0,02 lang, und hinten 0,0155 hoch bei 0,016 Breite. Die runden Gelenkflächen stehen 
&st ganz vollkommen rechtwinkelig zur Längenaxe; sie sind sdiwach concav und ihr 
Rand ist kaum aufgeworfen; auch ist der Körper nicht stark eingezogen. An den Neben- 
seiten bemerkt mau bald unter dem Oberrand, und zwar an der Imken mehr in der hintern 
Hälfte, an der rechten mehr in der vordem, ein Gefässlöchelchen. Die grösste Breite der 
Oberseite fällt in die hintere Längeuhälfte, und beträgt hier so viel als des Körpers Länge. 
Die Strecke der Oberseite, worauf das Rückenmark ruhte, ist nach der Längenmitte hin 
eingezogen, und von dieser Stelle aus verbreiteten sich einige Erhdiienheiten strahlenfi^rmig 
über die zu beiden Seiten liegenden Strecken zur Aufiiahme des obem Bogens. Die Ge- 
lenkstrecken besitzen in ungefiahr halber Mitte eine starke Querrinne. In der vordem Hälfte 
dieser Gelenkstrecke liegt eine rauhe, brachflächeu*-ähnliche Stelle, und man sollte fitöt glauben, 
dass hier eine festere Vereinigung zwischen Körper und Bogen statt gefunden. Dieser Wirbel 
besitzt eine braunere Farbe, als der vorige. Er ist kaum halb so gross und dabei verhält- 
uissmässig etwas länger, als der Körper der Rückenwirbel von Nothosaurus mirabilis. Von 
einem Thier ähnlicher Grösse kenne ich einen Halswirbel aus dem Muschelkalk von Bay- 
reuth, der auch sonst gut zu dem Wirbel von St Cassian passen würd^. Weniger Aehulieh« 
keit besteht mit den Wirbelkörpem, welche ich aus der Knochbreccie deas Muschelkalkes von 
Crailsheim kenne, die mehr den gewöhnltcheu Charakter von Nodioisattrus an sich tragen. 
Die Wirbel aus dem Muschelkalk Sachsen's besitzen grössere Aehnlichkeit, sind aber gewöhnlich 
etwas kleiner und zeigen nicht alle die Grössenverhältnisse des Wirbels von St Cassian. 

Die rechte Hälfte vom obern Bogen eines Ruckenwirbels, welche Herr v. KUpaiein 
ferner besitzt, und Taf. 20. Fig. 14 etwas undeutlich dargestellt seyn wird, beweist auch 
von Seite des Bogens, dass in den Saurierwirbeln von St Cassian Bogen und Körper be- 
sondere in einander einlenkende Knochen darstellten. Dieser Bogen wurde einem Körper von 
der ungefähren Grösse des zuvorbeschriebenen gut entsprechen, hatte aber diesem nicht an- 
gehört. Der obere Stachelfortsatz ist weggebrochen, seine Höhe lässt sich daher nicht be- 
messen. Nach der überlieferten Hälfte besass der vollständige Bogen mit Inbegriff der Quer- 
fortsätze 0,03 Breite. Der Querfortsatz gehört vollständig dem obern Bogen an und liegt 
noch ein wenig höher, als der untere Bogenrand ; er ist überaus kurz, und seine fast ebene, 
zur Aufnahme eines einfachen Rippenkopfes bestimmt gewesene Gelenkfläche besitzt 0,0105 
Höhe bei 0,007 Breite. Es waren deutliche vordere und hintere Gelenkfortsätze entwickelt, 
die jetzt weggebrocben sind. Die Gelenkfläche am Querfortsatz erhob sich noch etwas 
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höher, als die Gegend des vordem Geleakfortsatzes. Ueber der Oeffiiong zur Aufiiahoie 
des Rückenmarks war die Hinterseite etwas vertieft, in der Mitte aber mit einer Yertikal- 
leiste verseben, welche zwei Grübchen trennte. Die zur Aufnahme des Wirbelkörpers 
bestimmte, deutlich ausgebildete untere Geleukiftche des Bogens war von vorn nach hinten 
wenigstens 0,017 lang. 

Die Dimensionen der (xelenkflAche d^s Taf. 20. Fi^. 15 abgebildeten Schambeinendes 
aus diesem Gebilde betragen 0,02 und 0,Ö16.^ Ton dieser Fläche an nimmt der Knochen 
merklich an Stärke ab. Die eine der breitem Seiten ist eben, die andere stark gewölbt, 
und von den Kanten ist die eine schärfer als die andern. Die mit unregelmässigen Grübcheu 
versehene convexe GelenkflAph^ ist sghrf^ goßon. die gaw^lbl^re Seite abgestumpft, und 
dieser Theil der Gelenkfläche eher unmerklich vertieft als gewölbt Sonst bestand die (^e- 
lenkfläche ofienbar noch aus zwei Theilen von ungleicher Grösse, wovon der kleinere Theil 
nach der scharfen Kante hin liegt; doch sind diese beiden Theile nicht scharf von einander 
getrennt. Die Gelenkfläche scheint daher aus drei Theilen zu bestehen. Dieses eigentlich 
unbedeutende Fragment erinnert sehr an das Schambein von Sauriern aus dem Muschelkalk, 
und kommt in Grösse auf die kleinem Exemplare heraus, welche ich aus dem Muschelkalk 
von Jena, Querfurt und Bayreuth kenne, ohne geriide vollkommene Uebereinstimmung zu 
besitzen. Der Knochen scheint schon a)s Fragment vom Gestein umschlossen worden zn seyn. 

Diese Ueberreste von Sauriern, so. wie der von mir gleichfalls untersuchte Concho- 
rhynchus Cassianus (S. 145), vmrden dem Grcbilde von St. Cassian einen entschiedenen 
Charakter von Gebilden der geologischen Trias, insbesondere von Muschelkalk beilegen. 
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Terzelclmliis 

in den Schichten von St. Cassian bis jetzt au^efiindener Petrefacten, 
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T o r b e m e r k n n gr e B. 

1) Wir lassen die ganze Anzahl nach der Frequenz ihres Vorkommens in 4 Classeii 
zerfallen und bezeiclinen die Reihe der ersten dieser Classen, oder vielmehr die Namen der 
am hftufigsten vorkommenden Arten mit 3 Punkten, die der zweiten Klasse mit 2, die der dritten 
mit einem; die der vierten Classe oder die am seltensten vorkommenden, welcher bei weitem 

• ' • ■ • , ' 

die grössere Zahl angehört^ lassen wir ohne Zeichen* 

2) Abkärzungen der Autorennamen sind in dieses Yerzeichniss folgende eingeführt: 

Fär Agassitz . A. 
Braun . . B. 
Bronn . . Br. 
Buch . , Bu. 
Goldfuss . G. 
Klipstein . K. 
Meyer • . Me. 
Münster • M. 
Philipps . P. 
Römer. . B- 
Scholtbeim S. 
Sowesby So. 
Wissmann W. 

3) Da bei weitem die meisten Versteinerungen der Bildung St Cassians in den Bei- 
trägen des Herrn Grafen Münster zur Petrefactenkunde des südöstlichen Tyrols, so wie in 
unserer Arbeit sich beschrieben finden, da ferner die an andern Orten bereits früher beschrieben 
gewesenen, mit dem Werke des Herrn Grafen Münsters eingeführt sind, so beschränken wir 
die Citateu in diesem Yerzeichniss auch nur auf die genannten Arbeiten und zwar das erstere 
in der betreffenden Rubrick mit M. das andere mit K. bezeichnend. Obwohl es nicht ohne 
Literesse wftre, auch übersichtliche Verzeichnisse der in den versteinerungsführendeu alpinischen 
Bildungen unter und über den Cassianer Schichten sich findenden organischen Ueberreste hier 
folgen ' zu lassen, so sind dieselben bis jetzt noch auf eine verhältnissmSssig so kleine Anzahl 
beschränkt geblieben, dass es uns rathsammer erscheint, sie in der Erwartung zuerst spftter 
mitzutheilen , dass fortgesetzte Untersuchungen noch eine betr&chtliche Vermehrung derselben 
zur Folge haben könnten. — 
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— Larva 


— 19. 


— strigUiatus 


— 10, 


— armato-oingolatos. 


20. 


— acutecarinatns 






— 21. 


— snbpnnctatns ' 




Tmt. Will. 


— 22. 


Monodonta sapranodosa 


Fig. 1*. 
— 2. 


Ceratites inftindibuliformis 
Zenscbneri 


— 28. 
24 

4% V 


— subnodosa 

— gracilis 


— 8. 


Rarstenii v 


— 25. 


— spirata 


— 4. 


Jagen 




Taff. IL. 


— *. 

— 6. 


— Meriani 

— brevicostatus 


Fig. 1. 
— 2. 


Turbo Philippi 
— Jaschianos 


— 7. 


— Agassizii 

1 


— 3. 


— nodaloso - cancellatas 



1 



I »■■• ■ «IIJl J 
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— 4. 


Tarbo elliptioos 


- 6. 


— concinnas 


— 6. 


— semiplicatilis 


— 7. 


— tenaicingnlataa 


— 8. 


— sngnstos 


— 9. 


. — sbbreTtttus 


- 10. 


— triciognlatna 


- 11. 


— strigUIatOB 


— 12. 


— bilineatos 


— 13. 


Plearotomaris Johunis Amtrise 


— 14. 


— Bronnii 

1 


— 15. 


— substriata 


— 16, 


— Meyeri 


— 17. 


— Credoeri 


— 18. 


— Beanmontii 


— 19. 


— Amalthea 


— 20. 


— concinna 


— 21. 


— Brandig 


22. 


— pentagonalis 


— 23. 


. — cancellato-cingalata 


— 24. 


• — margine-nodosa 


— 25u2e 


» — MüDsteri 


28. 


— snbpunotata 


27. 


sabplicata 


29. 


— obtusa 


— 30. 


— biciognlata 


31. 


— cancellata 


— 32. 


— plicato-nodosa '] 


— 33. 


— granulosa 




Tmt. %M. 


Fig. 1. 


Pleurotomaria gracUia 


— 2. 


— cancellata 


— 3. 


— lineata 


— 4. 


TuriteUa Goldnisü 


— 5. 


— Jagen 


— 6. 


— conica 


— 7. 


— Gaytani 


— 8. 


— Bucklandii 


— 9. 


Cerithium Brandig 


— 10. 


TuriteUa Hehlii 


— 11. 


— Fuchsii 


— 12. 


— deeorata 


— 13. 


-^ qnadrangulata 


— 14. 


— qnadrangiilo- nodosa 


— 16. 


— spinosa 


— 16. 


— ttuda 


17. 


— strigillata 


— 18. 


— supraplecta 


— 19. 


— Amalthea 


— 20. 


— Konninkeana 


— 21. 


— subcanaliculata 


-22, 


— tornata- 


28. 


Trochos snbglaber 


— 24. 


Tarritella Zenschneri 


— 26. 


— Haneri 


36. 


' — cilindrica 


— 27. 


— acuti costata 


— 28n.29 — Walmstedtü 


— 80. 


Cerithium Brandts 


— 81. 


— Alberti 


— 82. 


— quadrangulatum 


— 83. 


— KobeUii 


— 84; 


— veatricosam 


— 36. 


— lateplicatum 



— 36. Cerithimn Meyeri 





Taff. XMK. 


1 flg. 1. I 


Deritbium spinulosum 


— 2. 


" — gracile. 


— 8. 


Pleurotoma subgranulata 


—. 4. 


Melania abbreriata 


— 5. 


— trochübrmis 


— 6. 


— anthophyUoides 


.— 7. 


— Haoslabii 


— 8. 


— minima 


—9 0.11 variabOis 


— 10. 


— Stotteri 


— 12. 


— Partschii 


— 18. 


' — Brogoiarti 


— 14. 


— texata 


— 16. 


— Hagenovii 


— 16. 


— Alberti 


— 17. 


— Larva 


— 18. 


— ftdcifera 


— 19. 


— acute -striata 


— 20. 


— strigillata 


^ 21. 


— Plieningeri 


— 22. 


— turritelliformis 


-28. 


— Dunkeri 


1 24. 


— tenui- plicata^ 


— 26. 


— formosa 


— 26. 


— Bubnodosa 


1 — 27. 


— Pupa 


— 28. 


— plicata 


— 29. 


— - late-scalata 


— 80. 


— Haueri 


~ 81. 


— mgoso-costata 


— 82. 


— tenuissima 


— 33. 


— Terebra 


— 34. 


— Hörnesi 


— 36. 


— Zietenii 


— 86. 

• 


— Cassiana 




Taff. lUII. 


Fig. 1. 


Natica maculosa 


- 2. 


— Mandelslohi 


- 8. 


— CatulH^ 


~ 4. 


— Deshayessii 


~ 6. 


-« inaequiplicata 


— 6. 


— Becksii 


— 7. 

1 


— ovata 


— 8. 


— Landgrebii 


- 9. 


— plioatilis 


—10u.ll — Haidingeri 


— 12. 


— Sefawarzenbergi 


— 13. 


— globnlosa 


— 14. 


— gracilis 


— 15. 


— Oyenhausii 


— 16. 


— Hieroglypha 


— 17. 


— Althusii 


— 18. 


Naticella Mnnsteri 


— 19. 


— Bronnii. 




Taf. XIV. 


Dig. 1. 


Naticella granulo - costata 


— 2. 


— lugoso-carinata 


— 3. 


— compressa 


— 4. 


— acute -costata 


— 6. 


— cincta 
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, 6. — pyrulaeforiiiis 

7. — arcte-co0tata 

8. Nerita alpina 

9. Solarium sabpunctatum 

10. Baomphalvs Stnderi 

11. — sp&roidicus 

12. — eomplanatos 

13. — helicoides 

14. — reconditus 

15. Delphiniila Gancellala 

16. — biarmata 

17. — lineata 

18. — plana 

19. — Verneulü 

20. Sigaretos tennioinctos 

21. Patella campaiiaefbmiis 

22. — lineata 

23. — nnda 

24. Torn'atella scalaris 

25. — abbreviata 

26. Oliva alpina 

27. Coohlearia Braanü 

28. Deatalimn eannaliculatum 

29. Seqrala lineata 

30. Plenrotomaria plana 

31. — trioarinata 

32. — bicarinata 

33. Monodonta oincta 



Taf. ILW. 

Yig. 1. Terebratnla Johannis Austriae 

— Buchii 

— semiplicata 

— Aexuosa 

— mtüticostata 
r- praemarginata 

— aequalis 
Spirifer procerrimus 
Terebratula crista-galli 

— » hemisphäroidica 

— sellaris 

— pentagonalis 

— Bronaii ' 
Spirifer Buchii 
Orthis Dalmani 
Spirifer Maximiliani Leachteiibergeiisis 

— Humboldtü 

— Brandis 
- — bidorsatüs 

— 20a.21a Producta alpina 
— 21b Crania problematica 
Avicula pectinoides 

— impressa 

— trapezoides 
Sopndylus latus 

— Sciilotbeimii 

— granulosus 

— acute - costatus 

— sulcatus 
Ostrea avicoloides 

— Bronnii 



1. 

2. 

3, 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 



22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31, 



Taf. 3LVI. 



Fig. 1. Terebratula Johannis Austriae 
— 2. — Haueri 



— 3. 

— 4. 

— 5. 

— 6. 

— 7. 

— 8. 

— 9. 
— lOu.14 

— 11. 

— 12. 

— 13. 

— 15. 

— 16. 

— 17. 

— 18. 

— 19, 

— 20. 

— 21. 

— 22. 

— 23. 

— 24. 

— 25. 



Terebratnla pentagonalis 
Spirifer Calceola 
Ostrea Montis Caprttb 
Lima punctata 

— margine-pUcata 
GerviUia Johannis-Austriae 
Pecten deooratus 

^ mnltiradiatus 
• — terebratnloidea 

— Sandbergeri 

— granulo- costatus 

— tubuliflBr 
Lyriodon 6a3rtani 
lllyophoria Blainvillii 

— inaequicostata 
Cardita rugosa 



— * eleirans 

— tenuis 

— strigaiata 
Lucina Deshayesii 
Crania Caljmene 



Tai. ILWWä. 



Fig. 1. JM^tüns Maximiliani Leuchtenbergensis 

— 2. Modiola gracilis 

— 3. — plana * 

— 4. Jsooardia Buchii 

— 5. — Mandelslolii 

— 6. — Partsohü 

— 7. — «oncentrioa 
— r 8. Nucula Stottert 

— 9. Jsocardia Blumi 

— 10. ' — rimosa 

— 11. — minuta 

— 12. MytUus Münsteri 

— 13. — latus 

— 14. — scalaris. 

— 15b — praeacutns 

— 16. Nnoula undata 

— 17. • — tenuis 

— 18. — praeacuta • 

— 19. — sulcellata 

— 20. — tenuflineata 

— 21. — undata 

— 22. Area fbrraosa 

— 23. — Dannenbergl 

— 24. — hemispharica 

— 25. Unio problematicus 

— 26. Avicula complanata 

— 27. Jsocardia granulo-rugosa 

— 28. Spondylus denti - costatus 

. Taft XTin. 

Fig. 1. Cidaris flexuosa 

— 2. — Brandis 

— 3. — ftisciculata 

— 4. — Meyeri 

— 5. — Orbignyana 

— 6. — Bronnii 

— 7. <-^ Ihscieulata 

— 8. — ovifera 

— 9. — globifera 

— 10. — spinulosa 

— 11. — bicarinata 
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Fig. 12. Ctdaris bispinosa 

— 18. — lioearb 

— 14 bis 18 Unbestiiniiite Cidariten 
— 20 — 22 FlabeUocrinites CassianuB 

— 24. Pentaoriniifl venustnm 



Taff« "KMIL. 



¥\g. 



1. 
2. 
8. 
4. 

5. 
0. 

7. 
8. 



Aohilleom poraoenm 
Trai^os aente-oiargtiiatiiiii 
Achilleam polymorphion 
Manon pertasnm, 

— poraoeuiD 
Sc3q[>hia Hlerog^lypha 
Tragos inyolatum 

— snleatom 

— 9n.l0 — ramosnm 

• — 11. — spoiigiosiuii 

— 12. 8eypfaia polymorpha 
— t8iLl4 — annata 

— 16a.l6 Calomopora Gnemidiiim 



— 17. 


Ceriopora alpina 


— 18. 


Stromatopora porosa 


— 19. 


Catenipora spongioga 


— 20. 


— OFbignyana 


— 21. 


Syringopora venniouIialB 


— 22. 


MonÜivaltia dyohotoma 


— 28. 


— örenata 


- 


Taff. "SLIL. 


Big, 1. 


MonÜivaltia Zieteni 


— 2. 


• — cellnlosa 


— a. 


Cryatfaophylliim graiiiilatiim 


— 4. 


— radicifbniie 


rr- 6. 


Gnemidhiin pyrilbnne 


r- 6. 


— ateOaris 


— 7. 


— concinniim 


— 8. 


Meandrina Bronnii 


— 9. 


— labyrinthioa 


~ 10, 


Astrea Goldfdaii 


— 11. 


— regolaria 



—12 bis 15 Nothosaurns 



\ 



•• * 



Gedrackt bei G. D. Bf üb! L in Giessen. 



X 



Druckfehler. 



Seife 149 Zefle 18 ▼. o. I. PAnlelltopei statt Paralleltrapes. 






18D 
180. 
180 
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vn 
im 
im 



» 



99 



99 



99 



W 



170 
S79 
S83 



808 



9» 
9> 

«9 



M 
99 
9> 
99 
99 
99 
99 
99 



8 ▼. o. 1. Bam statt Bau. 
8 y. o. L Oolith statt Oogen. 
18 y. o. L bisertmn statt biswtui. 

4 ▼. o. L Fig. 15 statt Flg. 55. 

13 V. u. L Fig. 37 statt Fig. 17. 

5 ▼. Q. L Fig. 4 statt Fig. 5. 
7 V. o. I. Man statt Mam. 

5 V. Q. I. werden statt würden. 

18 ▼. o. 1. seinen statt seiner. 

19 ▼. n. 1. Orlngnyana statt d'Orbignyiana. 
▼. Q. 1. jarafisischen statt jurasischen. 

14 V. o. 1. marginatnm statt marginatas. 
14 V. n. 1. Sowerby statt Sowesby. 

34 ▼. n. 1. Producta statt Pronacta. 
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